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Vorbemerkung. 



Der Titel zu nachfolgenden Blättern deckt nicht vollständig 
deren Inhalt. Einmal sind die Bischofswahlon in Ilahen und 
Burgund nur flüchtig gestreift, — ich behalte mir eine ein- 
gehende Behandlung derselben vor, — sodann aber ist auch 
die Zeit Lothars und Conrads in die Untersuchung hineingezogen. 
Das war nicht zu umgehen, da die Politilc Friedrichs durch 
diejenige seiner beiden Vorgänger bedingt ist und danach 
beurteilt werden muss. Allerdings hatten nun ja die Wahlen 
unler Lothar und Ck>nrad schon vor mir eine eingehende Be- 
handlung durch Bernheim und Witte erfiihren, doch glaube ich 
nach sorglUltiger Prüfung, mich in vielen Punkten ihnen nicht 
anschtiessen zu dürfen. Besonders sah ich mich genötigt, die 
Ausführungen Wittes zu bekämpfen. Dass ich trotzdem manche 
AnregUTig und Belehrung auch von letzterem Herrn empfangen 
habe, meine ich, hier dankbarst anerkennen 7,u sollen. Vor- 
nehmlich aber muss ich ihm dafür noch meinen Dank bezeugen, 
dass er mir das Material, welches er bereits für die Wahlen 
unter Friedrich I. gesammelt hatte, zur Verfügung- stellte. 
Dasselbe hat allerdings mehr zur Gontrole meiner eig- n 'ii 
Sammlungen gedient, als dass es die Grundlage fneiner Aiii it 
geworden wäre. Vor Allem haben mir die von Herrn Dr. 
Witte gesammelten Zeugenreihen gute Dienste geleistet. 
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C?ap. I. f : • ; 

Das Wormser Ooncordat« 

■ 

Um Friedriclis I. Stellung zu den Wiüileii der Bischöfe und 
Reiclisäbte richtig beurtdlen m Itönnen, ist es notwendig, die 
Uricunde in's Aw^e zu fassen , dürch welche Papst und Kaiser 
sich ihre Rechte üud iiiieii Einfluss bei denselben garantirt 
hatten: das Worniser Cbncordat. 

Auf Grund der Wahlunlersuchungen während der Zeit 
Friedrichs und mit Heranziehung des von Bernheim *) und 
Witte'-') ^'esanimclten Materials über Lothar und Konrad glaube 
ich eine wesentlich neue Auffassung des Vertrags vorlegen zu 
können. Auch in verschiedenen Einzelheiten weicht meine 
Auslegung von der bisherig-en ab. Zunächst wird es aber nötig 
sein, der Herstellung des Wortlautes noch einmal die Aufmerlc- 
samkeit zuzuwenden. 

Abgesehen von einigen unwesentlichen Differenien, die 
olfenbar nur durch Flflchtigkeit der Absehreiber entstanden sind, 
stimmen die meisten der uns überlieferten Texte flberein. 

Nur die Fassung des CSodex Udahicus hat an verschiedenen 
Stellen Auslassungen, die ihr einen in den wichtigsten Punkten 
abweichenden Inhalt geben. Da diese auf den ersten Blick 
eine fast einheitliche Tendenz zu Gunsten der kaiserlichen 
Rechtsansprüche zu verraten scheinen, so schliesst Bornl»eiin, 
»Zur Geschichte des Worm^er Goncordates«, dass uns eine 

1) Bernheim, Lothar III. und dm Wonnser Concordat. 1874. 

2) Witte, Forschungen sum Woriuser Concordat. I. TUeü: Die 
Biaehobwahlen ontor Conrwt III. 1877. 

1 



Digitized by Google 



2 



bevvussle Fälschung von Seiten der kaiserlichen Partei vorliege, 
eine Fälschung, die auch wirklich am Hofe benutzt worden sei. 
Es scheint mir jedoch, dass die Varianten des Codex üdalrici 
der Eile und Flüchtigkeit eines Ck)pisten zuzuschreiben sind^). 
. «P^ncL diese Ueberlieferung zu befdekslchtigen, hat Pertz 
' fSaf GHOiä^ldler übrigen Handschriften die Urininde folgender- 
. .ipassen für .die. MonnmenU redigiit*): 
\\: '\Ego: Gaiig^ episcoput, stmts 9ervmm Deiy Ubi düwto 
fiUo SeUmeo, Lei graUa JBUmißnorum impcrßtpri auffusio^ «o»- 
eedo eleefioftef* episcoporum ^ otibaHm TmUmid re^ni^ qui 
ad regnutn pertinefit, in praesentia tua fieri dbsque symonia 
et aligua violentta; ut si qua inier partes discordia cmerserit^ 
metröpolitani et comprovincialium consilio vel indicio saniori 
jnirti assensum et auxilium praeheas, Electus antf m regalia^ 
per sceptrum* a te recipiat^ et quae ex his iure tibi dehet, 
faciat. Ex aliis vero partibus imperii consecratus infra sex 
nienses regalia per sc^trum a te recipiat et quae ex his iure 
tibi debet, faoUU mtjp^ pumUm qme ad Bmanam ecdesiam 
periinere nMemkar \ De qwXm vero mihi querimomam feeeris 
et auxUitm peetuUdferiSt e^eimdum o/ßeii mei d^itum auxUium 
tibi praeetüho. Do Ubi verm pacem ^ immibus, qm in parte 
iua sunt vel fuerunt ienyftnre kmi»$ dteeordiae. 



1) Bditge I. 

S)'IliM Concordat ]le|gt -«1» in folgenden Texten vor, die ich saeh 
ihier Yfrwandtschaft sosammenatelle (ßteahtm, Sat Getohiobte dai 
Womser Concordates p. 33 und 34). 

I. Cod. Vatio. 1984 aecl. XII ineunta. II. Cod. Vindob. 2178 aecl. 
XI l med. III. a) Cod. Londin. Arm. ca. 1200. cj W. Malmesbarya Text 
in M. a 88. X. 483. IV. a) Cod. tSti. IVotok ca. iWk b) ftunt. «. 
im e) IM M EkhtlMd M. 0. SB. YL fBO. d) Tot dn AMdm M. 
9. SaVi.Sm T. Cod. Vind. 480L VL Cod. UdfOrici Jaffa BiliL V 888. 

a) «omeciatioBei H. 

b) regulifi absqne oroni exactionf^ T. 

c) per seeptruin decst III, p r sceptrum Bxno. exactione V. 

d) recipiat exoeptis omnibus quae ad Eomanam ecolesiam periinere 
noBCuntur IV. V. ' ' • 

e) et quae es luB — pntiaw» mmukuM deeit IV. V. 
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Es fallt hierbei auf, dass in den Zeilen: de quibus vcro 
mihi qutrimoniam feceris et auxilium postulaveris sminäum 
officii mei dehitum aiio^nlium tibi praestabo. Do tibi veram 
pacem et omnibiis ctc.^ der Nachsatz auxilium fihi praestabo 
SLVf den ersten Vordersatz : de quibus vero mihi quer. fec. nicht 
passt Der Text des Cod. Ud. hat nur die Worte: in quibus 
postulaveris, . . . auxUiuM praestabo und dieser einen Bedingi]n|[ 
en^pHcbt die Verheisfiung des Plates sehr gut. 

Nehmen wir nun noch ^ie Qegenur^unde {^einrieb V. zur 
IJand, 80 lesen wir da: M ftfrovi j^deem eUs. et t(i ^^us 
«iU!icto Bonuma ectima mhi an^Piluim pwttiiapmif fidMer 
fiifMid^, et de qwb^e mifti fpeimt qumnmM^t deXt^tam sibi 
/aciam iusiiHam, Dieses Schriftstiiclc ist von Thelnarnac^ 
dem Originale veröffentlicht worden und entspricht der 
kaiserlichen Urkunde in der Disposition uiid, soweit es angeht, 
im Wortlaut. Da nun hier ein verständliches Correlat zum 
Vordersatz de quibus m. f. querim. gesetzt ist, so Wörden wir 
dasselbe aucii unbedenklich in das päpstliche Aktenstück ein- 
schieben dürfen. 

Wie schon angedeutet, passt auch die Stellung des Satzes 
do tibi veram pacem etc^ nicht zur kaiserlichen Urkunde. Diese 
jrtiippit nun auch hierin mit dem Cod. Ud. überein, und so 
l^den wir ebenfalls eine Aenderung eintreten ia^en müssen* 
per Schlusssatz würde demnach lauten: 

Do tihi ifman paeem et emmbue, gut in parte M smi$ 
vei fuerunt tempore hmus diseordiae. De gu^us vero *) f»iki 
qt^e^riniOHiam feceris, d^^fli^m ti^i faeiam •KA/t^tam et in quihus 
miH (tt^ium post^veris, pecundut^ officU mei d^ihm 
a^i^lium tibi praestabo, 

Beiiüglich der Klausel exceptis ommbu^ etc., welche die Hand- 
scliriilcn-Gruppe IV und V in der ersten, I, II und III in der zweiten 
Hälfte der Urkunde haben, wird es mir immer wahrsciieinlicher, 
.d^ sie im Original an erster Stelle stand Einmal sind die 

1) 80 auch nur iffe dai varo yenMudlieh, dM bei V^rauMlmie cKetet 
'SetaM'gwr ktiMn 8I1HI Int.. 
. M'K^ Oi^pebreqbti ¥faMrg<Mol». .III. fy 9fl u. |LS1| ninuni.flas 

1* 
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Gruppen IV und V bezOglich ihres AHers den fibrigen min- 
destens gleichwertig. Textkritisch haben sie sogar manche Vor- 
zuge: so stehen hier die Worte regalia a ie reeipiat exeepHs 

' fadai in verstftndigem Zusammenhang, während die 

abweichenden Handschriften den Passus: exceptis etc. nach- 
schleppen und so ausser allen Zusamnieiiiiang mit seinem 
Beziehungswort regalia bringen. 

Ich wende mich jetzt zur Interpretation des Konkordates. 

Um zwei Punkte hatte sich vor Allem der Investiturstreit 
gedreht: Einmal sollte dem Kaiser das Recht, Bischöfe nach 
seinem Belieben einzusetzen, abgesprochen werden, sodann ver- 
bot der Papst die Investitur von Laienhand entgegenzunehmen. 
Der erste Punkt findet seine Erledigung gleich in den Eingangs- 
worten der den Streit abschliessenden Urlmnde: eoucedo electiones 
w praeaenHa Uta fierL Wir dürfen diese Eonzession nicht 
untersch^zen: d^n es ist nicht anzunehmen, dass unter der 
praesenUa eine völlig stumme und tdhiahmslose Gegenwart 
verstanden werden soll. Freilich, wenn der Ausdruck streng 
gefesst würde, so besagte er weit^ nichts, und sicher waren 
anch mit gutem Bedacht von kirchlicher Sdte die Worte so 
vorsichtig gewählt, konnte man doch bei Zeit und Gelegenheit 
gerade hieraus die allerrigorosesten Schlüsse ziehen. — Doch 
ohne Gogonkoiizi -^sion hatte Rom das Zugesliindniss nicht ge- 
macht: nur in Deutschland hat der Kaiser die Erlaubniss, einer 
Wahl beizuwohnen, -in Italien steht ihm ein derartiges Hecht 
nicht zu. 

Für die zweite Streitfrage werden wir el)enso eine Losung 
voraussetzen müssen. In den Worten -»eleclus autem regcMn a 
U rMi^MOf« verzichtet der Papst auf seine Ansprüche, wenn 
auch der Kaiser nicht in vollem Umfange die Rechte seiner 
Vorgänger zurückerhält: per sceptrum erteiit er die Belehnung, 
nicht wie früher durch Ring und Stab; von den Regalien sind 
diejenigen ausgenommen, quae ad eedesiam Bomanam pertkmt; 
endlid) aber wird die Reüieniolge von Investitur und Weibe in 
Italien eine andere wie in Deutschland. — In allm Lehrbüchern 
und wläsenscharilichen Werken, die das Konkordat berühren, 
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wird diese Verschiedenheit der Gerimonien dahin erklärt, dass 
mit dem Vorrecht der Inveslitur in Deutschland dem Kaiser 
eine Walilkontrole in die Iland gegeben sei'): misälicbigen 
Kandidaten, meint man, habe der Kaiser seine Bclehnung nur 
zu verweigern brauchen, um sie vom bischöflichen Stuhle aus- 
zuschliessen. Bei dieser Interpretation ist es uneründlich, wes- 
halb dem Reichsoberhaupt eine Gegenwart bei der Wahl zu» 
gestanden wurde. Es wäre doch überflussig gewesen, nach 
dem jeweiligen Orte der Sedisvakanz eine umständliche Reise 
zu unternehmen, wenn man auch ohne dies die Besetzung ^ 
BiachoCastuhtes in der Hand hatte. — Sicher hätten die Kapitel 
schon ?on selbst die Wfinsche des Herrschers gehörig in Betracht 
gezogen, um sich nicht einer für sie hödist kompromittirendeq 
und Iftstige Unannehmlichlceiten mit sich führenden Verwerfung 
ihres Kandidaten auszusetzen. Abgesehen von dieser Erwägung 
beweisen auch die Thatsachen, dass die weeh-olude Folge der 
beiden Ceriiiioiiien die gewöhnlich angenoiimiene Bedeutung 
nicht haben kann. Vor allen Dingen niüsste sich doch die 
Interpretation (Uircli ein ilistorische:^ FJui^^piel rechtfertigen lassen. 
Mir ist es unmöglich gewesen, einen Beleg unter den Wahlen 
des zwölften Jahrhunderts zu finden. 

Friedrich verweigert einmal Konrad von Salzburg die In- 
vestitur; aber was nützt ihm das) Die Weihe hat der Gewählte 
bereits als Bischof von Passau empfong^, der Papst erteilt ihm 
durch Verleihung des Palliums seine Genehmigung. Will 
Friedrich da seinen Willen durchsetzen, so muss er zur Gewalt 
greifen; dabei aber merkt er bald, wie schwer es ist, einen von 
der Kirche anerkannten Bischof semes' Postens zu enlkeben: 
trotz aller Gegenmassregehi bleibt Konrad im Amte vnd schliess- 



1) Z. B. Fickpr, Reichskirchengut p. 161: durch Gestattung der 

Investitur vor der Konsekration war dem Reiche ein auaschlaggebenUer 
EinflusB auf die Besetzung dt-s Bistümer auch ferner verbürgt. 

Hinachiua, Kircbeurecht II. p. 561. u. 1. Gerade diese Konzession 
(Investitur vor der Weihe) war die praktiidi wertvoll tte, ineofeni als 
der Kftiier einen gewfiUteii, ihm niehl genelioieii Kandidaten doieh 
Yerweigemng der Inveetätur vom Bietom fipm hatten konnte. 
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ücii scheint Friedrich, ^es Kampfes müde, iiin stillschweigend 
änerHaont zu haben. — Dasselbe wiederholt sich bei der IVahl 
von Konrads Nachfolger Albeit. Auch ihm will Friedrich die 
Regalien nicht erleilen, abcfr die berefts empfangene Weihe und 
das Pallium des Papstes erscheinen den Zeitgenossen und Unter- 
iancu bedeutungsvoller als eine kaiserliche Liveslilur, und erst 
nach langen Jahren und vielen Mühen Icann es Friedlich daliin 
bringen, dass der Erzbischof durch seine Prälaten abg(»setzt 
wird; doch hierzuwäre es nicht einmal gekommen, wenn nicht 
Alberta PersÖnlichlceit seinen Untergebenen veriiasst geworden 
wäre. 

Durch königlichen ?>Iachtspruch ist eine Icanonisch vollzogene 
ttrahl niemals ohne Weiteres cassirt Wooden. Der einzig mög- 
liche Weg, auf dem dies zu erreichen war, zeigt uns ein Bei- 
^iel aus Basel: Als 1133 das Regiment an einen Bischof iDommt, 
dessen Person Lothar nicht genehm ist, da wendet sich der 
letztere ah den Papst, um den Kandidaten rerwerfen zu lassen 
äedurfte es aber zur Ahnullirung einer Wahl erst dieses Bei- 
standes, so war das vielberuf^e Hecht däs Kaisers, den Ge- 
wählten vor der Konsecration zu in?estireh, jedes praktischen 
Wertes baar. 

Wenn trotzdem die Kaiser streng daran festhielten, dass 
die Investitur der Konsekialion voiausgeho, so müssen sie wohl 
einen andern Nutzen in diesem Rechte gesehen haben. 

Mit Durchführung des Verbotes der Laieninvestitur wäre 
der Kandidat durch die Konsekration in Weltliches wie Geist- 
liches eingewiesen worden. »Die Investitur aber mit Treueid 
und Mannschaft war das einzig rechtUciieBand zwischen Färsten- 
und Königtum und bildete nicht nur das Fundament, auf 
welchem das geistliche Fürstentum erwachsen und jn den 
Organismus des Reiches eingeordnet war, sondern auch die 
Grundlage, auf welcher die Macht des Königtums wesentlich 
beruhte. Das Verbot derselben bedeutete demnach Zerstörung 
einer der. Hauptstützen des Königtums und Zerreissung des die 



1} Üeriiheim 1. c. p. 32. n. 49. 
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Abhängigkeit bedingenden rechtlichen Bandes, sowie Ueber- 
tragun;j^ der mit dem geistlichen Fürslentiim verbundenen 
niaterielh n Besilztüriier und politischen Iloheitsrechte anMacht- 
baber, welche ohne jede Beziehung zum Königtum standen« 
Das Verbot ist von den folgenden Päpsten mehrfiach wieder^ 
holt worden und dass es durchaus nicht wirkungslos verhallte, 
seigt ausser einzelnen Fälieii, in welehen Bischöfe ihie Kon-> 
sekraUon Tom Papste selbst eiobolteii« skb, also sieber de& 
kieialehiscben Ansiurfiehen fÜSyteii, aoeh die. PoUizlstikr die in 
Jsnen Tagen «an erstem llale^me Rolle spielie'). Di« Hiniier 
der strengkirchlichen Partei yn» PiaoidiiB von: Nanantnla 
kMam nüt Eifer die päpsttfcfaen Forderungen und sfe sprschen 
nun auch nnverbokn aüs, was in den römischen Erkss^i in* 
direkt gesagt war »das weltliche Gut steht nicht mehr im Ober- 
eigentura des Reiches, sondern gcliürt allein der Kirche«. Aus 
den Vermittclungsvorschlägen der i^Iittelpartei und des kaiser* 
liehen Anhanges erkennen wir ebenso, dass sieb der ganze 
Streit zu einer Eigentumsfrage zugespitzt hatte"). Die ersten 
Veriiandiungen, welche im langjährigen Kampfe gefüiirt werden, 
bewegen sich denn auch auf dieser Basis, und wenn hier Rom 
durch die Not gezwungen den grössten Teil semer Ansprüche 
auijifegeben hatte ^), so tritt doch der alte Gedanke, sobald 
man sieh etwas sicherer föblte, mit voller Sebl«rfe :we4ev hsi> 
Tor. . Es ist im Jahre 1119, da werden .su Mouzon und Rheims 
wieder eimnal Friedensverhandlungen gefühlt IWsidfiin der 
Unterschied von Amt und Besiti, dte bdde sum Begriff eptsofir- 
pistus gehören, durch die SMIschriften- dsr letsten Mriehlite 
\dak gelegt und geläufig geworden ist, Tersucht- man: doflh 



I) Ttinschius, Kir^honrccht IT. p. 544. 515. 

c) Placidus bei Migne 163, p. 634. Sunt autem, qui dicunt ecclesiiR 
DOM competere nisi decima-s etc. Nam immobilia, videl. castra, villae 
Tel ruru ei nun ptirtonent, de manu imperatpris pastor susceperit. 
Quod nale eot dioere mnltifl iiiodu et diTenii flanetomm MBteatitt rapra 
doeniiiiiii. 

$) I. enten M ErUirolig cforKlaiMl szeapttt oeiaibui ete. 
4) ib. 
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kifchlichecseits, nicht nur die Betohnung mit den SpiritualienV 
sondern auch mit den Temporalien dem Kaiser zn enlneiiea. 
Heinrich war beteiti, in der Meinunp, man verlange von ilim 
nur Veniohi auf BeMntmg mit dem Amte, m diesem bereit 
gewesen, als man aber kirchKcfaefeelta seine Urlcunde dahin 
interpretirte, dase auch Regalien darin mit einbegriffien wftren 
und die ausdröckliche Sanktion dieser Auffassung wiangte, 
rief er Im liOcfasten Zorne ans: Nichts von Allem habe ich 
versprochen. — Also ganz die Idee Gregors: Amt und Besitz 
hat die Kirche zu veileihen, ein kaiaeiiichea Olx-Teigeulumsrecht 
besteht an Kirchengütern nicht. 

Allerdings beredete man ja Heinrich, diu Bisciiöle winden 
nichtsdestoweniger ihre bisherigen Verpflichtungen eiiiillen, 
geschähe dies doch auch in Frankreich, wo keine weltliche 
Belehnung stattfinde. Aber der Kaiser hatte Einsicht genug, 
auch sein Recht auf die bischöflichen Leistungen zu behaupten 
und dieselben nicht dem guten Willen der Kirchenfürsten an* 
heinnnigeben. 

lian hatte aus diesen Verhandlungen sehen können, da« 
Heinrieb niemals auf eine der weltItohMi hrresütur entsprechende 
und gleichstehende Konsekmlkm seitens der Kirdie emgehen 
wfhnde, und musste auf den Gedanken einer Sonderbelefanung 
mit Weltlichem und GeistUehem zuKickgelieh. Heinrich aber 
hatte seinersells erkannt, dass die alten kierareKsehcn Ansprüche 
noclt immer existiulen. — Unter diesen Eindrücken schiitt man 
1122 abermals zu Fliedens Verhandlungen und lebhaft spiegelt 
sich nun die Situation in der abschliessenden Uikunde. Die 
Investitur verblieb dem Kaiser, die Kirche verlieh das Amt 
durch die Konsekration. Aber ein wichtiges Zugestandniss, 
das die übelsten Deutungen erfaiiren konnte, hatte man Heinrich 
al)gezwungen. Die alten Symbole Ring und Stab, durch welche 
bisher Amt und ßesilz verliehen waren, gingen an die Kirche 
über und für den Kaiser wurde ein Neues geschaffen. Es stand 
zu forditen, dass die alte Auffassung an den Symbolen hängen 
blieb und an dennoch die Anq>rüche Gregors aUmfthtich durch- 
dmngen. Eine nachfolgende Investitur wäre nalutgemfts* nur 
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Bk mbattslose Fomwlitftt enehienea Das ni mhindeni seid« 
man nmi kaiserßclieraeiii dnreh, daas die Inwlititr der Kon- 
sekFation in Deutschland YoraiMgeho md schloss damit jede 
Möglichkäi «ust die Begatten ab dorefa die Eonsekration in- 
gleich mit Teril^en s« iMbraehten; Das Obeteigentumsrecht 
des Reiches am Reichskirchengut war damit von Rom wieder 
anerkannt worden. 

Jetloch hatte der Kaiser diese Position nur dadurcli be- 
liauptcn köTiiten , dass er für Italien und liui-^^iind seine An- 
sprüche in düi- Stieitlrage aufgab. Hier fol^^tr die hivrstitur 
der Konsekration und wenn auch durch Beibehaltung dieses 
Aktes Doch der Schein eines Eigentumsrechtes gewahrt blieb, 
to war man sich doch beiderseits klar, dass das eine nichtige 
Formalilftt sei Man scheute sich noch, nackt und offen aus* 
suspceehen: Diese Gebiete und Rechte sind der kaiserUchen 
Dl^osition entzogen mid in das nnbsschFftnkte Eigentum der 
Kiiehe übergegangen; dass es aber ihktiseh so war, und der 
Kaiser die Yerwfiligung einer naohtiäglichen Bslehnung als 
blasse Form betrachtete, daför spricht, dass sich bis zum 
Regierangsantritt ilriedrieiis nie die Investitur der italiehisefaen 
Bischöfe nachweisen lässt. — Wir müssen allerdings bei dieser 
Koiizessiüii berücksichtigen, dass die italienischen Besilz Verhält- 
nisse andere waren als die im Königreich. Hatten hier die 
Bischöfe ganze Grafschaften unter sich, so waren sie jenseits 
der Alpen arme Leute, die nicht allzuviel mehr vom Reiche 
besassen: hatten dort doch die Städte die turchiichen Gebiete 
an sich gebracht. 

Wie berechtigt es nun von Heinrich V, war, in der even- 
tuellen Vorausnahme der Konsekraiion eine Gefidir für die 
kttiseriiohen Obeieigentuoisreehte zu o^liekait soBle die Folge* 
seit zeigen; vor AHem sehe feh in der an Lothar ausgesteltten 
Bestfttigung des €Sonoocdates msuan Beweis für die Richtigkeit 
meiner Ansicht In Trier ist in auffilliger Weise das Goncordat 
durch Ertdiung der Konsekration vor der Investitur verletzt 
worden und Lothar strebt nun, eine Bestätigung üikunde 
zu erhalten. Innocenz stellt dieselbe in folgender Form aus: 
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«Af igiiur maiestaicm imperii nolentes mmuere ied mgert 
mp&ak)Hm digmiäUt pkmUtdnum Hbi cameidimuB .... Initr» 
dieinrns tmiem, me qmtfHom eomm, gium In üuldHiai fiyno md 

ttgaUa umrpan klbadm^ mtditii, «m» eaäem ptiug m hta 
paiestate dipomU 0 . w. Dm ist ktioe BotftUgung dm Ckmcmr- 
dates, bat man gemeint; »es ist das denlcl>ar gningSte Miass 

TOffi Bewilligungen in denkbar unliestimnitester Form und 
Fassung •)€. Ist das wirklich so ? Prüfen wir genauer, so iiiulen 
wir gerade in diesen Worten den Sinn des Concordates un- 
zweideutig ausgosf)ro( hen, jetzt allerdings in einer Fassung, die 
viel deutlicher ausdrüciit, worauf die eigentliclie lülenlion des 
Friodensinstrumentes hinaus^in^; die Urkunde sagt: Keiner darf 
Regalien benutzen, bevor er durch die Investitur eui Hecht 
hierauf erhalten hat, die Konseltration giebt ihm eia solches 
nicht. Und zwai* bezieht sich dieses (besetz nur auf das regnum 
teutomeumi wir sehen, In llaiien gedfigt wirklich die Weibe 
alleint um auch die Tcmpoiilien einem Bischof zur Terffigoog 
zu steilen, ho^int hielt es jelst nieht mehr für n^, durdi 
cnie nichtige Formalitit die Niederkge semeS Voigingers m 
vecdecken, welche olfen euungestehen sich dieser geedfaent 
hatte. — 

Trotz dieser Bestätigung konnte die orthodoxe Partei ihren 

alten Ansprüchen nicht entsagcü und /ahkeiche Beispiele be- 
weisen, wie sie durch Vorausnahme der Konsekraüou die An- 
erkennung der kaiserlichen Obereigentumsrecbte zu umgehen 
sucht. 

So hat in Regensburg 1155 üeinricli die Weihe empfangen, 
bevor die Investitur von ihm eingeholt isi^). Zugleich hat er 
den ersten Akt als Anweisung auf die Regalien angesehen und 
frei über dieselben verfügt. Da kehrt der Kaiser aus Italiea 
suruck und stellt den Bischof deshalb vor Gericht. Otto nm 



1) Jaflfü, bibl. V. 522. 

2) Bernheim l. o. p. 42, Witte p. 14. 

3) t. Gap. IV imter Bsgembarg. 
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heising, der den Vorgang berichtet, gielut ausdHickfich diesen 
Grand an^ Aber die UngeseteRi&ssigkeit der Weibe vor der In- 
vestitur und damit Entziehung der Wahlkontrote verliert er 

kein Wort. Das Vorgehen des Bischofs lag also darin, dass er 
, die Konsekration bereits als Regalieninvestitur aufgefassL Iiatte. 

In Sal^^burg ist Erzbischof Konrad zur Regierung gekommen 
nnd weridrl sieh an den Kaiser um Erteilung der Rej^alien, 
Die verweigert ihm Friedrich, weit iler Prälat den Gegenpapst nicht 
anerkennen wilif und schreibt schliesslich an das Kapitel von 
Salzburg: vos scitis et videHs^ quantam ittiuriam et vieUntiam 
omnes eleriei SaUburgenseB ei qHiäam laici, homines non heme 
sapieniea, eedeeiae 6um suo electo nobis faeiunt et imperio. 
Wie kOmieii diese Worte »in der StandhafUgkeit bei Alexander 
nnd der Nlebtleistang des Msr ^ einem bestimmten Tetmlne 
vorgeschriebenen SchWnres fOr PaSebtd« ihre E^klftrang finden? 
Was soll da die nkletiHa, die dem Kaiser nnd dem Reiche 
angetban ist. Der Passus wird nur versifindlicb, wenn wir an- 
nehmen , dass der Brzblsehor bereite über die Regalien verfögt 
hat. Er selbst spricht sich über die Auffassung, die er bezüg- 
lich des Kircliengutes hat, einmal auf dem Tage zu Bamberg 
aus (Ann. Reich. 472): Der Kaiser wirft ihm vor, er besässe 
sein Bistum per rapinam und sein Anwalt erwidert darauf: 
von per rajoinam^ sed per legitimam et canotucam electmiem 
eundem episcopaUm stiscepisse. Der Erzbischof meint also, 
dass bereits die Wahl ihn in seinen Besitz emgewiesen habe, 
und das kommt bei ihm auf dasselbe benms, als wenn er 
durch die Konsekration die Regalien empfangen ta bäbea 
glaubte; denn bereits vor seitier Brhämng in Saiabutg war er 
ats Bischof von Passan geweiht worden. 

Deutlicher noch tritt diese AuflSsssung von Konsekration 
bei Adalbert hervor. — (Hine M Kaisers Einftass ist er ge^ 
w&hit: doch darüber zfltnt ihm niedrieh noch niclit, htdet er 



1) W. Schmidti SteUuog der finluMböfe und des Enstiftoft Salsborg, 

1865. p. 66. 
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ihn doch zu Hofe ein. Der Gew&faite eiBcheint nicht und iftsai 
sich um dieselbe Zeit die Weibe erteilen; darauf verfiQgt er 
über die Regalien >). Jetzt nun wird er, als er wirklich an den 
Ho( kommt , gar nicht von Friedrich empfangen. Ja dieser ist 
so erbittert, dass er in Salzbarg einrückt und den Erzbiafchof 
zwingt, ihm mmersa eastra et }nmi$imoJiies mm ipsa ewitaie, 
villis et oppidis e.t decimis zu übergeben. Man hat imtner an- 
genornnieu, der Kaiser habe mit dieser Massregel einen Druck 
auf Adalbert ausüben wollen, uiii ihn zur Anerkennung Paschais 
•in zwingen. Aber hierum handelt es sich vorinntig noch gar 
nicht in erster Linie: der Kaiser hat danihc i k( in Wort ver- 
loren. Ks sind das zwei ganz getrennte Streit{)uiikte. Ebenso- 
wenig komile aber Friedrich zu derartigen Mass regeln 
veranlassen, dass er durch die Konsekration, welche Adalbert 
vorausgenommen, dieKontrolc über die Wahl verloren haile* 
Der Brief des Salzburger an Alezander giebt uns über den wahren 
AnlasB Aufechluss: maa^m» pro eo, ^iMd dmiimM noater pasi in* 
(roiium suum eonsUium patris wi, tegdUa seemdam CMLsaeiU" 
dmem pnMi^ptm imiomportm mperaUfre regnirere mgl&cU* 
Sofort bat auch iViedrich die Lehen anderweit verteilt, um damit 
zu dokumenüren, dass er es ist, von dem die Hegaiien zu 
fiehmen sind, dass die Konsekraiion keineswegs ein Yerfügungs- 
recht über Rcichskirchengul in sich schliesse. 

Auch bei der Wahl Heinrichs U74 tritt dieser Gesichls- 
punkl Ix'soiulers iiervor. Sofort nach der Wahl w« iden ünii 
die liegati( n vom Kaiser gegeben und er seinerseits verleibt 
sie darauf hin weiter. 

Hiernach erklärt sich nun auch die alte Politik der Salz- 
burger, kein horainium leisten zu wollen. Was war dieser Eid 
denn anders, als eine Elmpfangsbesclieinigung für Uebergat)e 
von Reicbsleben mit dem Versprechen von Gegenleistungen? 
Erliess ihn der Kaiser, so verzichtete er auch auf die Anschauung, 
dass das Eirehengut der ErzdiScese Salzburg im Obereigentum 



l) Schmidt 1. C. p. Ö4. 
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0 des Reiches stelie; dann also war auch kein Grund mehr vor- 
handen, die Erteilung der Weihe vor der Investitur zu ver- 
wehren, und Lothar wie Konrad haben denn auch diese Praxis 
ungehindert Eingang finden lassen. 

Endlich ist auch noch das Vefflahren Heinrichs des LOiran 
für mdne Aufbasung beweisend: Er Kess, solange die neuen 
Bistümer noch Iceine Besitzungen von ihm em|»fiuigen hatten, 
die Konsel^ration der Investitur vorangeben; sobald sie aller 
dotirt waren, änderte er die Reihenfolge, um zu zeigen: durch 
meine Investitur, nicht durch die Konsdration, empfongt ihr 
die Temporalien. 

In der Goncession regalia a te recipiai findet sicli die 
Klausel exceptis otnnibus qtme ad ecclcsiam Itomanam periinere 
iwscuntur. Fickor und Bernheim haben diese Worte verschieden 
erklärt. Der erstere versteht darunter die Exeinption derjenigen 
Bischöfe und Aebte, die noch in ihren Temporalien dem römi- 
schen Stuhle unterworfen waren und daher weder vom Könige 
noch einem Fürsten die hivestitur empfingen. Aber wurde 
auch schon diese Interpretation eine wilUcommene Ergänzung 
des sp&ter zu erörternden qui ad regnum perünetU bieten, 
so ist sie doch wegen der Schwieric^it, welche das Beziehungs- 
wort zu gme macht, bedenUicb. ESneKmijectur für quae^ 
um es mit einem zu eig&nzenden »«ptMjvt «t atbaies* zu ver- 
IMien, dttarfen wir uns, da keuie Ifondschrill diese Lesart 
hat, lüdit erlauben. Ebenso wfirde ein etwaiger Sinn der 
Worte »mit Ausnahme alles dessen, wast zu allgemein sein, 
wenn hierunter Bistümer und Abteien verstanden werden 
sollten. — 

Bernlieim bezieht die Worte auf die regalia St. Petri (p. 28) 
und iiieint , dass bei einem Verzicht der Belehnung mit diesen 
Gütern überhaupt jede Investitur der betreffenden, dem Papste 
unmittelbar unterstehenden Bischöfe seitens des Kaisers aus- 
geschlossen sei; gegen ihn spricht aber, dass die besten Hand- 
schriften die fragliche Klausel in der ersten Hälfte der Urkunde 
haben, wo nur v<m deutsehen Kiichenfärsten die Rede ist 
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Um sich liier Klarheit zu verschaffen, >st es notwendige auf 
die Streitschriften und AkleiisLucice zurückzugehen, in denen 
sich während der Zeit des haveatiturstreites die uns vorliegenden 
Ausdrücke des Goncordates zu der ihnen eigentümlichen Be- 
deutung entwickelt *) und die Rechtsansprüche der beidßn Par- 
Uien jni bestimmten Fordecqngen durch^pebUidei haJien. 

Die Investitur umfasste ursprünglich Temporalien uqd SpprH 
Uialien % und zwar gehörte zxjl den ersteren das gesammte weit- 
Ußhe Gvjt der Kirclie, sei ee qua dwdi Schenkungen von Ktoigen 
oder PriTaien djeeer zugekonpnen *). llit deir wachsende^ Ibcbt, 
dem steigenden Ansehen der geistlichen Gewalt, war es der^ 
sdhepi aber unerträglichf aus Laienhand die ^mbole ihrer 



1) Wie das üoncordat in Beinen Ausdrücken auf frühere Urkunden 
surückgeht, zeigt auw^r den in Text aAgefäbrien Fällen noch ^in Ver- 
gleich mit der 
Con^entio Metten». Von 1119 



L. Ii. n» p. 74. 
do vevaiB paoem omiilMii, qui ex 

quo discordia ista coepit pro eccle- 
sia in werra fueiunt vel sunt. 



Das CSOQC. 
Do tibi veram pMem et onmibus, 
qni in parte tna sunt vel fu«runt 

tempore huius discordiac. 



Sodann stimmt die Disposition des W. C. voUständig mit der .Conv.. II 
vi extorta v. Uli überein. 



w.c. 

^(Uixtw .... täbidilBoto 
.... concedo äteUtmeB ifi^r^ntsentia 

iua fieri absque simmia | elec- 

tu8 autcm regalia peraceptum'a te 
recipiat ( . . . 

Do tibi venun pacem etc. e^i 



OoiiT. n. 
Dom. psp» comtiif dou. legi 

flnrieo et Mgn» «iiit .... epovel 
ebliRte hbere elmto sim timonia 
(Umuu fegie, I quod dorn, rex illum 
annulo et virga investiat. I Epus 
aiitem vcl abbas libere investitus 
libere accipiat consrcrationera .... 
.... Super hie dorn, i'tvachuüä papa 
poB inqwAlabit «W» S^fvicttp 
nee wm tmpxm imperiumi. 

2) WaitB, Yeifiunmjgsgädiicbte VII, 283 und 284. 

8) Waats 1. Q. 196 micl Tkkat, Vom Beiehskirehengut 20. p. 56, 
ÜMerer dtift biet 'Wi<io Fenmra: At vero indida aisealaritt et omnm, 
qoad a mtindi prineipibns et seculaiAoa kominibns ecclesiia conoednntnr 
liont sunt curtee ei praedia omniaque vegalia licet in ius divinum tran- 
seant dicnntur tarnen aecnlaria quan a Bocnlatibus concesso. 
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* Wurde xa empfangen und sie war bemüht dieses lästige Vor- 
hfiHaifi» m beeeitigcn. So finden wir schon 1069 die Ansioht 
«ngoipcoclieo, die.InTraBtitnr «ntamdw cick dnnfaaus qkht auf 
das Amt, mndem norden wettHehen BcaiU und wenige Jalan 
S|iftter beBteigi ain Hann, den StnU Petra« der das UcM da- 
durch wak der Wurael ausnAtan an kAnnen glaubt, da» er 
übeiliaupt jede faifeslitur doroh Lsianhand Terbietot. 

Damit war an den Grundfesten der Reichsgewali gerüttett 
und dw Kaiser iiiiisste dun Kanipr aufnehmen, wollte er nicht 
das Papsttum /u einer feudalhierarchischen IJniversalmouarchie 
werden lassen. Aber dass die alte Position nicht zu behaupten 
war, sah man bald ein, und um der Kirche den Vorwand zu 
immer erneuten Angriffen zu nehmen, begann man nun von 
weltlicher Seite her den Unterschied zwischen Tcmporalien 
(Regalien) und Spiritualien aufzustellen. Doch hier ergab skh 
«ine neue Schwierigkeit; denn während 4er Kaiser die orsteren 
kn vollen Umfange in Anspruch nahm, meinte dieXtrche, dass 
auch hiervon ihr ein fTMk von Radrismgen ziftommft. . 

So waren -bidier die gottesdNnilliGhen Gebäude unsweifeli- 
haft ESgentum 4les Rielchs gewesen; jebet llarderie die Kirefaa» 
dass die mr- (Sottesvesebrung notwendigen RinmUehkeiten ihr 
alsunbesehiiaktesBeeltilum zugestandm wMen, ein Anspruch, 
der um eo eher sich erheben Hess, als man von jeher geneigt 
gewesen war, das Kircliengebaude als Gott allein gehöiig zu 
betrachten. So spricht Wido von Fenara -) dem Kaiser die 
Investitur mit den Temporaütn zu, nimmt davon aber parietes 
sacros et aUana aus und einige Jahre früher hat Bert hold von 
Reichenau^) erklärt, dass über dignitat^ ti §eole»ias kein Laie 
iiigend welches Verfugungsrecht habe. 

1) Feld Domieiii opp. ed, Ck^et 1664 I, 9» ep. 13: noa dittndittur 
ecekda mA fiwnlfM aee emitor laceMlotittni aed powenio pteedioram. 

2) S. S. Xn. 177. 

3) S. S. Xir, 310. Carebat namf^ne Rndolfua) ot oboedientissiinns 
erat in omnibus, quod .... interdictuai et prohibitum est, nv. q\ns lai- 
corum ecclesias et cedetiasiicas decimas et dignitates quaai ^oprium 
Buuin praeatiterit. 
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Schon nach diesem letzten Bericht ist die Geistlichkeit aber- 
mals einen Schritt weiter in ihren Ansprüchen gegangm; denn 
neben Spiritualien und Kirchenbauten finden wir hier auch die 
Decimen der weltlichen Investitur entzogen. Dieselbe Anschauung 
spricht der Giegorianer Manegold aus. Da das Verbot der 
Laieidnvestitiir grosse Ajofregung hervorgernCen hat, will er die 
Gemüter beruhigen und erklärt, der Kanon des Papstes beträfe 
nieht die Lehen, sondern allein die zu PietätSEwecken bdbtimmten 
Zehnten % GUaubt er damit die durch die Massregd Gregors 
' Betroffenen beschwichtigen zu können, so ist ersichtlich, dass 
man sich schon Yollständig daran gewöhnt hatte, in den Decimen 
KircheneigeiiUiui iu sehen. 

Je heftiger sich nun der Kampf um die Investitur erhebt, 
desto bestimmter tritt hervor, w-ixs die Kirche als ihr unan- 
fechtbares Eigentum zu betrachten sicli gewöhnt hat, desto 
ausdrücklicher wird betont, dass sie auf keinen Fall diesen 
Besitz durch kaiserliche . Belehnung entgegenzunehmen gewillt 
seL Nach 1109 haben wir ein Zeugniss von kaiserlicher Seile, 
wie weit jetzt noch die Ansprüche dieser Partei in Bezug auf 
Kirdiengut reichen: Tract de invest epist. bei Goldast,. apol. 
p. 2S6: iub mudbemate cot^irmavtruiU Sihttaier Leo etc erga 
reges ei üi^matona de woeeUeadis epiaeopitper itfos, a gitUme 
— ei etkm a detfoOg kdds Mi femime '^fimdi ei aÜa mobiUa 
eedeeüe dei in erbe- ienrarum pemenmuti und Yon der Curie 
selbst werden die dahingehenden Ansprache in den Verhand- 
lungen von Uli pracisirt^): domitms papa praecipiet episcopis^ 
ut difniUatil regalia (tUa Cod. Üd.^) rq/i tt rcgno, quac ad 

reguum pertinebani tempore KaroUt Ludonci de regalia, 

id est civitateSf ducatiis, ntarchias, cotniiatus, monetas, teloneuntj 
mercatum, advocatias regni, iura centurionum et curtes, quae 
manifeste rßgni erant cim periineniiis suis militia et castra 
regni. 

1) GicBebrucht, Gesetzgebung Uer römischen Kirche. Münchner 
histurische Jahrbücher von 1866. p. 138. 
9) k L. ^ 67. . 
S) Jftffä, ffibi V, 273. 
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Kurz darauf erfahren wir auch den Gegensatz, der sich in 
der Klausel quac ad re(jnwm iwrtment verbirgt: porro ecclesias 
cum ohlatimubus et hereditariis possessionihus, quae ad regnum 
manifeste non pertinehavt, liheras manere decemimus^). 

Ebenso erklart der Kaiser in seiner Gegenurkunde: dimükt 
eedesias liberas cum oblationibus et possessionibm , quae €id 
r^num manifeste non pertinebant*). 

Genauer werden diese possessiones in der Ettcyklika des 
Kaisers durch ein Wort, das er dem Papste in den Mand legt, 
d^nirt : fralreB eedesiae decimis ei oiMiemhus tme cantenH 
smt. 

Sanaeh haben wir ab unbedingt kirchlichen Besitz, den 
auch der Kais^ als solchen anerkennen will: ea^eiHaei' deeimae, 
eiMumes und hereäiiariae possessiones 'j. 

Die VeriiandluMgcn zerschlagen sich und fast noch öchroflfer 

als früher treten von beiden Seiten die alten Ansprüche wieder 
boi vor. Die Investitur des Kaisers erstreckt sich wie seither 
auf das j^anze Kirchenverrnögen , und Heinrich macht keinen 
Untci-sihii d zwischen unmittelbarem- und Reichskirchengut*). 
Dagegen erneuert die G« i.-^enpartei das Investiturverbof, imd da 
sie das nicht durchsetzen kann, so hält sie die Anschauung 
aufrecht, dass sich die kaiserliche Belehnung nur auf die eigent^ 
fichen Regalien erstrecke, in Bezug auf Decimen und Obiationen 
aber ohne Einfluss sei. Das zeigt sich in den Prognümneni 



1) Jafie 1. c. p. 274 und k L. p. 69. ^ 

2) L. L. p. 66. 

3) L. L. p. 70. 

4) riacidua v. Nonantula: de honorc ecclesiae, kurz nach IUI ge- 
schrieben, bei Pez, thes. anec. II. In der Einleitung wendet er sich 
gegen die, welche sogen: eeclesia spiritualis et ideo nihil ei ierrenarum 
nnrilm perUnefc, md Um» tantum, qui eonmieto nomine eedeiift didtw 
und e. 150, »nnt Toro nonnulli, qm dknut: eedesitt quidm et eireiiKitt 
Hm deo concsomtns .... pnrünet nisi deo et t&at Biieerdotibii% ea vero 
quae eeclesia pongidet .... i. e. ducatuR otc. . . . villae et rnnt Bt eeteta 
huiumoäi, ita ad impeiatoven pertinentt ut eto. 

2 
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die von dieser Seile her zu kOnftlger Beilegung des Stidtes 
entworfen werden. Der VerÜBSser der Disputatio') lässt eine 

geistliche Investitur der weltlichen vorangehen und ivnl der 
ersteren bereits den Kandidaten in den Besitz der speclellen 
Kirchengüter treten Ebenso betrachtet es Placidus von 
Nünuiilula als selbstverständlich, dass diese mit der Wrihe 
durch den Metropoliten auf den Neueingesetzten übergehen^). 

Wenn uns so nach dem Gesagten schon seit Ausgang des 
ll.Juhrhunderts die scharfe Scheidung zwischen unmittelbarem* 
und Reichskirchengut entgegentrittf wenn bei den ersten Friedens- 
whandlungen im InyestHurstreite gerade dieser Unterschied 
einer eventneUen Einigang «u Qrunde gelegt wird und hierbei 
der Fkpet, auch da er Alles preisgeben wül, doch nachdrOolc- 
fich auf Ueberlassung diestt* ang^Iichen ESgengfiter besteht, 
wenn auch nach dem Soheikem des Au^gieiehtersuehs von 
beidsn; Seilen die alten Ansprüehe aufrecht erhaltoi, teap» 
wieder aufgenommen werden, so dfirfen wir wohl mit Bestlanni- 
heit voraussetzen, dass in der den langen Streit abschliessenden 
Urkunde diese der Curie so hochwicljlt^>^o Fiage ihre definitive 
Erledigung finden wird. Es wäre unbegreifiich, wenn der Papst, 
da er tili gewillt war, fast den ganzen woltliclion Besitz der 
Kirche preiszugeben, die speciellen Güter als »£igentum« reser- 
virt, dagegen bei den ungleich geringeren Goncessionen von 
1122 diese Ansprüche fiiUen gelassen hätte. 

Nehmen wir nun noch hinzu, dass, wie ich oben ausführte, 
* das Gonoordat wesentlich eine Auseinandersetzung zwischen 
Reich und Kirche über die Eigentumsrechte des ersteren an* 
den Gütern jener ist, so müssen wir schon vor Einsicht der 
entschddenden Urkunde erwarten, dass unsre letzte F^ge eine 
Beantwortung darin erfohren wird. Prüfen wir aber das Akten- 
stüdt und finden In der Klausel excf^ mnibus etc. fest genau 
den Wortlattt der dieselbe Sache bdrsffiBnden Stelle in der 



1) ed. Sehiiiu, die Politik Paschftls II gegen Kaiser Heinrich V. p. 67 1; 

2) !3ernhcim , Zur Geschichte dM Worumt Gwoordfttes p. 19l 

3) Beraheim L c p» 21. 



Digitized by Google 



19 



BramiiMlMkibfinel von ttit % §o msedm wir iriM Wtnüka^ 
wenn wir aus diesem Satze »die Ausnahme der Decimen und 

Oblaiionen von der kaiserlichen Investitur« und damit die 
Branspriicimng deiä^ibeii als unbeschranktes Eigentum seitens 
der Kirche herauslesen'). 

Ob wir quae nun direkt auf r^alia bezirfien oder all- 
gemein »mit Ausnahme alles dessen, was« übersetzen sollen, 
hängt von der Ausdehnung, die wir dem Begriffe regälia geben, 
alL Ficker versteht darunter sämmtliches Gut der Kirche (mit 
Ausschluss der Mobiüen), gleichviel ob es von Kdiugen pdi^ 
Privaten derselben geschenkt worden ist, Waitz dagegen will 
fOr diese Zeit nur das aus könlgUcber Sskenäamg stammendn 
als teffoie geHen iMsem 

Wenn nun aueh im Iraefote ^ tiitwilliim q fkfi O fim m^ 
(GoldasI p. 227) dicekteitiftft wird tvyalMy ii a ngikm ei ^ 
impemUuribuB. äßta pontificUm Smama m fimdii «I rMSkiUg 
wenn aoeh in den Veriiandlnngen von Uli wiederliolt 
laiiones et possessumes eccUsiae nebst den Decimen den Regalien 
gegenüber gestellt werden, so sprechen doch mindestens ebenso 
wichtige Stimmen der Zeitgenossen für die entgegengesetzte 
Auffassung. Aus eben dem Vertrag von 1111 ergiebt der 
Gegensatz zu regalia quae ad regnum $iumife9t$ ^imeÖQHtf 
dass es auch regalia ßa^e$iae gab 

1) Coavenüo von UU. L.L.p.69. W. C: hier p<Mitiv ausgedrückt 
^r>o ecdeilu cnm oblotioulbai axtefim oMiiilbtas, quai M Mel^ 

ei beieditariw poaMHioiiibiii, gua« ttwst Jw— Mi jiwtfamn nUfSfiiiv 

«d regmrtn numifuk iMl* ptrtif 

mtbant etc. etc. 

• In den Monumenten ist dae entaclieidende Wort non ausf^elassen. 

2) Dasg man sich immer mehr an diese Ansprüche der Kircho gc- 
vriilint hat und anotandslos &h ihr rechtlich snstehend anerkennt, dafür ' 
Bpricbt ijolgendes: Arnold v. Lübeck iässt III» 19 den Kaiser Friedrich 
■»gen: tdmv» aoiMi decnM» el oblfttÜNiM ft tModotiW «fc Müs 
jw^iMttfHV deyufctttML 

Pcner werden dem Bischof Vicelin Lflheck die Zehnten enisogen, 
beror er inv«rtiri iti$ also miiM «r beieiit oit der Weihe in den« Bmik 
eingetreten sein. 

3) Ob hier regalia, illa, wie Picker (Reichakirchengat p. 61) Bidl 

2« 
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• * Sttdaiih liefiditet der Kaiser selbst in der Encyklika über 

die Verhandlungen von 1111 als Aousserung des Papstes: 
fraircs ecclesiae dedmis et oblationibtis suis contenti sint: rex 

vero ovmia praedia et regalia, quae a suis praedeccfii^orihm 

collala sunt .... recipiat; danach kannte man nucli regalia, 
die nicht aus Köni^s<?chriikung stauiinten. Hierauf wird eben- 
fdls eine Stelle der von Schum edirten disputatio schliesseiv 
lassen (p. 86): si ergo dkserü (sc. rex), guod per ffirgam et 
amMum sua tantum regalia veUt eet^erre tuU seq^Urum legale 
äMräi md iüud regaMa mna eeitfertU; denn dem emä 
tfui^mi regälia kfinnen doch nm regäUß eedeeiae gegenfibeiS 
flteheiid gfidaidtt veihät^. ' - - 

Nach alledem sehen wir, dass sich zu Anfkng des 1^ Jahr- 
httüMts dl« «^vAteing der Zeitgenossien «ettwt «her die' 'Ai»- 
d^fanung des Regali^begrifil^ ffoeh nicht tblKg geUärt'uiift 
geeini^ hatte, daäs sie aber mehr und mehr die Bedenttmg 
der regalia auf sanimtlichen weltlichen Besitz der Kirclie zu 
fibertragen begann. Wir werden daher die Klausei otnnibus 
exceptis quae direkt auf regalia beziehen dürfen. 

Weiter stimmte man aln r nun auch darüber noch nicht 
völlig überein, was die Kirche an den Regalien oder Tempora- 
lien als specielles Eigentum beanspruchen sollte. Placidus v> 
Nonanttüa berichtet, dass )es Leute gäbe, qui dicant, ecdesiw 
nq» eon^^etere nisi decimas, pri$»ißia8 et ohlationes in mobilibus 
U^il^um. ffg/ws, ,i^^a«, vel rura ei> non pertinent, nisi de nuiku 

Nach den bereits angeführten Stellen aus den^ediand» 
langen von 1^1% wl^n^ sie dagegen, decimas, obUaiones H 

' -r — 7f- ...... 

Cod. Udalr. oder nur regalia, Wie Waitz (Gott. ri^i. Anz. 1868) nach 
Leges p. 69 liest, das Richtig>e ifit, ändert an dicacr Auifassung nichts. 

1) Ficker rechnet, wie erwähnt, die Mobilien überhaupt nicht za 
den Regalien; dagegen spricjit aber der tractatus de inveftilara episcon 
W Goldart: pnb anathemate cänfiimaverant Sllvetter/ Leo' ete. 
erga teg» et impwatorea de iavealäeiidit episcopis per illte, '* qnjbiia — 
et etiam a devotiB laide et fenunis — fundi et alia möbtlm eccIoHÜs Del 
in'orbe terrarom provmi^iiiit. >. Bemheiin, W. C. l, n. 23 und 4& 



Digitized by Google 



heredUarias poesessiones als ihr gehörig atizuerkenoen:- untejr 
ohlatimts werd^ wir da wieder die Mobilien m (Vorste)»»!, 
haben; wenn daneben aber:noci\ k0nditmrm$ posses^ione^. 
genannt Wörden, so ent^rechen diese wohl den Patrimoni^ 
die der Verfesser der ätsptUetUo p. 70 ate der j^rche- >vei>i 
bleibenden Besitz aufßihrti pairimaina aind aber sedier Kegenile 
GrOnde, deren teilweüer Verbläb als klrddiefaea Eigentum anq^. 
ans der promimo des Papstes hervorgeht: .htef sagt er« vigafikk 

id esti omM» et cmtes, quae nniti^^ rf^sfmU, und. 

der Gegensatz dazu liegt wohl wieder in' eurtes eccksiae. 
• ■ Nach Allem scheint man sich daran gewöhnt zu haben, 
nicht nur Mobilien, sondern auch Decinien und liegende Guter, 
die nicht von den Königen suliist geschenkt waren, als specielles 
Kiicheneigf ntnm zu betrachten, und auch im Goncordate würcl^ 
diese »Regalion« der Kirche reservirt worden sein. 

Entzog man nun dem Kaiser die Investitur mit derartigen 
Gütern nur des Princips wegen oder hatte es auch praktischen W&sU 
sie als unbeschranktes Kirchendgentum hinzustellen? Das Ober- 
eigentmnsredit des Reicbes am Kirchekigut .äusserten sich darini' 
dass naeh dent Tode eines Biäehofi ieük Kidsor die NütsnlessvBig 
der geistlichen Gebiete auf dneibestiBdinte Zeit zustand» JXimK 
Gedanke föbrtc m seinen Gonsequeo^ dabin« dsflsboi' Ablebeq 
eines geistlieben Hem togar deasäiPrhratTen&Qgeii .«ndJUEobilien 
faüserlieberseüs besdiiagilabnit tnirdto. . llebillen sind es ja 
aber nun gerade, welche durch das Concordat der Verfügung 
der weltlichen Hand entzoi,^en werden, also gab mit der in 
Rede stehenden Klausel der Kaiser das Spolienrecht auf. Für 
diese Auliassung spricht auch Folgendes: Unter Heinrich ly. 
ist die Ausübung des Spolienrectits noch nachweisbar von 
Lothar und Konrad, Männern also, die sich streng an das 
Concordat gehalten haben, ist es aber wohl sicher nicht- heanr 
spracht worden; wenigstens erklärt es Otto IV. als eine con- 
suetudo minus deem8, guim FriAeritHS 4$npeirator iMhamai% 

1) Schäöer-Botulwrät^ Kaiser Friedhoh' I. letzter Streit ii)^t der Kvirig. 
1866. BeiL 4. . . . 

2) lAcomblet, NiedenheiiL ürk B. I, 398» . . ... a 
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Anders steht es mit dem Regalienrechte: dies war auch nach 
dem Goneordate noch dem Kaiser erlaubt, da es ihm auf Grund 
des in der Urinxnde bestätigten Eigentumrechtes am Domanial- 
gute zustand. So haben es denn auch jedenfalls Lothar und 
Komrad in Anwendung gebraut flck^ p» 97 erklftrt hiermit 
iS» Nachrieht, das unter Koorad HL nach dem Tode eines 
Abtee drei Jahre faindiirch aUh^Hae promraiio ad r^ifatem 
mamm dewMk»; sodann veehtfinrUgt andi IViedrkh die Aw 
tlhmg dieses Rechlesi indem er es ab ein onHquMm w» regum 
«I impmiihrim Mnslelil^. 

Ich spreclie diese Anseht, besonders über das Spolienrecht, 
vor der Hand mit allem Vorbehalt aus, da diese ausseroident- 
Hch schwierige Materie meinen Studien bisher ferner gelegen 
hat; für die definitive Entscheidung der Frage scheint mir von 
Wichtigkeit, dass es curtes gab, wrlche Domanial- und solche, 
welche Eigengut des Bischofs waren, die Nutzniessung der einen 
' also Regalien-, der anderen Spolienrecht sein würde. 

' Es ist nicht nötig, weiter auf die Eridärung aller Einzel- 
heiten des Goncordates einzugehen ; ich verwdse hier auf Bern- 
lieiBis bereits eitirte Schrift: Zur Geschichte des Woimeor Ge»* 
eordales; doch moss noeb ein Punkt, der dort Qbeigangen ist, 
bemiivehoben «erden. Es lieiBst in der UrJamde: eencsii». 
sMi^es «piMMponMi ^ Makm tmtkmiti rtgnif qmi ad 
rtgnum periin4nt. Was bedeutet hier die gnschritakungt 
gm ad reffmm perH^mtf €kd> es anefa Bistflmer vnd Abteien 
im deutschen Königreiche, von denen dies nicht gesagt werden 
konnte? Ficker giebt hierüber Aufs chluss*). Er übersetzt »so- 
weit sie Reichs-Bischöfo und Achte sind« und versteht unter 
dieser Bezeichnung Prälaten, die reichsunmittelbar und als 
Lehnsleute zu Reiclisdiensten verpflichtet waren. Der Gegensatz 
dazu ergtebt, dass zunächst die unter einem weltlichen oder 



1) BchefFf'r-B. 1. c. bezieht das auf das Spc^ienrechi. Waitz, For- 
schungen Xlil. p. 495 und vorher schon Ficker, Roichskircheiigat p. 96, 
auf das Regalieareoht. ich schüesse mich ihnen ao. 

2) Ficker, Vom BcieMDnlieiwlMi<l, § 224, den Ich ndeh la dter 
AfafUvnag viiUig MiehKaiae . 



Digitized by Google 



18 



geistUchen FQnUn' stehenden BtoefaSle und Aeble derfiivefiftitur 
des Kdnigs entzogen waren. *Pie rai Laienfiirsten inTesUrten 
Geiriliehen kommen hierbei nicht sonderlich in Betracht, da 

die Lateninvestitur während des Streites grossenteOs iKeeitigt 

war, hauptsächlich kam es der Kirche darauf an, sich die In- 
vestitur durch geistliche Hand, soweit eine solche bestand oder 
noch begründet wurde, zu sichern. So war der Bischof von 
Gurk in seinen Temporalien allein von Salzburg abhängig und 
dieselbe Stellung nahmen späterhin Seckau. Chiemsee und 
Lavant ^) ein. Zahlreich waren besonders die Klöster, die auch 
bezüglich ihrer weltlichen Besitzungen einem geistlichen Herrn 
unterstellt war^n !md deshalb, obwohl sie zum Reiche gehörten, 
doch nicht direkt zu Leistungen tierangezQgen werden konnten. 

Eine besondere Stellung nahmen femer die Gisterdenser* 
abteien ein*). Nach der <Mensregel bninten sie weder wdt- 
Ücher noch g^licher Herrschaft imtergeordnet und somit nicht 

in den Reichslehii^erlxvi^l hineingezogen werd^ So erklärt 
z. B. der Ensbischof von EShi in der örOndungsuriiunde des 
1128 gestifteten Klostm Kamp ^): non sokm m a decoii» ardd* 

diaconi, verum etiam ab omni seculari subiectione perpetualUer 
uhsoliLMUs ncc ipsi, um quatitum prhm insUtutionis eorum 
Privilegium patitur, ea episcopali dignitate ab Ulis exigimus. 

Vor allem aber waren von der hivt stitur die römischen 
Bistümer und Abteien befreit*). Nach Erlass des Verbotes der 
Laieninvestitur hatten zahlreiche Abteien, die dadurch völlig 
unabhängig geworden waceoi sich in den Schutz des römischei^ 
Stuhles t)egeben; auch neubegründete Klöster wurden Rom 
geschenkt und für erstere wie letztere war durch diese Mass- 
regel jedes Abh^^ngigkeitsverfaäUniss Yon einem weltlichen und 
geisOidien Herrn ausgeschlossen. Als Zeichen der Anerkennung 
semes Eigentumsrechtes erhielt Rom 7on den betreffenden 
Abteien eine jährliche Abgabe. 

1) Ficter 1. c. § 209. 

2) Ficker § 227. 

3) Lacomblet L n. 297, , • . , 

4) Ficker 225. 
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Doch auch Büstfimer standen in dieseni VeiMIUiiaB: so 
war Bamberg ') schon nach der pftpsüldien BesUUigungsorkunde 
Ubeip et ah omni estroiMa paMaie »ecurus, BomoM tatUmih 
modo mundiburdio suibdUus; aber trotzdem Beas sich biet die 
LosHSsong rom Reiche nicht so unbedingt durehfdhren und es 
war wie die übrigen Bistümer bezüglich seiner Temporalien de 
facto dem Könige unterworfen. Anders war es bei Kanün*): 
für den Bischof dieses Sprengeis ist nie eine Investitur durch 
den König nachzuweisen und da ausdrücklich der Papst be- 
stätigt: libertatem quoque, qua sedes ipsa soll fuit Romano 
pontißci a prinm sui instUuUom subiecla, so ist sie auch un- 
wahrscheinlich. 



Oap. II. 
Lothar III. und das Coacordat. 

Das Wormser Goncordat war der Person des derzeitigen 
Kaisur^ ausgestellt worden, wohingegen Heinrlrh seine Ver- 
sprechungen der Kirche als solcher gemacht iiaile. Das war 
eine nicht unbedeutende Errungenschaft für die Curie, um so 
mehr als der Kaiser nicht hinterlistiger Weise dnpirt war, 
sondern nach vorausgegangenen Verhandlungen sich zu diesem 
Zugeständnisse herbeigelassen hatte. Hierfür sprechen die bei 
Gelegenheit des AnsgleidiTersuchs von Uli entstandenen Akten- 
stücke: Als der Papst seine Anerbietungen bezüglich des Yei^ 
sdchtes auf alle Temporalien macht und damit den Streit end^ 
gültig beilegen zn können glaubt, da befiehlt er der GeistUchkett 
ihre Güter regi et regne ^) herauszugeben. Auf der andern Seite 
ist auch Heinrich bereit, das unbestrittene ffirchenvermögen 
Deo et sancto Fetro zu bestätigen*). 

1) Ficker 20S. 

2) ib. 

3) L. L. p. 69. 

4) L. L. p. 68, Z. 42 ff. 
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Bald aber ändert sich die Situation. Der Papst wird ge- 
fangen und neue Conventionsformeln werden ausgetauscht, von 
denen die päpstliche mit Gewalt durch den jetzt aUmäcbtigen 
Heinrich erfNresst ist: hier muss nun wohl Paschalis seine Ur- 
kunde an Kaiser und Beicb ausstellen >), ate ausdrücklich steht 
unter Heiotichs Doeumenie : Me m- prctms jj^nHem obterr 
vabU domm papae FaackoU. 

Am diesem Wechsel der Ausstellting der Urktuden m die 
Person des Verhaddeliideii oder das Reidi fespw die Krebe, je 
nach der angenMicklielien Lage der paktivenden ParteMO müssen 
wir schllessen , dass anch dem W. G. bezOgilielie ErOrterwigen 
vorausgegangen sind. Wenn Heinrich nun hierbei sich wie 
seine Nachfolger an die Urkunde gebunden hat» von kiiclilicher 
Seite dagegen mit einer Ausfertigung an seine Person begnügte, 
so ist er sich klar gewesen, dass die Kurie damit umging, die 
erste beste Gelegenheit nach seinem Ableben zur Beseitigung 
des Vertrags zu ergreifen. Es trifft ihn der schwere Vorwurf, 
dass er auf Kosten seines Nachfolgers sich den Frieden erkauft haL 

VieUeicht können wir nun hieomit auch in Zusammeniiaiig 
bringen, wenn bei der Wahl des neuen Königs die geistlichen 
Fursteii Grundsätze bezuglich der Investiturfrage aufousteUen 
wagen, die eine Tdlüge 

Diese Vecmatimg gewinnt noch an Wahweheinlichkeit wenn 
wir seilen, dass Adalbert von Mainz trots innefen Widerstnbens 
gugun die Zugeständnisse kircfafidierSeits dennoch iiervotragenden 
Anteil beim Abschluss der fViedensuikonde von 1188 )iat, bd 
4er neuen Eönigswahl aber die eigentliche Seele aller Verhand- 
lungen war. Hier bot sicli dem sciilaucii Pulitikui Gelegenheit 
mit Hinweis auf den Verfall der Rechtskräfligkeit des Goncor- 
dätes die verhassten Goncessionen detinitiv aus dem Wege zu 
räumen. Ich seile diesen Versuch in dem vieibesprochnen 
Passus der narratio de electiom Lot/iarii (S. S. XII. 510), der 
mit den Worten beginnt: ConcoräantUfm iktq^iie m ekctiime 
regis imversis regni principibus. 

1) L L. p. 71, Z. 24 ff. 
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Wenn der Mainzer freiUch sofort auf urkondliche Beistim- 
mung des KMgs zu diesem Programm gerechnet hatte, so 
täuschte er sich. Abgesehen von der persönlichen Steihmg 
Lothais wa äamat f^rage^ Ober die er fai diesen Tagen sieh woM 
noch nicht Uiur anagesprodien hatte, stand es doch auch den 
weichen Flinten m, bei einer so wichtigen Entseheidimg ihr 
Wort nützuredea Deren Zusthmnnag aber ivire mehr ab 
sweiftühaft gewesen ' 

So begnflgte man sieh denn, mn sieh selbst in trinen 
Forderungen Iclar m werden und zu einigen, dem neuen Herr- 
scher sie aber wenigstens vorgetragen zu haben, mit der Form 
einer Resolut io n ^) , in welcher die Summe aller Wünsche 
zusammengefasst war. — Sie ist ohne praktische Folgen ge- 
blieben: als man sah, dass Lothar an der Gewohnheitspolitik 
festhielt f auch mit dem Papste sich ins Einvernehmen gesetzt - 
liatte, erkannte man die Zwecklosigkeit dner Erneuerung der- 
artiger Versuche und fügte sich. 

Lothar seinerseits konnte ennächst zuirieden seiuy wenn er 
durch Pftpst vind CüeMis' an der AusfÜHirung der' Goncordats- 
besthnmimgen nieht behhidert wilrde und' hatte, solange ein 
en^gegengesetiter iVill flieht efaigetrslen war, Torl&nflg- keinen 
Ornnd, die Bestätigung des Goneordats zu -vertangen. bn-Gegen- 
teO: bei der Schwierigkeit sehier Lage den bohenstaafisebea 
Brftdem gegenüber, bei dier 'soeben doknmenUrteii Oesinnung 
des deutschen Clenis durfte er nicht riskiren, gelegentüch der 
Forderung einer Erneuciuiig der Vertragsbestimmungen vun 
1122 in Streitigkeiten mit der Kirche verwickelt zu werden. 
Er wartete einen günstigen Zeitpunkt ab. Die zwiespältige 
PapstwRhl von 1130 schien ihm zur Keaiisirunpr seiner VVünsciie 
eine Gelegenheit zu geben, wie er sie sich nicht besser hatte 
wünschen können. Jetzt aber glaubte er den Papst so in seiner 
Oewalt m haben, dass er melir als eine Bestätigung fordern zu 
dürfen memte. ' Zur* Erföflung ehie& Wunsches, der ihm als 



1) Witte, Die BiwiioiMilen imtw KomnMl III. pu 103. 

2) Bnhige IL 
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deutschem König^ so nahe lag, den sein ehrgeiziger Scluvjpger- 
sohn vielleicht nicht am Wenigsten wachgerufen und erhalten 
hfttte: der Vorausnähme der Investitur vor der Weihe auch in 
Italien und damit der Rückgabe des dortigen Kirchenguts 
tmter dw Obereigcntumsrecht dw Raichos, sollte c^er Papst sein» 
ZustimmnoB S^ben ^ Bier adi jocMi. 4er KAoif- 
reefanfll, denn aaf aolcbe Ztmmtimgeii kmiiihi natüdidi di« 
Com «ntor Iseinen Umsttoden eingeben« yr«m niclit ihre 
fam bSsfaenge Politik li&tte amwerfen wdBßfi, SolDit al)et 
machte sie sidi die VerhaiMHiingen zu N«Xa^ Lothar hatte 
sich über die Bestimmungen von 1122 hinwegsetzen wollen, 
weshalb sollte sie, deren Verpflichtungen ohnehin mit Hemrichs 
Tode erloschen waren, noch irgend welche Rücksichten auf 
diesen König nehmen? Bei dem eben ausgebrüchenen Trierer 
WahLstreit *) demonötrirte sie in nicht misszuverstellender Weise, 
dass Lothar froh sein könne, wenn sie ihm die Regalienvei Fü^^^ung 
nur in Deutschland beUesse. Auch als der £rzhischof von Saiz- 
bun? seinem Regensburger Suffragaoe vor der Investitur die 
Weihe erteilte, konnta der Kjlinig jetzt iiicht mebr.i^t ^la|^ 
beim Papste fiihieii und am ilmUcbeii FaiUfP Tonubeageo« 
musste er nun bedaaht «ein, wenügslm eine Besti%ung des 
CSoncotdates au erlangen. 



1) Ich giMilis Bsr le 4l0 htsOflklM SWIe Otto v. MWw Chmu 
m Mpb 18 fwM« M UnMk & lehnib^: Qfa nil ometatm (bq. 
Iioiharius) «q^to tsmen privu modelte» in qnaatom regnum aniore 
ecclesianim attcnnatnm, investituram ecoleaiamni quanto sni dispendio 
remiserit auxilium Roroanae ecckf^iae promittit. Man hat da<; m aaf- 
f^efaast (Bemheim 1. c. p. 37), diws (Jtto hiernnt die Aulgabe dor In- 
vestitur xmt iUug uad Stab seiteiis Heinrichs V. meine. Aber hier iat 
alMchauvt vea einer leniieno hiveititinM iBe Sede «nd wm edlt» M«ei» 
de» bei einem Weebee) der Symbole, dee Beiok Ükt eiaen gvoeieB Sebadeii 
erlitten haben ? Nein, in Italien war, wie ich geseigi^ habe, die Investitur 
SU einem völlig wertlosen Akte herabgesunken, und Lothar hatte deshalb 
wahrscheinlich gar keinen Gebrauch mehr von diesem Rechte gemacht. 
5fe spricht für diese Auffassung die Injreits erwähnte Bestätigung des 
(JoBCordateä, in weicher ausdrücklich das Investiturrecht auf Deutschland 
beieluSakt wird. 

8) ef. Bemheim L e. p. 89. 
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Ich habe über die Bedeutung dieMir Urkunde bereite oben 
gesprochen; Inier ist noch nacbsutragen, dass wenn auch die 
ESgentnmsiwhte des Rddies am Kirdiengut für Dentschland 
zageslandeii muten, doch der Reihenfolge yon Ininestttur nnd 
Weihe keine CMhnung gethan ist'^. Damit war Ulerdings, 
was HdnHcb dnräi sebie Anordnung hatte vermeiden woBen, 
der Gnrie wieder Gelegenheit gegeben, die Bedentong der In^ 
vestitur durch Voraufnahme der Konsekration in eine schlechte 
Beleuchtung zu bringen und alliDählich zu beseitigen. Und 
hatte man sich dadurch schon füi Lothars Zeiten eine Thüre 
offen gehalten, um bei Bedarf und günstiger Gelegeniioit die 
Reali^irung der alten Ansprüche ein Stück weiter zu fordern, 
so war die Curie durch die abermals persönliche Ausfertigung 
der Urkunde nach dem Tode Lothars dem neuen Herrscher ta 
loeiner der geniachten Goncessbnen weiter verpflichtet. 

Lothar legte nach wie vor das Oincordat seiner Kirchen» 
poUtik m Grunde, und dass auch der Wortlaut desselben* rh 
e^ner Kanzlei wohl bdotnnt war , gebt ans anem Briefe des 
Kaisers an Innocenz fom Jahre 1136 hervor*). Die energische 
und krafttoile Handhabung seiner Rechte Terhind^ die Curie, 
die Bestätigung von 1188 nach ihrer Weise auszunutzen. 



1) Bernheim 1. c. p. 43 sagt» dass eine der Ilauptbestimmiinpon, 
nämlich digenige über die Folge von Investitur und Weitie in Deutsch* 
laad »1« fliM gans neue md in dem olngen Saiw canoniau-conliiniiaintts 
nidit «SnhegrillsM Hestimmiing enebeiM. leb sehe flbetliaupt niobts 
von dieser Verordnung. Bi iai nur Torgeaehnebra: Eb darf kmner Aber 
die Regalien admlton, bevor er sie von dir WftpfMigen bat. — Dabei 
konnte er aber schon lilngnt geweiht sein, 

2) Jaif& bibl. V 524: audita utraque partp, ita iwUia aus reiuüUm, 
ut 8alva libertate electiouis, uos pro coutdUo arcliiepiüoopi et ttuttra- 
ganeotiini adliibilia rdlgioaiB penonia, telem provideamu«, qm eodeaie 
«t impwio «EpB&äL 
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Oap; III. ' 

• ' * ♦ 

Bischp&waUen t^^ocurad III. 

•. üeber die Bischofswahlen unter Conrad HL handelt. Witte 
in der schon Öfter citirten Dissertation » Forschungen zur 
Geschichte des Wormser Concordates, Theil I« und kommt 
hierbei zu einem sehr abspirechenden Urteile liber die Kiiclien- 
politik des ersten üobenstaofea.' Nach sfiioer Dai:^un|^. 
Conrad : 

1) Seinen durch das Wormser Ckmcordat gasantirtqD» Eff^^ 
den von Lotibar g«0bteii, Wahlcinfluss au^eseta, ^, 

2) Veonag . seine Autorität im Sahboqier: ^^np^^l. .aiid. 
kn Henogtum Saehsen die Qrt^Qmig 4er Iqvesliti^ vor dei» 
Weihe, nicht ddrchKulÜShten; 

3) ' Wagt er bei wirUiefaer Wahrung 9«ner Rechte niphi,: 
4issl dem:Ba(tol« oflki mitziMtailep« wdfm Yl^rsM^Wjfigl An- 
vtesinheit'hei der Wahl «nd: Erteilung dei^ ipivestüiir, da die» 
dem Cttididaten nidit mir Empfehlung gereichen würde. 

4) Erkennt er in streitigen Wi^apgel^enheiten Appellationen , 
an den Papst an. — 

In Punkt 4 stimme ich Witte, wenn auch nicht unbedingt, 
bei; dir unter 1, 2 und 3 ziisammengefassten Resultate be<^ärfen. 
nach meiner Ansicht erhebli(;her Mpe^iikatiqiv^n« . , 

Witte sebeint mit einer aehcm ToigebsstiBh'liännng aneeiii 
Matierfai herangegangen al sein und : presst demii«nte die HipA- 
sAchen in «n fertigee Sohema fainebL Ifam.Kt Goiihd'leni 
Ffoffenförst, der nidit nur seine Wriil- där Gurieim duhen 

hat, sondern auch während dier Regierung seihe Kirehenpolitiiä 

den römischen Ansprüchen unterordnet und die von seinen 
Vorfahren ererbten küniglichcn Hoheitsrechtc widerstandslos dem 
Papste opfert. Wemi nun auch dieser König nicht als ein 
Mann ei'scheinl, der die hohe Aufiassung seiner 
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Wöfde durch sein Verhalten bei den Bieeho&wahlen In her^ 
yorragend glänzender Weia^ dokOMeiltirte, so halte ich doch 
Wittes VerdannnungsuHeil fOr viel zu weitgehend und griaube 
Yor AHem , dibfe der Vergleich niit Lothar alteu ungänstig für 

Conrad ausgefallen ist. 

Obwohl die Curie die Ausfertigung des Concordates an die 
Person des derzeitigen Herrschers zu ihrem Vorteil au^u- 
nutzen versucht hatte, und LoÜiar deshalb eine Erneuerung 
des Vertrags nötip er^rhienen war, haben wir doch keinen 
Anhaltepunkt , um auch für Conrad die Wiederholung dieses 
Aktes annehmen zu dürfen. Vielmehr scheint ein stiUschwei- 
gttides Uebereinkommen svHflchen U6vi$ und Papst bestanden 
zu haben, den Vertrag auch fernerhin als Onmdlage ilser 
f^nseilSgen Reehte geltsü su lasseiik in dar inüseillchen 
Eanzkä war die üAainde UMiil hiebumt und ni venelM^neii 
Malen hOren wir ihren Inhalt recapitidtren« ja eindne Sataleil» 
hi wOrtficfaer AnfQhning wiedergeben*). 

Nach dieseil Yorbemerkungen gehe itk anf Wittes Ans» 
fShnitigen lAher ^ und Wende mich sunftchst gegen Punkt L 
Hierüber sagt er: Zunächst ist das sehr bedeutende Präjudiz 
der Wahl in Abwesenheit des Königs zur Regel geworden. Es 
sind nur sehr wenige Wahlen, bei denen wir eine Anwesenheit 
des Königs als möglich aimelimeu konnten. Und es ist hier 
eine bewusste Politik, die man nicht verkennen kann; fast in 
allen Fällen, wo wir den Zwischenraum zwischen dem Tod des 
alten und der Wahl des neuen Bischofis erkennen können, sehen 
wir, dass diese Zeit so kurz bemessen ist, dass der König die 
Nadiriclit Wim Ableben des alten Bischöfe wohl nicht einmal 
eaqpfiuigen, g es ch weige denn asibat au der Wahl eintieSon und 
an ihr TtSt nehncn konnla. fii konunt ferner die Wahl ui 
AlrtiMiibeit dM KBuäfii nicht mehr einer Fktenintion ode» 
IMgnation gleicb. Wo wv etwas Geonnerea über die Wahl 

1) So beim Unechter WahUireit: den &uier vertreten Gesandte bei 
der Wahl; die streitenden Parteien ivcrden vor seinen Kichtersfnhl j^e- 
^den, adhihito episcoporum et prineiprim consilio eniscbeiflet er ai^ fÜi 
4U -Batuor jpar« und invettiri dm abäque vi gewählten* 
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hfim, .0elMii wir wio^ ^ 4a«ell^,. ▼om Volk mH ßkm 
qMBcr G0S9U9iintheit getroOm, canqnli^b nvllstiadig . l)^4|fiivl 
var. Der KOniir konnte ni^hl^ mehr die P^Btfttigung verweigern« 
die Investitur versa^n; that er es, 80 musate er ach jetzt gefya^: 
machen, das^i der Papst zum Schutze der canonischen Wahl 
angerufen wurde. Die Investitur war kaum uieiu als Krönung; 
einer vollendeten Tatsache anzusehen *). 

Wie Wille sagen kann , es seien nur seiir wenig Waiileni 
bei denen wir eine Anwesenheit des Königs als möglich an- 
nehmen können, ist nach seinen eignen Auslüiurungen nicht zu 
vesMtssL Bei der Mainzer Wahl (Adalbert II) wird über die 
Gegenwart Conrads ausdrücklich beliebtet, ebenso wis$e^ wifi. 
dass er in Konstanz und Utrecht durch Qee^adte vertrete wary 
höcMwab^rqplieinlifdi wurde, m eeiow. ^ypfiaaglmi^ Oemad von 
Worms zu Speier gevllliU *i > i^id «bp^ ging v[obl die£|diebuog; 
des Siegfried auCden bisc^iöllldi^ Stab! VOQ Wlttutsbunria s^er 
Gegenwart v(m statten % Die> Wabvung dei; k0iito)|cben |EUQh<i9t. 
sei es durch persdidiche Anwesenbeit^ m es. dunli-; Priele 
oder Boten T ist bei Besetzung des Utrechter (Hartbert) 
Bamberger (Eberliard und E^'ilbert) Mainzer (Markulf)*), 
Strassburger (Burchard) ') , Lütücher (Heinrich)®), Wüiiaburger 



1) 1. c. p. 88. 89. 

2) Burchardt stirbt 6. XII. 4^. Am 8. Felnruaf , als tiec SUki noch 
unbesetzt iat, weilt Ko^^&d zu Speier St. Ö568. • . ■ 

3) Vainas seit 10. Nov. 46. KtaataA sm 90« Vev* in WUnboig. 

4) Vakanz mi ium 89, Komad am 9S. Jmu in Mailricbl. 

5) 1139 ist Eonmd während der Vakam'CSO. Juni bis spätesten 
0. Juli) in Ostfranken; 1146 wird am Todestage Egilberts, 29. Mai, ge- 

^ wählt, aber der KOnig ist am 14^ und 22. d* M. in Nfimberg nachweiBfaor: 
St. 3516/7. 

6) Vakanz vom 17. Juii bis Sept. Konrad ist in dieser Zeit auf der 
Reiae von Begeubnrg nach Wtu 

7) yakani Ende 1140; um dioM Zeit änoh ioB Kenw^.. Knoad 
teit Nor,' Iii Sflkwabm, . 

8) Wittettgk CtogenwartKoiindB Weshalb? Die Wahl 
ist am 12. Mui nnd ans dem Itinemr ^rs^ben wir, daas Konrad am 15. April 
in Wiirzburg, dann ni Worms, am 3, Juni in^ Andernach istj seit 26, Märs 
war der Stuhl erledigt. \ ^ 
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(CfeMiai^)Ö rnni Speterer (CSCtofiier)^ Stuliles mOi^di oder 
sogar wahncMnlieh. Dem gegenQber stehen nun diejenigen 
WaMeii, bei weichen nachweisHch Qoaxnä nkht zugegen se«i 
konnte. Zunftehst kommen unter den ^ Witte angeführten 

die in Basel (Ortlieb), Freising (Otto), Köln (Arnold) und jeden- 
falls auch Merseburg (Ekkelin) nicht in Betracht, da sie vor 
Conrads Thronbesteigung vor sich gegangen sind. Abgesehen 
von diesen sind es vor allen die Besetzungen des Sahburger 
Stuhles nebst seinen Suffraganbistümern , hei denen der König 
sicher nicht gegenwärtig sein und wohl auch keinen Eintluss 
geltend gemacht haben kann. So musste er nachweislich von 
beiden absehen in Passau (Eteginbert), unmöglich ist seine An- 
wesenheit und wenigstens unwahrscheinlich seine vorher ein- 
gdiolte Zastlmmmig In SaUburg (Ebofaard), Biriien (Hartmann). 
Bierzu kommen nöch Magd^Nirf <^ und Ülz'). 

In Abwesenihelt des Staigs, Jedoch ohne daas ein Elnfluss 
auä|;esciikMsefi ist, wird gew&hK in OmbrM(Udo), Branden- 
burir (Wigger) , MeisBen <Relnward), Mainz (Heinrich, Conrad 
ist auf dem Zuge gegen Böhmen), LQttich (Heinrich), Merseburg 
(Johannes), Halberstadt (Udalrich, Conrad ist daiaali krank), 
Chur (Adalgot) 

Rechnen wir das Alles zusammen, so ergiebt sich folgendes 
Resultat: 



Sicher anwesend oder durch üe- 
«uidto vertreten 3 

AAModuilhlkhtt «AhrtcliflbL 2 

Anwesenheit oder anderweitige 
Wahroog der königl. Rechte 
mOglidh mp. wahmheinlich 8 



Anwesenheit oder Wahrung der 
königl. Rechte uuiuöglich . . 1 

Anwesenheit unmogiich, Wah> 
rung der königl. Rechte sehr 
unwAlunheiaUoh 4 



Wahnmg der kflnigl. Rechte mfiglieh, AnweBOnlieit wunOglich T 



1) Kon r ad seit 3. Dec zu Würzburg; am 20. August lebte der alte 
Bischof noch. 

2) Wahl nach 20. Sept.; Koimd im Dec. in Rheinfranlraii und in 
Speier am- 45. Itae. 

8) VfhbniB wm % Mai bis 7. Mai 1142. Konrad ist in Ftmiikeii; 

doch konnte er idcht schon bei Lebzeiten des alten Bischofs — dieser 
konnte ja längere Zeit kn^nk seine InatraktioiieB gegeben bsbenV 

4) Konrad int anf dem Kreuzzuge. 

5) s. unter IL 
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Wir wollen ans dieser Tabelle keine positiven Schlösse ziehen, 
nur negativ isL sie zu vorvverien, um Wittes Resultat: »es sind 
nur sehr wenige Wahlen, bei denen wir eine Anwesenheit des 
Königs als möglich annehmen können« zu widerlegen. 

Zudem macht die Vertretung Cionrads durch Gesandle, wie 
sie uns in zwei Fällen uberliefert ist , es solir wahrscheinlich, 
dass auch bei andern Gelegenheiten der König auf diese Weise 
seinen Yer&ssungsmässigen Einfluss ausgeübt hat. 

Ebenso iässt sich die weitere Folgerung Wittes mit seinen 
eigenen Ausführungen nicht vereinigen: tEs ist, sagt er, eine 
faewusste Politik, die man nicht wicennen iLann. Fast in 
a]l0n Fällen, wo wir den Zwischenraum zwischen dem Tode 
des alten und der Wahl des neuen Bischöfe erkennen können, 
sehen wir, dass diese Zeit so kuns bemessen ist, dass der König 
die Nachricht vom Abld)en des alten Bischöfe unmöglich vor- 
her empfangen konntet. 

Es sind gerade 3 resp. 4 Beispiele, die diesen Schluss he- 
gründen könnten, eine Zahl, welche selbstverständlich nicht 
genügt, ein so allgemeines Urteil zu rechtfertigen '). Dem stehen 
nun zunächst drei Wahlen entgegen, bei denen der König an- 
wesend resp. durch G^andte vertreten war. Sodann aber habe 
ich bereits zahlreiche Fälle aufgeführt, in denen die Dauer der 
Vakanz die Anwesenlieit des Königs, resp. eine nach geschehener 
Benachrichtigung anderweit angeordnete Wahrung seiner In- 
teressen, sehr wohl erlaubt; ja, irre ich nicht, so zeigt sich 
schon hier, was unter Friedrichs Regiment noch deutlicher her- 
TCHrtreten wird, dass die Lange der Vakanztermine sich nach 
der Entfernung des königlichen Aufenthaltes richtet. In Bamberg 
wird am Todestage des alten Bisdiofe gewählt, während Kom^ 



1) Wahlen in Passan, Magdeburg, Salzburg (hier nicht einmal un- 
bedingte ^cberheit) und vielleicht Bamberg; im letztereii Fklle weilt 
entem der K(taig inHftnib^, w alao adir «dknell sn benadiriciitigeii, 
swoCana aber halte er kui vor den Ableben des alten Baiehofi mit 
diesem eine Besptednuig imd hierbei bat er, nach Wittes eigner Ver- 
mutung, die Fxage eines Nachfolgers sehr vohl snr Verhandlung bringen 
können. 

8 
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am Nürnberg weilt; adit Jahre früher ist der Kömg in fVanken 
nachweisbar, als der erlediffte bisi^öfliche Stuhl desselben Orts 
nach höchstens 8 Tagen einen neuen Oherhirten erh< das 
Lütticher Bistum steht 1145 ein und einen ha1l)en Monat ver- 
waist, während das Iloflager zu Worms aufgesclilajircn war. 

Ebenso unhaltbar scheint mii tli i Schliiss, dass sich der 
Charakter der Wahl seit den Zeiten Coiua<i^^ verändert hätte, 
dass an Stelle der ehemaligen Vorwahl jetzt der canonische, 
definitiv bindende Akt getreten wäre. — Hier aber beniht 
Wittes Irrtum darauf, dass er — allerdings durch Bernheims 
Darstellung verleitet — Lothar einen Wahleiiiiluss ausüben 
lässt, wie er diesem in Wirklichkeit nie zugestanden bat; 
natürlich erscheint dann Conrads Verhalten in ungünstigem 
Lichte. So nimmt er für Lotbar ein fiestötigangsraefat der 
Wabl an, das, wenn man nicht die Verwahrung der Investitur 
riskiren wollte, eingeholt werden musste und sagt dann über 
Gonrad'sZeit: »Es kommt ferner die Wahl in Abwesenheit des 
Königs nicht mehr einer Prftswtation oder Designation glekfa. 
Wo wir etwas Genaueres über die Wahl hOren, sdien wir 
auch, dass dieselbe vom Clerus in seiner Gesammtheit getroffm, 
canonisch vollständig bindend war. Der König konnte nicht 
mehr die Bestätigung versagen .... Die Investitur war kaum 
mehr als die Krönung einer vollendeten Tiialsache«. 

Aber hat einmal eine derartige Vorwahl, wie sie Witte 
hiernach mit Bernheim anzusetzen sclieint, nie existirt — viel- 
mehr fallen Abstimmung des Gapitels und der Consens des 
Volks durch unmittelbare Aufeinanderfolge auch zu Zeiten 
Lothars in einen Akt zusammen 0 so beruht die Annahme 



1) Hierüber s. cap. IX. Auch Witte erkennt an einer andern Stelle 
die Unhaltbarkeit der Bernh. Hypothese: so sagt er p. .13. Anm. 1. »Die 
Nachwahl (eleetio pabtica) dmdi Volk und Clenu mag mr Zeit Loflian 
m eiiueliMii FUlea voxfekoniiMii aeia, da» m» aber üniaer etatt hatte, 
dafitlr ist auch mcbt der geringste Anhalt«. Alle Wahlen demnach, bei 
dennn sie \interblicb, waren schon in ihrem ersten Akto Icanonisch bindend 
und Lothar blieb nichtjj übrig ala eine »Krönung vollendeter Thatsachen Ic 
Dieser Widerspruch illustrirt deutlich Wittes tendenziütie Darsteüuugsart. 
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dner im der fnrntUqr seitlieb getreimteii BesUitiguoB ') ebenso 
auf eiDem Irrtum. 

AUefdlngs ist ja oft von einer Cionfirmatio die Hede, aber 
diflw kt eine, wenn nicht mit der InwUior identische, so 
wenigstens direIrtTerbnndene Handlung. Dafiir spricht Folgendes: 
Die QueDen erwähnen diese beiden Akte nie getrennt, ja die 
Berichte aus der Zeit Lothars brauchen überhaupt stets nur 
eine dieser Beziehungen. Su hören wir von der lavesütur 
gelegentlich der Lütticher und Trierer*), von der Confirmatio 
bei der Verduner (1129), Augsbui ger, Uegeiisburgcr und Prager 
Wahl. Direkt sogar lieissl es über den Amtsantritt des Albero 
vonVerdun: cleciionem eius curia laudavit, impcratoria maicstas 
conßrmavH daiis ei per sceptrum iempwcUibu^ episcopii ^) ; das 
kann nichts Anderes hcissen als: der Kaiser bestätigte die Wahl 
dadurch, dass er die Temporalien erteilte. Auch die Gegen- 
wart des Gewählten am Hofe *) bei Erwähnung der Confimalio 
spricht dafür, dass diese in der InTcstitur ihren Ansdnick tad; 
denn me blosse Best9,tlgnng hfttte afich dnich einen Boten 
nachgesucht werden kOnnen'). 

Wenn denuiach auch nnter Conrad von ^ner Confirmatio 
nicht ausdrücklich die Rede ist, so werden wir doch wie so 
Zeiten Lothars die Investitur als eine solche auffassen dürfen. 

Bezüglich der Abtswahlen steht dem KSnig ein weit grösserer 
Einfluss zu als bei Besetzung der Bischofsstühle. Auch Witte 
giebt zu, dass hierbei ilie uberiierrliche Zustimmung und Be- 
stätigung die Entscheidung geben, aber noch weit wichtiger ist 



1) Becbt totUdi «11110111 mb WUtt kMIbsr p, 40» 41 swk 

iE) 8. 8. VITI. m Alberonem mib ipe eligimw "riddiMl, n 
rai . . 4000 sni iuris investire rellet. 

3) Gesta epp. Vird. S. S. X, 608. 

4) So Yerdun 1129, Gesta epp. VircL 507: lerai liquidem ad eniiam 
regia graiia suae confirmationis. 

5) Das gilt auch von den Abtswahlon, so in Murbach Ebenso wird 
hiei entweder Investitur oder Bestätigung erwähnt. Die crrite in Utten- 
beuero Witte p. 46. Lorsch zweimal p. 61; die zweite in ^ansiedeln 
p. 45. B* 3. 
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doch di^ DesUgnaticmOi die regelmftssiir Wahl vorausgeht, 
sobald diese am Hofe stattfindet Und das ist in der Regel 
der Fall; denn nur selten wird berichtet, dass am Orte der 
Sedisvakanz die Abstimmung vorgenommen sei. Dann fireilich 
wird sofort die königliche Einsetzung nachgesucht und diese 
wird Liütz der entgej]^engesetzteii Bestimmungen des Coric ordates 
nicht nur auf Einweisung in die Regalien, sondern 
auch auf Ueber tragung von Amt und Würde bezogen 

Eine derartige Mitwirkung des Königs wird von diesem 
selbst wie von Zeitgenossen als das Aussah la^g( l )eii de angesehen, 
die Wahl dagegen als ein formeller Akt betrachtet. Das geht 
aus den Ausdrücken hervor, in denen über einen AbUwechsel 
berichtet zu werden pflof^. Conrad selbst schreibt an den 
Papst über Fulda: praefecimus Eilulf um und in der Urinmde 
St 3413 sagt er: Alekolfum in «MaUae graäum promovimiHß 
und weiter praefeei Marqwiräim. 

In allen diesen Fällen ist ferner zu beachten, dass bei der 
Designation geistliche und weltliche FQrsten m Rate gezogen 
werden. So in Fulda bei der Promotion Aleholfe') und Ibr- 
quaids*), in CSorvey bei der Wibalds^). 



1) So in Marbach (Eilulf), Wib. ep.230; Fulda, Wib. ep. 250; Faid» 
(Aleholf), Dronke, Cod. Fxild. 300 utkI Corvey 8. p. 37 Note 3. 

2) So heisst es über Fin ie lein Ann. Eins. S. S. III, 147. 9accepta 
statiin a rege abbatia.« und Fulda, Dronke Cod. Fuld. 390 (St. 3413) in 
iMmüi» gnUUni pBOnonsMB. «- Aw der Zdi LaÜfaun Aber WümM t. 
Stablo: iiiTestitiit ert de abbotia Stalraleiiii, Jaffa I p. 74. St GidcaiL 
BOhmtf , Afita imperii seleofea nr* 87 : et facto regiae maiettati hominio 
investitiiram abbatiae de manu regia suscipiat. 

Dase in dem Ausdruck investitnm abbatiae unbedingt Verleihung 
des Amtes mit ausgesprochen ist. zeif:^erj dio A eihandlungen von 1119: 
Cod. Ud. I, 363 beantragt der Fapbt: investitunis owumui ecclesiarxin» 
et ecdenaelieanim posseaiiiHiiim permairaiu laieam Iteti proUbemiit. 
Das erregt jedoeh Aiwtoet, da viele hierdurch ihren Beut» »i Terlierea 
fürchten, nnd der Beschluss erhUt die Form: iATesUtiirae epiaeopatattm et 
abbatiarnm omnimodo prohibemus. 

3) Dronke, Cod. Fuld. 390. communicato principuni consilio. 

4) Wib. 250. Cui cnriae interfuerunt Bremennis archiepi^ropnp. Wirce- 
borgensis et Halberstadenns episcopi et alü de laicoruui ordinc principee 
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Es lässt sich hieraus erschon, dass bezüglich der AbtswaWen 
der König die ihm nach dem Uoiicordat zustehenden Befugnisse 
überschritten hat Das Merkwürdigste aber dabei ist, dass so- 
wohl er, wie sein orthodoxer Kanzler, in unbefangenster Weise 
ilir Verfahren dem Papste mitteilen; es muss danach bereits 
traditionell gewesen sein und wir dürfen annehmen, dass die 
Abmachungen von 1122 in diesem Punkte niemals eine Aen- 
derung des althergebrachtea Usus, so weit es die Abteien anr 
ging, heryorgerufen haben; auch vom Papste scheint kein 
besonderes Gewicht auf die bezüglichen Bestinunongeii der 
iViedensiukunde gelegt zu sein* 

Die Praxis Conrads bei zwIsUgen Wahlen ist kurz la ej> 
ledigen. Er bat sich in solchen rälen streng an den Inhalt^ 
ja den Wortlaut des Goncordates gehalten, und nur insofem 
trat eine Abweichung ein, als die Zuziehung derComproyincialen 
bei der Entscheidung auch auf weltliche Pörsten ' ausgedehnt 
war 



et nobiles malti; a quibus quaesivity qualiter Fuldense moBAsterittp 
ordiaarei. 

5) Ononogr. Corbei. 3aSU 1^49 ff.: Bez Coniadiu . raarit, rpgavit» 
digi in abbatem ... Wioboldam. Sed et prineipes .... cM>miaeodsreniiit 

▼irum .... Tantis anditis caads de viro laudum licet aegva tantortmi 
credvili assentientes difterunt in diem 13 KaL Not. in locum snitm cactt 
suis consihuni et consultiun libere acturi. Omnibus ergo in Iiis assen- 
tientibuB, ut dicttini est, conveninnt fratres et clerus, pringipes quidara 
beneficiales et nobiles eiusdem legis, uiinisteriales quoque et podt multa 
tandem nmirenaliier ab omnibus ipse domiras W. i& pati«u domhnim- 
qne eiligitiir. 

1) Charaktttklkeh Uerfllr' ist .aiwh, da« aaeh »lilleiehe' AUdMi 

•noch nach dem W. C. das freie Wahbrecht nicht nur bestätigen, sondern 
auch bewilligen lassen. Die hierauf bezüglichi Urkunde aus der Zeit 
Lotbai^ ist gefil1«rht St. 3558. Doch haben wir von Konrad St. 3501 
und 3514, von Friedrich St 3656, 3764, 4156, 4479 und St Acta 
imperii 122. 

2) So in ütracht (Wib. ep. 324) und Einnedeln (Ann, EinsidL £f. 9. 

in, 147). 



) 
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n. 

Ich wende mich zu dem zweiten Hauptargument, durch 
welches Witte sein Urteil über Konrad zu begründen sacht: 

Folge von Investitur und Weihe. 

Seite 89 sagt er; »Fdr den Salzburger Erzbiachof gab es 
nach wie vor kehie Investitur; in Sachsen war die mangelhafte 
Autoritftt des Königs daran Schuld, wenn solche Fälle vor- 
kamen» daas keine Ihvestitur eingeholt wurde«. 

Bevor ich Jedodi auf diese beiden Punkte eingehe, muss 
ich in Kurzem dieDarsteOungsart des VerCsussers berCQiren, ihre 
tendenziöse Haltung scheint die Entscheidung dieser Frage er- 
heblich beeinflusst zu haben. So lesen wir S. 22 Folgendes: 
Basel: Tod Adalberts 1137 Oct. auf Lothars Römerzuge. Wahl 
Ortliebs Ende 1137 oder Anfang 1138. Weihe nicht erwähnt, 
aber 1139 Apr. 14. niminl Pap.st Innocenz das Bistum Basel in 
Schutz petenie OrtUebo episcopo. Ueber Investitur verlautet 
nichts. Anwesenheit am königlichen Hofe erst 1139 Mai 20. 
XU Weissenburg. Uebung des Goncordates unwahr- 
scheinlich. . 

Wie ist es mögüdi aus den angeführten Tatsachen diesen 
ScUufls m tiekeni In der Zeit vom Anfong des Jahres 1138 
bis April 1139 konnte QHlieb recht gut znm Bmpfiing der In- 
vestitur am königlichen Hofe gewesen sein, ohne seine Anwesen- 
heit durch Zeugenunterschrift zu verewigen; zudem sind uns 
noch lange nicht alle Uitonden fil)erliefert 

Ueber Cihur schreibt W.: Wahl Adaigots nach 1150, 1. März. 
Gegenwart Komnds tnunöslich. Weihe wahrschdnlich bereite 
1151. Belehnung nicht erwähnt und vor der Weihe unwahr- 
scheinlich, da (wie die Anmerkung besagt) Adalgot erst Januar 
1152 am Hofe ist, ausserdem aber heilig gesprochen wurde, 
»und heiligen Bischöfen war eine Belehnung aus weitiicher 
Hand ein GräueU. Uebung des Goncordats zweifelhaft, wohl 
unwahrscheinlich. 

Weder durch den Text noch durch die Anmericung lässt 
sich ein derartiges Resultat rechtfertigen; denn dass die spatere 



Digitized by Google 



39 

Ganoiiisatioii nicht im Geringsten Ton der SUfllungr des Betreffenden 
zum Wormser Goncordate abhängt^ vnrd sich dnrdi zahlreiche 
Beispiele nachweisen lassen: Norbert Ton Ifagdeburg z. B. hat 
die Imrestitur ror der Gonsecration empfangen, ohne seiner 
Heiligkeit dadurch zu schaden. 

Es würde zu weit führen, alle in dieser Weise gr wonnenen 
Wiiiilresviltate zu widerlegen ; man sieht schon an diesen zwei 
Beispielen, dass Witte von vfunherein darauf ausgeht, wenn 
ii^end möglich eine Verletzung des Goncordats durch seine 
Untersuchung herauszubringen; in dubio nimmt er stets an, 
dass eher ein üebergriff seitens der Kirche als eine gesetzmässige 
Wahrung der kaiserlichen Rechte stattgefunden hat und so fasst 
er in allen derartigen Fällen sein Resultat mit den Worten 
»Uebung des Goncordates zweifelhaft« zusammen Wenn wir 
aber uniiprteüsGb das vorliegende Material durchmostem, so 
wird gerade nn Gegensatz zu Witte sich ergeben, dass wur bei 
Beurteilung ungewisser Fälle nach Masggabe der unter den 
genügend fiborUeferten Wahlvorgängen bedeutend überwiegenden 
Zahl Ton gesetzmäasigen Wahl» auf Wahrung des Goncordates 
scbliessen müssen. 

Das ergiebt folgende Tftbdle: 



1) B. rnhrim Lothar III. p. 25. 

2) So in Zeiz p. 8ö, Magdeburg p. 33, Minden p. 32, Meissen p. 82, 
Osnabrück p. 34, Bremen p. 59, Verden p. 60, Mersebarg p. 87 a. a. m. 
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Sofern nicht zwingende Gegengründe vorliegen, werden 
wir nach dieser Zasammenstellung für alle ungewissen Fälle 
eher eine Wahrung als eine Verietzung des Wormser Vertrags 
annehmen müssen. Nur in Bezug auf die Erzdiöcese Salzburg 
habe ich, obwohl nur ehi sieheres Bdspiel fOr etneGoneordats^ 
yeMxxBog tiberliefiert isli^ deimodi fOr alle Wahlen die unrecht- 
massige Ausübung der kaiserilchen Rechte ak »unwahnehein^ 
liehe iMsseiöfanet Denn erwfigen wir noch die ahsiditliche Wahl- 
beschlfiunigung in Paaaau und berüduüshtif en die tradiljoDene 
pofitiseh-religifise Stellung derErdnsiMfe, so kennen wir mM 
gut einen andern Schluss ziehen. Aber gerade diese Deber» 
lieffcTung Vdsät es fraglich erscheinen, ob Konrad wegen Duldung 
solcher Rechtsverletzungen ein allzugrosser Vorwurf gemacht 
werden darf. Ihm waren durch die Politik Lothars, wie sich 
bereits liei dessen Wahl, dann aber auch bei der Besetzung des 
Regeiisburger Stuhles zeigt, die Hände gebunden^) und er 
musste, wollte er nicht schon bei seinem Regierungsantritt in 
die erbittertsten Kämpfe verwickelt werden, in das von seinem 
Vorgänger mit dem firzhisohof getroffene Abkommen eintreten. 
Hioauf dürfen ^vir wohl einen Vorgang deuten , den die Vita 
Ghonradi berichtet'): der eben gewählte König kommt nach 
Regensbuig und an seinem Hofe erschehit Erzblschof Konrad 
und der Herzog von SUiringen. Als der letztere nun von dem 
Prälaten verlangt, dass auch er dem neuen Herrn den Lehnseid 
leiste, ediält er die Antwort: Ich sehe Herr Hen^og, wäret ihr 
der Wagen, ihr liefet den Ochsen voran; zwischen mir und 
dem Herrn König wird sich AUes so ordnen, dass eine Sorge 
überflüssig ist. Der König aber erklärt, iiiin genüge die Er- 
gebenheit des Erzbischofs, Weiteres verlange er nicht 

Die übrigen Fälle, in denen Witte eine Verletzung des 
Üoncordates annimmt, betreffen Sachsen. Gerade hier ist es 
der l)edeDkUche Schluss: »Uebung des Goncordates zweifelhaft«. 



1} Witte nimmt allerdings an» dandasOonoordat Komad von men 
Vocgiager »voUitindig and ungetdimaiflftc UnterlsHen nwden wl 

2) 8. a XL «6^ 
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der ihn zu dieser Auffassung: vcrloitcl hat. Bei zwei Wahlen ^) 
iasst er wenigstens sein Urteil in »uogewias« zusammen; — hier 
dürfen w eher annehmen, dass eine genaue Durchführung 
der kaiserÜcbeii Rechtsbefugnisse eher »wahrscheinlich« ist, — 
bei den andern aber gestattet das Yoriiegeiide Material weder 
eine fioAscheiduog filr noch wider. ^ So iBtieht Witte fllrmlich. 
Hm bei den Wahlen Von Magdeburg und Zetz einen Uebeigriff 
seltene der Curie nur wenigstens als möglich hinstellen zu 
kfianen^, und lor Minden, Meissen und Merseburg bietet ihm 
die Feindsehaft Konrads und Heioriebs des Löwen aosreiehendeu 
Omnäi die Respektirung des Qonoordetee fOr »sehr zwdfelhaftc 
zu halten. Dass ein solches Argument allein niclU hinreichend 
für einen derartigen Schluss ist, liegt aut der Hand; denn es 
erlaubt absolut kein Urteil über die persönliclie Stellung der 
geistlichen Fürsten. Zudeni weiss Witte selbst, dass der Meissner 
mit seinem Markgrafen, der aüf Seite der Weift ii st -ht, nicht 
einig ist, in Bezug auf Merseburg aber iuitte er sielt leicht über- 
zeugen können, dass die Wahl Ekkelins wohl zu einer Zeit 
stattfand, in der zwischen Konrad und den sächsischen Grossen, 
speciell dem Magdeburger Erzbischof, nocli das beste Einver* 
nehmen bestand^)* 



1) Halberstadt und Merseburg (W. p. BGjT) a. p. 40. 

2) Bezeichnend ist besonders Zeiz: »Wahl Wichmanns 1149 vor Apr. 1. 
Belehnung nicht erwähnt. Weihe zwischen 8, März und 9. Juli 1150. 
Möglicherweise könnte die Weihe vor der Investitur erfolgt soini 
denn Wichmann findet sioh in der ümgebang des Königs erst 11. Nor. 
It^} »ber der Tag 4fi>r l^feih^ itt niobt «o nnltedingt sediere. 

Bbenso nnbegrOndet Magdebavg: »Wahl Friedxieha 1U2 Mai 7. — 
Aowesenbeit Friedrichs am Hofe bezeugt für 1143 in Zeiz. Bclehnung 
kann 1142 nicht mehr erfolgt sein, da Konra«! den Eest des J.ibr*'- iti 
Frankfurt, Böhmen tind Baiern weilt«. Weshalb Friedrich nicht ;(U( Ii in 
Böhmen etc. den König aufsuchen konnte, ist nicht zu ersehen; gingen 
doch Bischöfe selbst nach Italien, um die Investitur zu holen. 

3) Der Tod Meingots erfolgte Ende 1139; die Wahl Ekkelins war 
1188. Di« feudtolwfUiohe Stelltemg KonracU m Saduea datiri aber ent 
■dt WOmbinger Tiage Jnli/Aogiwfc 1188 (Qiaoebrwiht p. 177); \k 
dahiD Itouite der Gewfthlte lekibt die IiiTeatitiir eingslwH baben. 
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Nach alledem lässt sich dureli nichts die Annahi&e be^ 
gründen, dass die Bestimmungen des Qoncordaies von den 
sSehsischen.Ffinsten ignonii worden seien, und wir müssen, da 
uns das vorliegende Material keineii sicheren Schinas- gestatte!» 
nach Utasgdlbe der übrigen Wahhraiginge hn Reiche anch fSr 
Sachsen die yoile Aosäbnng der IcönigÜchen Hoheitsracfate fär 
>wahi8Gliemlich€ haltm. 

Es erübrigt jetzt noch, die Wahlen wihrend 'Kenrads Ab> 
wesenhdt ans dem Beiehe einer kunen Nachprufiing au unter- 
werfen. Auch hier sidit Witte, dass der Papst allem Rfflch^*- 
rechte Hohn gesprochen, der König aber bei keiner Bischofewahl 
seine verfassungsmässigen Rechte ausgeübt habe und wiederum 
sind es die alten bereits genügend crekennzeicbiieten Argumente, 
mit denon diese Beliauptung gestützt wird. Die Beiehnung des 
Bremer Erabischofe soll unwahrscheinlich sein, weil Wibald, der 
mit diesem in Briefwechsel steht, nichts davon erwähnt, die 
Hermanns von Verden aber, weil die Lage seines Bistums ihn 
in ein enges Verhäliniss zu Heinrich den Löwen bringt, der 
seinerseits wieder mit Konrad verfeindet Ist Derartige ScMusse 
sind settistTerständlich unhaltbar. Zudem eischeint uns der 
Erzbischof von Bremen bei Beendigung der Ftildaer Streitig»- 
keiten als ein Ifann, der des Königs eneigisches, die Goncordats- 
bestimmungen fast verletzendes Voigehen unterstützt; danach 
lässt sich sein persönlicher Standpunkt beurteilen. Weshalb 
aber die Beziehungen zu Heinrich dem Löwen den Verdener 
von der Befolgung des Refchsrechts abgehalten hnben sollen, 
ist ci-st recht nicht zu ersehen; denn eine völlige Ignorirung der 
Investitur ist in Deutschland wenigstens nach den Anschauungen 
der Zeit nicht für möglich zu halten, der Belehnung aber die 
Weihe vorausgehen zu lassen, dazu lag in der Verbindung mit 
Heinrich dem Löwen keine Veranlassung. 

Anders steht die Frage über die B^etzung des Passauer 
Stuhles. Hier mag eine VerletzAing des Concoidates vorgekommen 
sein, aber wir können nach der oben gezeigten Haltung des 
ganzen Salzbiuv'ger Spretig^Js diesen Fall w^hi verwerten^ um 



a 

besondere Folgerungen bezQglieh der rdOiiflGhen PoJitik während 
Konrads Abwesenheit daraus zu zi^n. 

Vor allem debt nun Witte ehie »YollstftndigeNiditbeaehtiiiif « 
der Wonnser BesUmmungen bei der Abtsirahl in Fiilda and 
es ist bei der Wichtigkeit dieser Voigftnge ndtig, ausrohrliefaer 
darauf einzugdieD. 

Abt Aleholf war abgesetzt und Papst Eugen hatte die 
Mdhche zur Neuwahl aufgefordert ledodi war diesem Erlass 
die Beschränkung zugefügt, den Gandidaten nk-ht aus dem 
Kloster selbst zu nehmen. Derartige Bestimmungen wurden 
von den Päpsten öfter erlassen, wenn die zerrütteten Verhält- 
nisse eines Klosters befürchten Hessen, die Wahl eines Bruders 
würde noch grössere Verwirrung herbeiführen 

Ordnung^^iii assig und bei Anwesenheit des Königs wurden 
die Stimmen auf den neuen Gandidaten abgegeben; aber sie 
bezeichneten einen Mönch ^ der dem Kloster selbst entstammte 
und dazu noeh wegen seines . missgestalieten Körpers nach 



1) Janssen, Wibald v. Coryey p. 108. Schöll hier meint Witte, ob- 
gleich er den Papct zu einer derartigen Beschränkung berechtigt erklärt, 
der König sollo flivsem >ano so mühsam erworbenen Rr'chte hinopfern«. 
Es würde Jedem unklar bleilK ii, was das für Rechte sind, wenn der Ver- 
fasser nicht selbst die Notwendigkeit einer Erklärung gefühlt hätte uud 
hl eintr Anniakang p. 51 sagte: Entlieh konnte det Pnpat mdtt m «naeitig 
eine VecAgnag erlMw», die denurl^ in die Beefate eines dem Seiche 
gehörigen Klosters eingriff und denn war noch in keiner Weise den 
Rechten des Reiches bei der Wahl in jenem Erlass Ree hnung getrrif^en. 

Lr«icler cfipht Janssen keine entsprechenden Fülle der Beschränkung 
des Wahlrechts bei heruntergekommenen Klöstern an, und es ist mir 
auch selbst nicht möglich gewesen, analoge lieispieie au hnden; ich kann 
dnhmr iinr dacanf anftneckwin machen, dass Witte an andenr Stelle 
Jansaene AnfBlirung als berechtigt erklftrt 

Der andere Orund tlber ist völlig hinf&llig. W. will, wie aus einer 
sp&tern S.telle (p. 54) hervorgeht, damit sagen; Der Pupet uuisste von 
Rechtswegen die Fuldaer darauf aufmerksam machen: Vergesst nicht, 
dass nach dem Worraser Concordat der Kaiser bei der Neuwahl zugegen 
ein muss. — Was in aller Welt ging das der Curie an; mochte der 
iKaiser selbst BBat Aofireehterhaltiuig geiner Rechte sorgen. 

Zndrai gebort abor die ganae SteÜle nicht higher» sondern anr Wahl 
des anf Roger lUgenden Abtes. 
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eanouiseher Vorschnit das Amt eines Äbtesi nieht beUekien 
konnte. Der Papst war Töllig befechtigt, ihn za verwerfen, Ja 
er mnsste es, wenn er nieht selbst einer Yerletzong dep Kicdien- 
gesetze seine Zustimmung geben wollte» 

Eine »voHständige Nicfatbeäcfatung« des CSoncoidates ist 
hieniiis absolut nicht zu eonstaüren; w Allem steht übertumpt 
gar keine BesHmnnmg in der Urkunde, ^ lädi auf dnen der» 
artigen Vorfall anwenden liesse und das canonische Recht, nach 
dem der Papst hier vorgeht, colHdirt in keiner Weise. 

Allerdings ist der König unwillig über die vermeintliche 
Verletzung scitier Würde und von einigen Männern am Hofe 
wird er aucli in dieser Sinnesart bestärkt, Wibald dagegen giebt 
sich möglichste Muhe, ihn dem Einfluss dieser zu entziehen und 
mit dem Papste zu versöhnen Es scheint ihm gelungen zu 
sdn; denn in diese Zeit fallt wohl der Brief, in dem Henrich 
dem Papste seine Ergebenheit versichert Auch dass er der' 
n&ehsten Wahl nicht beiwohnt, seheint in der Besorgniss, ent* 
weder hi^ oder dort anzustossen, seinim Gnmd sn haben. 

Am 5w Not. jßnden wir abermals die Wftfater in Fulda ver^ 
sammelt Wibald hat die Leitung des wiefatigen Aktes Ubei^ 
nommen, aber es sdiemt doch, wie aus seinen sondetbaren 
Aeusserungen henrargeht^, haupts&chlich papstli^es Intmssa 
zu sein , was er vertritt. Interessant ist dabei zu beobachten, 
dass die antipäpstliche Partei am Hof wirklich ihre Absichten 
wahr gemacht zu haben sclieint; denn plötzlich tritt zwischen 
die Versammelten Graf Gottfried und wiiil der Föhrer einer 
kräftigen Opposition, die den Abt von Hersleid, einen früheren 
Fuldaer Mönch, zum Leiter des Klosters macht. 

Diesem scheint jedoch selbst die Stellung unbehaglich ge« 
wesen zu sein und er verziehtet (Wib. S50). 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

1) Wib. ep. 88 und 89. Für die Neuwahl wird daiaiif hingearbeitet» 
nt aliquid in Faldenn eodena fieret, qnod aootoritatem papae aliquatemis 

offenderet. 

2) Cum enim huins monastf^rii possessio pariter et sacra domino 
nosfcro pontifici Bomano pertineat, is vobis eligendus erit, cui «ecundum 
▼etustam coeBobü vestram dignitaiem mannm imponere possit 1. c. 
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Endlich kehrt der Kaiser aw der Fremde zurück und ihm 
wird die aüchuge fintsehäduDg der leidigen Angelegenheit äbeiv- 
tragen. Im AprQ 1150 treffen wir Ilm inmitten einer zahl» 
reichen Versammlung m Fblda und hflno mit Genugthnnng, 
daes er jetet ganz seÜMländig die Torfalirene Saehe in die rich- 
tigen Qleiae Iningt Sobald naeh Toraui^egangener Beratung 
mit den BisohSfen von Wfintbnrg, Hallieratadt und Bremen und 
den anwesenden Laienfürsten in dem Abi Marcward von 
Tekkingen eine geeignete Persönlichkeit gefunden ist, lässt er 
das Resultat den Wählern verküiideii und eimnüüg geben diese 
ihre Stimmen auf den Designirten ab. 

So hätten, sagt jetzt selbst Witte, diese Wirren doch noch 
einen Ijefriedigenden Aufgang gefunden, wenn nicht ein Um- 
stand da wäre, der diesen Erfolg wieder seiir zweifelhaft 
machte: der Papst wird um Bestätigung der Wahl gebeten. — 
Allerdings haben wir etoen Brief Wibalds (250), in dem dieser 
an Papet Eugen den Verlauf der Wahl berichtet und schliesslich 
bittet: tU sanan diffnmmi eonküu IkMenaea ei alHgare 
cmirieUms eorum ei per vetirw heneHe^oma nwmm cpm . • . 
eon^SmuHs. Aber voh« wissen wir, dass das im Namen dee 
Königs geschieht, wie können wir Konrad für persönliche') 
Schreiben des ultnmiontanen Afates von CSorrey yeiantwortlich 
machen? 

Ich habe, da Wer die passendste Gelegenheit war, den Ver- 
lauf der Fuldaer Wirren bis zu Ende erzählt und komme jelz.1 
noch einmal auf den Ausgangspunkt zurück. 

Ein sicheres positives Resultat lässt sich aus dem über- 
lieferten Materiale nicht gewinnen; es ist für die Zeit von 
Konrads Kreuzzug weder aus den Bischofswahlen noch aus den 
Besetzungen der Abteien zu schliessen, dass die Curie einen 
planmässigen Feldzug gegen das Ckmcordat unternommen, ja 



1) Das« Wibald sich persönlich und nicht im Auftrage Konrads 
m den Pap»t wendet, sehen wir iiu Verlaufe des Murlmcber Wahlstreiteä, 
In dem Soimd und Wlliald, jeder ftr ndi m denolbe» Angelegenheit, 
iridi aa den p^tift xw«nd«ii» 
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Mjaerhsmiit mu den Veisuch eines Angriffe gegen dessen Betftim* 
mungcoi geiQaeht habe. Im Ge^eoteil, die vöUiy oEdnungs« 
mißsigeii Erhebungen der KMe von Lorsch 0 legen uns die- 
Anwendung des WahischeinliefakeitssehhieBes, m dem vn» die 
stiitisüpebe. ^ebeisicht sanunQieher Wahlen nötigte, lur diene 
Jahre besonders nahe» nfimlieh: dMr König resp.. dessen StelK 
Vertreter hat die ihm dnrdi das Ooneerdat garantirten Rechte 
im vollen Masse ausgeübt 

ffl. 

Weiter hat Witte noch an der Art und Weise, wie Konrad 
seine Briefe an den Papst ab&sst, auszusetzen und sagt, der 
König kenne seine Rechte, aber er wage dieselben nicht offen 

den Ansprüchen der Curie gegenüber zu behaupten. Dabei 
bei'ull er sich aul die Berichte über die Fuldaer, Muibachcr, 
Utrechter und Kölner Wahl, bei welchen allen dem Papste 
verschwiegen sein soll, dass der Gewählte die Investitur bereits 
empfangen habe. 

Zunächst ist davon Fulda zu streichen, über dessen Wahl- 
slreit gar kein Bericht Konrads existlrt, Witte setzt hier einen 
Brief Wibalds für einen königlichen ein. — üeber Murbach da- 
gegen liegt ein Schreiben Konrads vor. Darin aber teilt er 
offen dem Papste mit, er habe den ersten Gandidaten ex ordine 
iuris üc raHanis verworfen und scbliessl: prtufewnus monastmo 
Matern EUu^um» Die Wahl zu erwähnen, welche für dessen 
Einsetzung angeordnet war, h&It er gar nicht für notwendig. 

Wenn der König in so rüdchaltsloser Weise sein Ver&hren 
darlegt, wenn e^ sogar selbst offen sagt, dass er' -~ und hierzu 
war er nach dem Worms^ CSoncordate nicht Iserechtigt — eigen- 
mächtig einen neuen Abt eingesetzt habe , ist es da wohl an- 



2) Chron, Lauresh. S. S. XXI 444. Hildebertns er Fulclensi mona- 
sterio .... primo quidem mh intentione, sed posteu. nJu tis in ooncor- 
diam partibus, abbas eligiiur et ab Hcnrico rege Testitus necdum con- 
•eogratua . . moritnr. Cui e yestigio Maxqoardus . . . substitutus et ab 
eodem rege inveatitus. 
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znnAinen, dais ^ eine yiel gmngere Befugnias, die ihm noch 
dazQ vom Fapete selM leditlieh garantirt war, absicfatUch 
venchwiefeD haben soll? Aber in dem pra^U»!^ liegt au- 
gleich der Begriff m9etHr§; demi irie soll man ach die ESn- 
eetzwig eines Abtes anders denken als dorch Erteilung der 
bivestitiir. Zudem bfanoht Eonrad, eben&IIs ohne die Investitur 
zu erahnen f einen ganz fthnlichen Ausdruck (promovere) in 
einer Urkunde an Fulda. Was hatte er da für Grund seine 
Belehnung zu verschweigen?'). 

Noch weniger ist es bei der ütrechter Wahl zu begreifen, 
wie Witte zu seinem Vorwurf kommt. Schritt für Schritt stützt 
der Kaiser sein Verfahren auf das Concordat und teilt das aufs 
Genaueste dem Papste mit : so die Anwesenheit seiner Gesandten 
bei der Wahl, die Vorladung der streitenden Parteien, die Ent- 
scheidung für die sanier pars und daliei soll er durch Ver- 
schweigen der Investiturerteihing den unangenehmen Eindruck 
Terwischen wollen, den diese auf den Papst machen müsste. — 
W&re das schon Yon TOmherein nicht glaublich, so steht noch 
dazu in dnem folgenden Sats der klare Bericht fiber die welt- 
McheBelehnung. Es heisst da: tudteakm eH, nuüam nos dAere 
moram prchM^m desiäerw insenre sed persimam ahsque 
vi lieetim .... prov^tere* Prooehere heisst doch nichts 
anderes als investire und seine Bedeutung erklärt sich, wenn 
wir es mit protnovcre, das, wie bereits erwähnt, den Belehnungs- 
akt unzweifelhaft bezeichnet, in Vergleich stellen. Mit Not- 
wendigkeit wird sich ein derartiger Gebrauch dieses Wortes 
bei Betrachtung der Kölner Wahl ergeben. 

Hier finden wir allerdings einige auf den Wahlvorgang be- 
zügliche Fakta verschwiegen, ja entstellt. Der König sagt 
(ep. 340), er sei zufallig während der Zeit der Wahl nach Köhl 
gegangen, Otto v. Freising (I 62) dagegen, Konrad habe zur 
Wiederbesetznng des erledigten Stuhles seinen Weg nach der 



1) Dronke, cod. Fuld. rJ90. Aleholfum in abbatiae gradam nostro cum 
iure promovimua et ad iipostolicae benedictionis consecrationeui cum 
Uttorit aMtme oommendatimiii dirodiuai. 
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Metropole genommen, er sei aber schon unterwegs von der 
Wahl seines Kanzlers benachrichtigt, der jedoch die definitive 
Annahme bis zur Ankunft des Königs verschieben wolle. 

Welche Gründe Konrad zu seinem abweichenden Berichte 
veranlasst haben, ist nicht festzustellen; wissen wir denn aber, 
dass Otto V. Freising nicht irrt? Sovid dürfte doch sicher 
sein: Ein König, der in mehreren andern Fftllen offen von 
seinem Wahleinfluss und der Wahrung seiner gesetzmässigen 
Rechte di'm Papste gegenüber redet, lial keinen Gniiid, jel/i, 
wo weder einer zwiespältigen Wnlil halber der Gandidat einer 
b( sondern Empfehlung bedurfte, noch ein der Curie niciit 
genehmer Mann die Stimmen der Wähler erhalten hatte, die 
blosse Absiclit, bei der Greirung gegenwärtig zu sein, dem Papste 
zur Vermeidung eines Anstosses zu verschweigen. 

Von einer Verheimlichung der hivestitur ist aber gar keine 
Rede; denn wiederum wird der Ausdruck provekere angewandt, 
hier aber mit dem deutlichen Zusatz: ad re/ormanäam pacem 
et iusiiciaa. seeulares fadendas. 

IV. 

Wir haben uns jetzt noch den verschiedenen Fällen /aizu- 
wenden, in welchem der König ?ich mit einer Bitte um Bestäti- 
gung des Erwählten ikk Ii iiom wendet. Dem begegnen wir 
im Utrechter, Murbacher und Constanzer Wahlstreite. 

In Murbach war der durch einen Teil der Wähler neu 
aufgestellte Abt wegen Untauglichkeit für sein Amt vom Könige 
.verworfen worden und der nach Speier beschiedene Mönchs- 
convent wählt halb gezwungen den vom Könige designirien 
£ilulf. Da der Bischof von Basel vorzuglich Konrad bei Ab- 
setzung des ersten Abtes beeinflusst hat, wenden dch jetzt die 
Wähler selbst mit einer Klage gegen den Baseler und wahr- 
scheinlich auch mit einer Appellation gegen ihre eigne Wahl 
nach Rom Konrad kam hierdurch in eine schlimme Lage; 



1) DiUis es die Wähler selbst sind , ergiebt folgender Scblusa : 
Eine Partei hatte den KeUermeister gowäblt, die andern sind da^ 

4 
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denn mit diesem Schritte erklärten natürlich die lfdnche, dem 
ihnen die Wahl aufgeilrungen sei, ein Vorgehen des Königs, bei 
dem er sieh nicht auf das Qoncordat stfittzen iconnte. Da 

wendet er sich brieflich an den Papst, stellt die Sachlage dar 
und bittet »Mf a veslrae sanciitaiis bcncdicJionc id /actum 
rohoretur mc iuclivctis aurcm vestram cursoribus Ulis psfiudo- 
monachis, qui episcopHm Basiliensem, nihil de codem negotio 
tractmUrm, ad vestram praesentiant (ippeliavermit. Etevim tarn 
temcrariae provocationes ... oimics iuris ordiiicm roiivci tu»i.* 
Er weiss also, dass eine derartige Appellation rechtswidrig ist 
und will durch den Beistand des Papstes ein für alle Mal ähn- 
lichen Fällen vorbeugen. Wie nun Eugen die Angclegenhot 
zu Ende führt, dass er sie dem Lausanner Bischof schon vor 
Eintreffen des Icaiserlichen Briefes übergeben bat, geht uns hier 
nichts an. Denn zu dieser Art der Erledigung hatte Konrad 
seine Zustimmung nicht gegeben; das war eine cigenmftchtige 
Handlung des Papstes. 

Ein zweites Mal bittet der Kaiser bei Gelegenheit der 
Utrechter Wahl den Papst um Bestätigung. Hier hat er sich 
peinlich an die Bestimmungen des Goncordatcs gelialten: die 
streitenden Parteien citirt, den Hergang der Wahl adhibito 
episcoporum et primipum consilio untersucht, der .saiuvri parti 
seine Zustimmung m geben und den absquf. vi Gewaliitcn in- 
vefstirt. lieber die nun darauf folg* ndcn Verhandlungen mit 
der Gegenpartei verweise ich auf Witte p. 71. Genug, die 
Anhänger des zurückgesetzten Gandidatea appelUren nach Rom, 
Konrad aber hat auch seüoerseits gesehrieben und den Papst 
gebeten, opus innchoaium perßeere et eo^firfttare. 

Die Datining dieses Briefes ist nicht sidier. W. setzt ihn 
unmittelbar nach den Nämberger Reichstag, auf welchem üb«r 



gegen. In Speier wotden die Stimmen nteh der kOniglieliftii Designation 
poat ipniltun pertinaeiun fWib. «p. 230) »nf KUulf abgegeben, alao von 
(h'v Partei, welche am Bnigewfthlten feetkiielt. Eine Kla<(e in Itom gegen 

di'Ti Hasi'loi konnte daher nnrli nui von dieser Seite anhilnpig gemacht 
werden , da y<i der Bngelor hauptsächlich die Bestätigung des Keller- 
meisters vorhindert hatte. 
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die zwistige Wahl abgeurteilt war und zwar begrQndet er das 

damit, dass die in derselben Angelegenheit anberaumten Ver- 
sammlungen zu Spcier und Nimwegen nicht erwähnt werden. 
Damit fiele das Schreiben vor die Appellation der Gegenpartei, 
die nachwei^ilich zwischen den beiden Hoftagen nach Rom ab- 
gegangen ist und der Ki>v\\^ hielte es für nötig, auch ohne 
Einsprache von irgend einer Seite die Rechtmässigkeit einer 
Wahl bestätigen zu lassen. Wenn auch diese Datirung richtig 
ist, so ist doch nicht der daraus gezogene Schluss notwendig. 
Die Partei des Gegenkandidaten konnte die Appellation langst 
beabsichtigt, Konrad aber zuvor davon gehört haben und vor- 
beugen wollen. 

Schliesslich ist hierher nodi die Ckinstanzer Wahl von 1138 
zu ziehen. Zwar wird von einer Bitte Konrads um Bestätigung 
eines der beiden Gewählten hier nichts erwähnt, aber nach dem 
Berichte des Historikers Hanlius, den Neugart in einem Ezcerpte 
mitteilt, und nach der von Arndt im Neuen Archiv Bd. 4. 
p. 199 veröffentlichten Bulle des Innocenz ergiebt sicli, dass 
hier der Papst das letzte entscheidende Wort gesprochen hat. 
Doch es fehlt uns, wie auch Arndt bemerkt, bei diesen Vor- 
gäiij^^eii jode Aufklärung über die Einmischung Konrads, Neugart 
bericiiLet zwar, dass ein Legat Konrads die Erhebung desselben 
Brunik befürwortet habe, den dann der Papst verworfen hat, 
aber die Verhandlungen hierüber ziehen sich ein oder zwei 
Jahr hin, und mittlerweile konnte der König selbst dem Gan- 
didaten der Majorität sich zugeneigt haben. 

Nach diesen drei Vorgängen möchte doch nun Konrad . 
trotz aller Entechuldigungen in sdir ungOnstigem Uchte ei^ 
scheinen, wenn nicht durch eine weitere Erwägung das Urteil 
sich milderte: Wir dtirfen den König nicht nach ^em rein 
theoretischen Schema aburteilen, wie wir es uns heute leicht 
bilden können, vielmehr sind die Zeitverhältnisse, unter deren 
fTmflussc er stand, in Rechnung /,u ziehen und vor Allem ist 
sein Verfahren mit der Praxis LoLhars zu vergleichen. 

Da finden wir denn, dass der SuppUnburger bei zwisligen 
Walilen eigentlich nie von den ihm durch das Concordat ein- 

4» 
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geräumten Bcfuf^nissen Gebrauch machte. Statt sich einfacli 
für den einen oder den andern der Gewälillen zu entscheiden, 
pflegt er, wenn rnö^^lich, fMue Neuwahl anzuberaumen, uin durch 
Aufstellim^' eines Conipromisscandidalen beiden Teilen gerecht 
zu werden'), hi Ilaiboi-stadt, wo Bischof Otto at)geset7.t worden 
Ist, umgeht er die Entscheidung für einen der beiden Neu- 
gewühlten dadurch, dass er den Papst um Wiedereinsetzung 
des früheren Oberhirten ersucht Nacli Ottos Ableben vollends 
lässt er, als abermals eine zwistige Wahl vorgekommen ist, 
Iniiocenz bestimmen, ffir welchen der beiden er, der Kaiser, 
sich entscheiden solle. 

Bei einer derartigen Politik war natürlich sein Nachfolger 
in die schlhnmste Lage gebracht; denn Rom pflegte eine 
einmal gewonnene vorteilhafle Position ohne Kampf od^ 
zwingende Gründe nie aufzugeben, am wenigsten jetzt, wo 
ihr königlicher Verteidiger durch die Zustände im Reiche 
an ernsthchem Kauiple verliindert war. Was es hiess, 
der Curie den Frieden zu kündigen, das zeigt das Ringen 
Friedrichs!., der bei bedeutend festerer Stel hing im Reiche, bei 
sichcrem Verlass auf einen treu ergebenen Glems, unterstützt 
von einer Reihe politisch hochbedeuteuder Männer, docii jatire- 
lang zu kämpfen hat, um die Ziele seiner inneren Kirchen- 
politik zu erreiciien. 

Danach werden wir Konrads Stellung, wenn auch nicht 
rechtfertigen, so doch verstehen und entschuldigen können. 

Fassen wir zum Schluss noch einmal die . gewonnenen 
Resultate zusammen: Der Wahlakt am Orte der Sedisvakanz 
halte keine andere Bedeutung als zu Lothars Zeiten angenom- 
men: letzt wie damals wfthHen Kapitel, Volk und Glems uA- 
mittelbar nach einander, ohne dass nach dem ersten Wahlgang 
der ausdrücklich befugten Wahler eine Besläti-uii;.^ durch den 
König hätte eingeliolt werden müssen. Wenn wirklicli von 



1) So in Magdeburg, Bernbeitn 1. c p. 25, beabeichtigt in Trier, 
S.S. VIII. p. 249. 

2) Bernheim L c. p. 28 und 33. 
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wnfirmatfo die Hede ist, so fällt diese mit Ei'teiluog der In- 
vestitur unmittelbar zusammen. 

Ist Konrad weniger als Lothar bei den Neubesetxungen 
gegenwärtig, so liegt das lediglieh an seinem Ermessen, dass 
aaeh ohne dies genehme Leute berufen werden würden: After hat 
er sich auch durch Gesandte yertieten lassen, und sehr wahr- 
scheinlich ist es, besonders wenn wir die diesbezügliche 
Resultate aus der Zeit Friedrichs anticipiren, dass stets der 
König von der Erledigung eines Bistums benachrichtigt wurde 
und daiiu aui ngeiid eine Weise seine Hechte bei doi xXeu- 
besetzung wahrte. Eine absichlliclie Ausschliessung? aber von 
der Wahl durch BeselileLiiiigung derselben findet ausser in der 
Salzburger Erzdiöcese vielleicht in einem Falle statt. 

Bischofswahlen werden am Hofe nicht mehr vorgenommen, 
weil Konrad die zwistigen Wahlen, deren Entscheidung Lothar 
durch Neuwahl am Hofe umgangen hatte, gretnäss den Gon- 
cordatsbcstimmungen einfach durcti seinen Richterspruch zur 
Erledigung bringt 

Dagegen geschieht die Neubesetzung der Abtsstöhle meisten- 
teils unter den Augen des Königs und hierbei überschreitet 
dieser seine Recht^fugnisse durch offne Designation; fond 
diese, am Hofe statt, so mag am Orte der Sedisvakanz noch 
eine eleciw publica durch Volk und Glems angestellt sein. 

Die Investitur erteilt Konrad vor der Weihe und ausser 
Salzburg lässt sich nie ein entgegenstellender Fall nachweisen; 
auch für Sachsen haben wir keine Anhaltspunlvtc, die uin- 
gekeliite Ueilicnfolgc an/jineinaen. In Sulzburg aber handeile 
der König auf Grund eines stillen Uebereinkommens, zu dessen 
Abschhi5:s er durcli die Politik seines Vorgangers gezwungen 
worden war. 

Dem Papste gegenüber zeigt Konrad offen, dass er streng 
auf dem Hechtshoden des Goncordates steht und verschweigt nie 
in einem Waliltiericht, dass er bereits die Investitur erleilt habe. 

Werden bei zwistigen oder kritischen Wahl-Angelegenheiten 
die Entscheidungen des Königs durch eine Appellation nach 
Rom angefochten, so weist er diese allerdings nicht energisch 
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zurück; es ist dabei aber 7U berücksichtigen, dass einmal die 
Anschauung der Rechtmässigkeit solcher Berufungen in der 
Zeit wurzelte und dass sodann Lothars Politik das ihrige gethaii 
hatte, der Zuständigkeit der päpstlichen Oberentscheidung auch 
äber den deutschen KGnig in der Meinung der Zeitgencnsen 
einen Seheb des Rechts zu geben. Ausserdem setzte sich 
Konrad durch die viel enenpschere Handhabung seiner Rechte 
bei Entscheidung zwiespältiger Wahlen viel leichter derartigen 
Berufbngen aus. 

Sonach wird Konrad nach unsrer Darlegung eme bedeutend 
günstigere Beurteilung, als er sie durch Witte erfahren hat, zu 
Tt'il werden müssen. 

Er iiat das Goncordat, wie es ihm sein Vorgänger über- 
liefert hatte, in allen Punkten kiiiilig durchgeführt, und wenn 
Lothar, nur um die Kirche nicht i.w verletzen , vorsichtig die 
strikte Ausführung seiner Rechte umging, so hat er unbeküm- 
mert solcher Rücksichten streng seine Rechtsbefugnisse gewahrt 
Freilich war seine Kraft nicht so nachhaltig, dass er nun auch 
konsequent seine Ansprüche durchzufechten vermochle: in einen 
Kampf zu treten mit jahrzehntealten Traditionen, das wagte 
er nicht 



Oap. IV. 

Bischo&wahlen unter Friedrich L 

Die Nachprüfung der inneren Kirchenpolitik Lothars und 
Konrads hat Resultate ergobon , (^ie uns für die Beurteilung 
von Friedrichs Verhalten zu den Bischofswahlen auf einen von 
dem bisherigen abweichenden Standpunkt stellen. Wir werden 
jetzt nicht mehr zu untersuchen haben: hat sich der Kaiser 
durch konsequente Vorausnahme der Investitur eine Wahl- 
contiole erhalten, sondern : Wie stellt er sich zu den Ansprüchen 
der CSuHe auf unbeschränktes Eigentumsrecht am Reichslcirchen- 
gut? Ferner wühI es sich jetzt nicht mehr dartnn handehi, 
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wie Friedrich die durch ^Konrad verlorene Position wieder- 
gewonnen, sondern ob er mit den von seinem Vorgänger be- 
haupteten und überlieferten Rechten sich begnügte? 

Thal er das nicht, so ist er iceiner Rechtsverletzung zu 
beschuldigen; denn das Goncordat war an die Person des der- 
zeitigen Herrscliers ausgestellt Hatte sich Konvod trotxdem 
daran gehalten, so hatte ihn die ErwSgung veranlasst» dass er 
mit seinen Mitteln eine Erweiterung der königlichen Rechte 
nicht durchsetxen kdnne. 

Es bedarf zunächst einer gründlichen Untersuchung der 
einzelnen Bischo&wahlen, die im Folgenden geführt werden soll. 

Trier i). 

Tod Hlllins am 23. Oct. 1169. Auf Wunsch und Rat 
des Kaisers wählen die Vorsteber vonClerus und Volk Arnold, 
Propst von St. Andreas in Köln*). Die Wahl ist noch in dem- 
selben Jahre, da er in diesem Zeitraum noch In einer Urkunde 
als eteetutt erscheint*). Wann die InvesÜtur und Weihe statt- 
gefunden hat, habe ich nicht ermitteln können; seit Juni 1171 
tritt er stets als archicpiscojms auf*). Ob sich die Nachricht 

der Ann. Stadenses*), er habe ah utroqm papa daa Pallium 
— *^*'^— « 

1) Alt die Arbeit lehoa dnMkfortig war, erhidt ich die DlB8«rt»tioii 
▼on CUppers, Zar Kritik der Gesta Trev. Paderborn 1882, mit desnen 

*Besuttaten ich im Grosser, imA G;inzen ubereinsfcimDie. 

2) Gesta Trev. epp. S. 8. XXIV, 381. Ipse vero ... X Cal. Nov. . . . quie- 
vit. At)no inf d. 1160 post i1'^cf>s«iim Hillini primoros latn cleri quam 
popuh rrevuensis ecclesiae coiivenei iint et iid au^gestioneui Völ conbilium 
iiiiperatoi iä Frideiici Arnolduiu praep. Ö. Audreae in Colouia ia ponti- 
ficaium unanimiter elegerunt. 

8) Gön, RegGflten der Enbitchöfe von Trier p. 28. 

4) 8t. 4125 ff. An sich ist rh noch nidit beweiaend, fOr Emplwig 
der Weihe, wenn sich der Betreffende episcopus nennt; so heisst Beinluit d 
von Würzburg 1173 ppiscopm, St. 4148, darauf wieder electu.s, St. 4161. 
Heinrich von Strassburg 1181 episcopus, St. 4316, erhalt aber erst 1182 
die Weihe. Ö. ,S. XVll. Itii etc. Weuu aber ein Gewählter beständig den 
Kwbofttitel ttihtt, ao dürfoiwir aanduiieii» daas er bereits konaekrirt sei. 

5) Ana. SImL & & ZYL 27L 
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empfangen, auf Paschal und Caiixt (die Annalen schreiben es 
unter 1168), oder auf Galixt und Alexander beziehen soll, ist 
nicht klar. 



Nach Hilllns Tode ist das Resultat der Neuwahl kein ein- 
heitliches, indem die einen dem Dompropst Rudolf, andere dem 
Erzdiakon Folmar ihre Stimme gaben. Ueber diese Vorgänge, 
den ausbrechenden langwierigen Streit und die Einmischung 

des Kaisers wie des Papstes handelt ScheflfeivBoichorst : Kaiser 
Friedrich I. letzter Streit mit der Curie p. 34flf.; ich bin jedoch 
in wesentlichen Punkten zu einer andern Autlassung prekommen. 

Scheffer leugnet jeden Eintlaas des Kaisers aut die eigent- 
liche Wahl (p. 39) und sucht darzutliun, dass die Erhebung 
Rudolfs die kanonisctie gewesen sei. Bei einer solchen Auf- 
fassung erscheint in den durch die kaiserliche Entscheidung der 
Doppel wähl entstandenem Streite mit dem Papste alles Recht 
auf Seiten Friedrichs, die Parteinahme des Papstes dagegen und 
sein darauf begründetes Vorgehen als eine völlig willkürliche 
Handlungsweise, der allein die Schuld für Ausbruch des Kampfes 
zuzumessen ist 

Nach meuiem Dafürhalten hat jedoch Schefifer sich zu em- 
seitig auf die Gesia episcoporum l^evirensium, gestützt, die 
Berichte widersprechender Quellen aber ohne hinreichenden 

Gj und verworfen ; ja in den Gesten seihst ist ihm Manches ent- 
gangen , was bei Heranziehung der übrigen Nachrichten nicht 
zu Gunsten der kaiserlichen Rechsarisprüche reden dürfte. 

Wir haben ausser dem genannten Trierer Werke noch 
Erwähnungen der Vorgänge in der Continiiatio Aquicinctinn, 
bei Gervasius Doroborensis, bei Ärnqld von Lübeck und in der 
Vita Hildegundis. Alle vier steilen die Erhobung Rudolfs als 
unkanonisch dar, mehr oder weniger die Schuld dem kai^f r- 
lichen Einfluss zumessend, alle vier aber werden von Scheffer 
bei Seite geschoben, weit sie »teils örtlich, teils zeitlich ferner 
stehend nur Rückschlüsse aus der sp&tern Entscheidung des 
Papstes (für Folmar) sein möchten« (p. 41. n. 2). 
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AligBseheD'daYOD, dass sich der Rfiekachlu» ebensogut auf 
die schlieasliche Verwerfüng Folmars durch Gregor VIII. hätte 
stützen können, bieten sich aber auch noch andere Bfomente, 
nach denen diesen Erzählungen ein höheres Gewicht loeigelegt 
werden muss. 

Arnold von Läheck schreibt allerdings erst ein Bfenschen- 
alter nach den Trierer Vorgängen, hat aber doch selbst mit 

die ereignissvolle Zeit diiif hiebt und slülzl sich auf Eiz ilih r, 
die wie der Kanzler Kuiiiad ') gut über den Streit inslüiirt 
gewesen sein nmssen. So ist der Gang der Handlung, wenn 
auch nur in grossen Zügen, doch richtig dargestellt; die Kunde, 
dass Friedlich dem RndoH zwei Dekretisten und zwei Legislen 
mit nach Rom zu seiner Verteidigung geschickt habe, hat 
Arnold sogar den Gesten voraus. Bei der unparteiischen Dar- 
siellungsart des Ver&asers können wir um so vertrauensyotler 
seine Nachrichten accepthren. Die Stelle lautet: Duo ekeU 
erafnt, Vokmarus et Boiho^w. Volmarua quidem prior a 
samore parte dedtiB est, RoMfus vero posterior a parte tit- 
finmori» Hier ist zwar nicht direkt die Rede von kaiserliclier 
Beeinflussung, aber Rudolf erscheint doch als der unkanonisch 
Gewählte. Die unkanonische Wahl aber beruht nach dem 
folgenden Berichte eben auf kaiserlicher Parteinahme. 

Weit wichtiger für uns ist die vita Hildegundis Sie 
weiss ziendich genau über die Vorgänge Bescheid und erzäldt 
Folgendes: Ea Umpcstate schisnta fuH in ecdesia Trevirmsi 
ttmiporihus imjierato} is Friderici propter duos electos^ quorurn 
iwum uoiniuc Voluuu wm^ virum maqnac virtutis fnagnaeque 
prudaiUiae, pari vota conmunique caasüio ferme toia civitas 
Tremrensis eteyerat in piuitorem, aUerum vero nomtie Muthi/um, 
virum aequo revercndum, Fridericus imperator nomituwit pauds 
sibi favetttibits, timore potius ni^»eratoriae maiestafia quam 
amore devotionis ei pietatis. 



1) Wattenbach, QuellenkniK^e II, 203. 

2) ArnoKh chronica Hhivoruni III, 11. M. ti. ÜchuUiasgabe p. 95 f. 

3) Acta S S. Apr. Ii, 780-790. 
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Nun ist dieses Werk e. 1198 abgefasst worden, der Autor 
hatte also die Zelt mit durchlebt. Aber nicht nur dies; er 
war aueh wfthrend der entscheidenden Tage in Köln gewesen 
und hatte sonach aueh örtlich dem Schauplatze nahe gestanden 
Sein Bericht ist ausserdem völlig tendenzlos ^ schildert er doch 
den Rudolf als einen Mann aeque reoerendum nnd ttset den 
Kaiser sein Urleil fallen iudicans etectum snum ffothrem et 
"äiifiüorcm magisque competere ecclcsiae Treveroisi. \V\i wertien 
denniacli dieser Erzählung ziemliches Gewicht beimessen müssen. 

Zu alledem kommt nun noch, dass eino von Sclieffer bei 
Abfassung seines Werkes ilbersehene, nur danarh aber vom 
Verfasser selbst gütigst mitgeteilte Steile eines Trierer Bischofs- 
catalogs die Nachricht hat: inde Folmarus, contra quem tem- 
pore schismatis Imperator posuit praepositum Rodul/um'). 

Ziehen wir endlich die Gesta selbst heran, so findet sich 
hier folgender Passüs*): Wemerus de Bokuidm cum atiis 
«uniiis imparatoris omnia uhiqite invasenint et eopiosas «ins 
(AmMi) divüias in poiestntem in^enUorie redegenmi» Der- 
selbe Werner tritt bei der Wahl als entschiedner Vorfechter 
der kaiserlichen Interessen hervor; können wir Eweifeln, dass 
er zur Wahrung der kaiserlichen Rechte von Friedrich nach 
Trier geschickt war und Rudolf als Gandidaten hatte aufstellen 
lassen? — 

SchefTer verschiebt diese letzte Nachricht auf eine spätere 
Zeit (p. 39. n. 3), da nach dem Kinerar des Kaisens während 
der Sedisvaknn7 Itein Bote nach dem Hofe hin und Bevoll- 
mäcliligte zurück hätten gelangen können; denn am 25. Mai 
war Arnold gestorben und am Tage der Beerdigung schon 
(nach Scheffer 28. oder d. M.) schritt man zur Neuwahl. 
Der Kaiser aber ist am 30. Mai zu Eger, während er vorher 
zuletzt in Ndmberg für den 14. Mftra nachweisbar ist*). 

1) cf. Einleitung zur Vita. 

2) S. S. VlU. m. B. S9=rGod. AnravAU. geator. Trev. ap. Martine 

Coli. 4, 172 a. 

3) Gest. Trev. Contin. S. 8. 24, 
4^ St. 4a57 und 4^50. 
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Nan Mast steh der Wahltennin gaiia gut noch 1 oder 2 
Tage wnter hitumaachiebeii, als es Scheffer gethan hat: nehmen 
wir den 90. d. IL Daas der Kaiser HlUe März in NOmberg 

war, konmit för die Feststellung seines derzeitigen Aufenthaltes 
iiicht in Betracht; seitdem konnte er sicli iängst wieder — wir 
haben ja über die Zwischenzeit keinerlei Nachricht — dem 
Rlieine zugewandt haben und am 27./28. d. M. vielleicht in 
MitteltVariken sein. Ging nach dem Tode Hillins sofort ein 
Bote ab und erreichte den Kaiser am 28. Abends , so konnten 
dessen Abgeordnete recht wohl am 30. in der Metropole ein- 
treffen, während er selbst in den langen Tagen des Mai zu 
derselben Zeit den Weg bis £ger mrückzulegen vermochte. 

Aber es ist nicht einmal nOtig, ein derartiges Exempel auf- 
zustellen: denn die Gesten berichten mis, der Enbischof sei 
erkranlEt usgue ad mortem und zwei Aebte von S. Eudiarien 
und Himmerode hätten ihn daher besucht, um ihren Rät bei 
Aufeetznng des Testamentes zu erteilen. Wenn die Krankheit 
demnach so sicher dem Tode entgegenfübrte, so wird man auch 
nicht verfehlt haben, Friedrich bei Zeiten zu benachiiclUigen, 
damit seine Wünsche bei der Neuwahl berücksichtigt werden 
konnten. 

Da somit der einzige Einwand gegen die Annahme kaiser- 
lichen Einflusses bei der Erhebung Rudolfs, wie ich denke, 
beseitigt ist, die Gesta aber eigentlich nie dem widersprechen, 
so werden wir uns dem ausdrücklichen Zeugniss mehrer anderer 
Quellen nicht verschliessen können und die Designation Rudolfs 
dem Kaiser zuschreiben müssen. 

Auch auf den Walilgang selbst fallt hei Heranziehung: der 
Icürzeren Berichte ein anderes lieht. Die eigentlichen Wähler, 
Kanoniker und Prälaten'), sind zur Deliberation zusammen- 
getreten und der grdssei'e Teil von ihnen hat sich für Rudolf 
entschieden. Wahrscheinlich aber sind aus ihren Reihen über 

1) Gesta Trev. Nam procodcnte vospfra tliei, qua sepelinnduR erat, 
cnnveiienint canonici maioris eccletiiae cum praelatis, ui deliberarent, 
quem eligerent. 
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Nacht noch verschiedene zum Gegenkandidaten dbergegangen ; 
sagen doch die Gesta selbst: noete sequmii negotio peran^ulanie 
in tent^kis, omnwo inmittaium est, qukquid ante inchoatum 
fuerat. Allerdings folgt darauf, wie es seheint zur Begründung, 
Fdmar habe [plötzlich erklärt, man sei gestern übereingekommen, 
die Entscheidung der Mehrzahl von Volk und Glerus zu über- 
lassen; aber das negotio perambidante in tenebris legt doch 
nahe, dass der Verfasser nocli einen andern Umschwung als 
die veränderte Aussage Fohnars im Sinne gehabt hat. Hebt 
er (loch nachher noch hervor, dass lludolf nur von Wenigen 
dem Kaiser präsentirt sei. Auch später wenUii ids Anhänger 
Rudolfs nur die 2*f^ores Trevirensei^, d. \\. docii wulil die Würden- 
träger des Gapitels von Folmar genannt ^) und ebenso betont 
die vita Hildeg., dass nur »Wenige« die Erhebung Rudolfs 
begünstigt hätten. Demnach scheint von den eigentlich Wahl- 
berechtigten^) nur ein geringer Bruchteil dem kaiserlichen 
Gandidaten seine Stimme gegeben zu haben. 

Ebenso ist aber die Zustimmung des Glerus und der bevor- 
zugten Laien für Rudolf nidit günstig gewesen; sieht doch in 
ihnen gerade Folmar seine beste Stutze, wenn er die Ent- 
scheidung der Wahl in ihre Hände legt; sind es doch gerade 
»Adlige, Mhiisterialen und geeignete Bürger«, die vor dem . 
Kloster die Masse des Volkes für Folmar bearbeiten. 

Endlicl[ aljer ist auch das gemeine Volk fast ^^air/. für 
Folmar eingenommen: f/aucis de plebe plebeia acdamanlibus 
et dt'cmUfuUibus (sc. pro RudoUo) berichtet die vita Hildeg. 



1) cf. Chron. reg. Ool. Schulatugabe im p. 135. 

2) cf. cap. IX. 

3) L>er Ansicht Scheffers (p. 4142. n. 1), dass die Worte püuci« etc. 
ia der vita Hildeg. der Stelle der Geeten: {mpa dudum Ittteras oinniiiiii 
perMaamm ecclesiiie IVevirensia smoepeiat eontra eum, widerepiftdiat 

kann ich nicht beistimmen, da die beiden üitate sich gar nicht auf die- 
aelben Lcxite beziehen, viehuehr das eine Mal Ijaien, das .uulert' Mal 
GeistUche bezeichnen. Dass aber auch nicht omnes poraonae Tievirensis 
fccli.'sia«? an den Pap8t tjesclirioben haben, widerlri^cn die Gesten selbst, 
da sie nur pauci ab Wäiiicr aufführen und kurz vorher Oleriker auf 
Seiten Folnian erwiUint haben. 
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und eine Bestätigung findet diese l*fochrieht wie aueh unsere 

Annahme über die Part eis! ellung der höheren Kreise in dem 
entschiedenen Widerstande, welchen die Trierer Bürgei*schafl 
beim ausliroLlHMititMi Kampfe dem Kaiser entgegrenstellt. 

Nach alledem war Folniar eigentlich der kimonisf Ii Ge- 
widilte, ntn so mehr als seine Erhobmifr, freiiicii diirch An- 
wendung von i-ictriig, die frühere war und erst nachträglich 
auf Rurfnlf die wenigen Stimmen abgegeben wurden. 

Bei Abschluss des Friedens mit der Curie wird Folmar 
vom Pa})>lo depossedirt, Rudolf vom Kaiser aufgegeben. An 
seine Stdle tritt Mitte des Jahres 1189 (Seheffer-Boiehoist p. 183) . 
Johannes, bisher kaiserlicher Kanzler, precibus et su^eiii&He 
rßffis. Heinrich belehnt ihn , darauf bestätigt ihn der Cardinal 
und erst später folgt die Weihe*). Auch die Erteilung des 
Palliums ist nicht «unter der Konfirmation verstanden; denn um 
dieses zu erlangen, schickt er erst Boten nach Rom*). 

Metz. ^ 

Stephan stirbt am 29. oder 3U. Dec. 1163 ''). 

Es folgt sein Neffe Theoderich v. Bar*); am 5. Aug. als 
noviter eltcias % £r starb als eleclus et levita ^) am 
13. Aug. 1171 '). 

Die Nachiicht der Gallia Christ. XfIT, 74S: er sei gratiä 
Friderici befördert, scheint wohl nur zu bedeuten: »mit Zu- 

1) Chroa. rej,', Col. Schulausg. p. 143, Gest. Trev. Cont. 8. S. XXiV. 

2) GOra, Trierer Begeeten i>. S6. 

3) Qeata epp. Mett. 8. 8. XII, 545: III KaL lan. 

Oalmet, Hi8t. de Lorraine, II, 91. 29. D < . 
Chronicon Mettenae Jaifc, Bibl. I, 840: VIII Kai. lan. 

4) Gesta I. c. kuic anno 1164 aucoesait dorn. Theoüohous, fiatris sui, 
Goniitia Bairensig filins. 

5) Gesta abb. Trudonensiutu cont. II. 8. S. X. 356. 

6) Getto epp: Hetk 1. e. 

7) Ami. Yinc. Mett. 8. 8. HI, 159 f 1171. Geeta abb. Thid. X, 857, 
Hitdem dietnis (tc 11. Aug.) et Thcodericus Uettenaifl eleetvn obüf. 
8. anno c)iiscopatn8 sui, eiqne Fridericus eitisdem ecoleriae eanoaient evo 
granderus sacceasit . . Qesta e(q[». Meti III. Id. Aag. 
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Stimmung«, nicht »auf Deaignation« ; dass man beim Kaiaer 
angefragt bat, seheint schon aus der langen Taloinz geschlofisen 
werden zu kflnnen (IViedrich war damals in Italien); dass aber 
die Initiative su seiner Ernennung von Metz ausging, dafür 
spricht einmal seine Verwandtschaft mit Stephan, sodann alier 
auch seine aleiandrinlscfae Gssinnung; bereits un Jahre seuier 
Wahl verjagt er die Gardinäle VUctors Ihm folgt 

sein Verwandter Friedrich, Kanonikus der Metzer Kirche, 
(]uvch Wahl des Clbius und mit Zustimmung der Ministerialen 
und Bürger. Da auch er eifriger Alexandriner ist und deshalb 
bereits Anfang des Jahres 1173 aus seinem Bistum weichen 
muss, so wird seine Wahl sicher nicht nacli vorherigem Eün- 
verständniss mit dem Kaiser vollzogen sein. Die Verwandtschaft 
mit seinem Vorganger lässt sogar auf Designation durch diesen 
schliessen. Ohne die Weihe empfangen zu haben, geht Friedrich 
nach seiner V^reibung nach Rom. 

Bei der Neuwahl greift nun diesmal der Kaiser entschieden 
ein und setzt seinen Verwandten The od erleb, den Sohn des 
Herzogs von Lothringen, durch. Auch er bleibt jedoch ohne 
Gonsecration und wfard auf dem Laterancondle als i^deetus 
ntfra ordines^ von Alexander abgesetzt'). 



1) ib. Idem cardinalibus horesiarclie Octaviani civitateiu Mettenaem 
com niintio imperatorit tttis potupoM ingtMds et clemm unimaiini ad 
m ci ninentiMn oboedientiae idolo auo yraMtandum cogero Tolentibas viri- 
hter in fisde xeititit ipwiqiie .... fecit recedem. 

2) Gesta epp. Mett. L e. His (sc. Theod«ricoM) commiiiii dericmim 
electione et tarn militum quam civium applausu sneccMomn habait no- 
bilem vimm .... FnMerirnm de Pluyosa. Hic cum snb praenominato 
pontifice sumiuo Alexandro, Friderico imperante electua tantum et leviüi 
propter praefati scisaaatis perida aedisset V OaL Oci. cathoUcus xuigravit 
ad domimmi. 

Die Begiwnngsieit der BifcbOfe diewr Zeit, ja nicht einmal ihre Keihen- 
folge itt bisher aidier feiligeetellt worden. Ab aichemr Auagangspunkt lüHst 
sich die Zeit der Absetzung Theoderichs durch Alezander, die auf dem 
LaterancoBcile (März 1 179) stattfand, annehTrinn (Ann. Arg. S. S. XVlI, 89 : 
in eo Bremensis aichiepiscopus BertokluR, Ar^« i^tinensis Rudolfus, Basiliensis 
Ludovicus et Theodericus Mettensis episcopi doponuntur; Ann. S. Vinc. Mett. 
S.S. III, 159: Coocilium Rt uiae sub Alexandro: Theodericne Mettenaia depo- 
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An seiner Stelle wird dem defossedirien Friedrich wieder 
der Krummstab übertragen; er aber stirbt schon knnse Zeit 
darnach, am 27. Sept. 1179. Das Bistont ist langer valmnl, 
bis endlich der Kaiser dem ehemaligen Erwählten von Bremen, 
Bertram, die Stimmen zuwendet; auch er steht dem Kaiser 
persönlich nahe odec. ist vielleicht sogar mit ihm verwandt *), 



nitur. Theoderich liatte nnn seine Würde inne: 6 amos et panlo ain- 
plius (Gesta epp. Mett. 1. c), also seit Anfang 1173. In den ersten 
Ifomten dioMSp vielleiebt »vefa den letat«ii det vorigen Jahns,- vwrÜMi 
deiunach Fi-ieilrieb das Biatvin. leb aatnebme dieae Naohricht der 

GaIHa chribt. XIII, 750, die luider ihre Quelle nicht angiebt; eben dieses 
Werk berichtet auch von der Wiedereinsetzung Friedrichs auf dem Lateran- 
oonril«\ Ob Studium erga summnm pontificem Alexander lapeus in ofFen- 
sioneiu imperatoris, Mettis uHscessii ilomHmqno n'cepit. Caesar e{>ist(i- 
patuui illo absente coniuui iheoderico u Lotlxariiigia uopoti am ex Bertha 
■orore. Conciliato tameii apostolioiie aedi imperatote oo&ciliain generale 
celebravit Laterani anno 1170 Alexander, ae Ffiderieom, qm conoilio 
flderat, in sedeni Meltensem restituit. 

Die Kichtigkeit dieser Angaben bestätigt sich durch Folgendes: JStyeik 
der Gesta Mett. regiert Friedrich 2 Jahr xand 2 Monate und stirbt um 
27. Sept., sein Vorgänger war nun am 13 Aug. 1171 geschieden, also 
niüsste Friedrich mindestens bis October 1173 im Amte gewesen sein; 
dem iriderspricht aber die Nachricht demlben Werkes, dass Theod. II. 
6 ann. et paulo anipHns reglet k babe^ Mithin mrden nir den IVidestng, 
27. Sept., in das Jahr 1179 in aefcien Inbea. — So^n wi«| Vartbne 
Coli. VU. 78 und 85 Biächof Friedrteh von Mets auf dem Lateranconcil 
jils anwesend genannt und nach unsrer Annahme worden wir das nicht, 
wie vieliach geschieht, für eine Verwechselung mit Theoderich so 
halten brauchen. 

1) Gesta epp. Mett. 1. c. Qnod f Aliff^trang als Bremer Er^^bischof, 
der Bertram gewesen war) magis in ndiuni Friderici impei atoii??, cui 
ipse carus et tamiliaris erat, quam amore luätitaae tactum publice lawa 
praedieabat^ St 4207 eiscfa^ er am 25. Jan. 1180 als elecius Mettensis; 
ebenso setst das Cfliron. Sanpetrinam (ed. StObel, Gesohichtsqttdlea der 
ProTlna Sachcen) seine Brbebiing an 1180. Die ürirnnde Gähnet Up 880 
kann demnach nicht zu 1179, sondern nusB m 1180 gehOm« irie aneh 
die Indiktion XITT schliessen liLsst. — Dass er durch des Kaisers Ver- 
mittelung seine Würde erhielt, darauf scheint auch eine Stelle der Chron. 
Samp. zu gehen: Mettensis ecclesiae pontiiicatu donatur. 
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Köln. 

Tod Arnolds am 14. Mai 1156 »). 

Die Neuwahl hat ein do|^ltes Resultat, indem die Pröpste 
und Aebte Propst Gcrliard von Bonn ihre Stimme geben, die 
Kanoniker der Hauptkircbe sich dagegen für Friedrich, Propst 
zu St. Georg, den ehemaligaii Erwählten Ton Utrecht, ent- 
scheiden. Beide Parteien tragen zu Nürnl)erg dem Kaiser ihre 
Sache vor und streiten sich dort 3 Tage, ohne dass ein Schieds- 
spruch abgegel)en werden kann* Darauf werden sie nach Regens- 
burg besehieden; hier wird die Wahl iViedrichs für validior 
erachtet und erhält durch Erteilung der Investitur ihre Bestäti- 
gung. Der Gewählte macht sich soilanii uiivciv.üglich nacli 
Rorn auf, um die Weilie des Papstes nebst dem Pallium zu 
erwirken % 

Nach den laugen Verhandlungen und Wahluntersuchungen 
könnte man glauben, der Kaiser hätte beiden Candidaton völlig 
unparteiisch gegenübergestanden, aber verschiedene Momente 
sprechen doch für das Gegenteil. 

Schon die sonstige Politik Friedriciis den li^rzbistümern 
gegenüber macht uns geneigt, auch hier eine Wahl*Beeinflussung 
anzunehmen; diese Vermutung gewinnt noch an Wahrschein- 
lichkeit, wenn wir erfahren, dass Propst Friedrich schon einmal 
in Utrecht gewählt war, auf Wunsch des Kaisers abor seinem 
Gegencandidaten das Feld geräumt hatte Ohne jede Ersaiz- 
garantle hat sich Friedrich sicher nicht zum Verebt auf seine 
Ansprüche bewegen lassen, denn bei seinem starken Rückhalt 
in der BürgerschaU iiatten es weder Konrad JH., noch Papst 



1) Necrol. Coi. Böhmer fontes III, 343. 

2) Otto Fria. Gesta II, 31 u, 32. 

3) Allerdings werdoi die Utrechter wegen der von flinen in diesem 
Streite EOaig Eonrad sugefagten Beleidigung bettralt; »ber dass der 
KaMer in ao m^semeiii knraer Zeit (er ist am 14. Märs in Aachen, dann 

in Utrecht und Deventer und am 30. d. M. wieder in Köln. Prutz, 
Friedrieh I T. ]>. 8G) seinen Willen nachdrucl<lich ilorchsi tzen ksinn, lüsst 
sich iloch nur begreifen, wonn wir einen gütlichen Ausgleich mit dem 
Uaupte des Widerstandes auuehmen. 
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Eugen fertig gebracht, seine Resignation zu erzwii^en. Sollte 
jetzt der blosse moralische Eindruck von des Königs Persönlich- 
keit ~ denn 14 Tage nach seiner Wahl hatte er noch keinen 
Beweis seiner Tliatkraft geben können — diesen Erfolg bewirkt 
haben? Gewiss nicht; wir beobachten hier zum ersten Male 
die Politik, welche Friedrich noch öfter angewandt hat: bei 
zwisügen Wahlen verspricht er dem zurücktretenden Gandidalen, 
ihn bei günstiger Gelegenheit durch ein anderes Bistum zu 
entschädigen. 

Es kommt hinzu, dass wohl auch die Kölner einem bereits 
einmal von Friedrich als Bischof verwor fenen Manne ihren Erz- 
stuhl niclit angetragen hidton, ohne sich vorbei' der eventuellen 
kaiserlichen Zustimmung zu versichern. 

Schliesslich haben wir auch in einem Kölner BischofscalalQge 
eine Stimme der Zeit, wonach schon damals das Gerücht von 
einer kaiserlichen Wahlbeeinflussung umgegangen ist'). 

Friedrich stirbt am 15. Dec. 1158 zu Pavia*). 

Der Kaiser bearbeitet die Köln^ durch Boten und Briefe*), 
dass sie seinem Kanzler Reinald, dem Dompropst von Hildes- 
heim, die erledigte Wörde übertragen. & whrd einstimmig 



1} OataL arcbiep. Col. & S. XXIY. 842: Bio (so. Fridericns) non 
canonika electione sed piopinquoram iactione et iuvenum derieorum 
favoie episcojjatuin adeptus est. Addunt qvidam, quod per simoniam 
constitutus sit ah imperatore. Nam omniam priorum. electio in Gerillurdo 
Banncnsi praoposito sancita fuit. 

2) Böhmer, iontes III. 344. 

3) Cbron. reg. Col. p. 101. Colonienseä pari voto et coiumuni 
electione Beinaldum canceliariiun in pontificem sibi el^runt, qni adhno 
in Italia cum imperatore erat. Interea legati Golom«i«iQm Italiam 
voniunt dorn. Reinaldum sibi in poutificem deposcenteB. Gavien« ergo 
imp. , quod locum honoris ei deferendi inveniflset . . . epucopatnm . . . 
tradidit. 

Recensio II. Dom. Reinaldus .... ipso impfimtoie missis et 
scriptis potente et suggerente episc. Col. eccl. elegitur et constituitur. 

Fdr die Richtigkeit dieser Nachricht spricht schon die Stellnng 
Beinalds als Hildesheiiner Dompropst tF^cker» R. j. D.); die Kölner 
würden ungeswongen sicherlieh ihren Erzbiscbof nicht aus einem fremden 
Capiiel, einer andern Ersdidaese gewählt haben. 

5 
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gewählt und von IViedrich in Italien investirt. Erat im Ifai 
1165 findet zu Würzburgr die Weihe zum Presbyter und im 
Oct. desselben Jahres in Gegenwart des Kaisers und der Kaiserin 

die Conspcralion zum Ei"zbischof statt — Tod Reinalds am 

14. Au^'. 11G7 in Ilalicn 

Der Kaiser wendet sich an drei Kölner Lohnsmünner mit 
der fast wie Befehl klingenden Bitte, seinen Kanzler Philipp 
V. Heinsberg zu wälilen'J. Während derselbe in Italien ist, 
erhalt er die Stimmen. Nach seiner Ankunft in Köln wird er 
vom Bischof von Utrecht geweiht^). 

Xjüttioh. 

Heinrich stirbt am 4. Sept. 1164 in der Lombardei*). 

An seine Stelle tritt Alexander, Archidiaconu? und Propst 
der Lütticher Kirche Da der Tod seines Vorgängers am 
Hofe des Kaisers erfolgte, Alexander aber als einer der eifrigsten 
Streiter für Friedrichs Sache hervortritt'), so werden wir nach 
Analogie der übrigen Wahlen, welche nacli dem in Italien 
erfolgten Tode euies Bischofs stattfinden, schliessen dfirfen, 
dass der Neugewfihlte auf kaiserliclien Wunsch befördert 



1) Cliron. reg. Col Schulansg. p. 116. 

2) Neuol. Gladbac. Böhmer L IIL 360 und Necrol. Hildeäk Leib- 
nitz I. 766. 

8) BtdiiDer, Acta 118. Fhillipptu, quem in adminiatraiione imperü el 
lei pnblicae fidiim ooopecatorem cqgnovimua, hnnc aolum et noa alinm 
vestra pervigiU industria in oolonieani episeopi dignitatetn ei archican* 

cellarii supereminonteui gloriaui' sine mora subliiimri intiinis vificcribug 
pKieoptainus. Ad q\iam causam pro nostro tlcsiderio prouiovendam toto 
corde pätimus, ut vestra diligentLi promotiouiä eiu^ efficiens consistat, 
ingentes gratiarum actiones et optataa retributioues pro hoc recepturi. 

4} Cham» reg. OoL Sohulausg. p^ 120. 

6) Neeioi & Ifuim. ap. Honthttn: Prodr. 11.966. 

Nach Aegidius S. S. XXV. 107 prid. non. Oct., wird hierauf in 
Lüttich 3 CaL Oot beigraben; danach in der ersten Angabe wohl ein 
Irrtum. 

6) Ge»ta abb. Trud. S. S. X. 350. 

7) Beuter, Geschichte Alezander III., Bd. II. US. 
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worden ist. — Da er urkundlich stets als episcopus auftritt, 
so hat er die Weihe jedenfalls empfangen. Alexander stirbt in 
Italien am 10. Aug. 1167 0. 

Ihm folgt Rudolf v. Zähringen, Verwandter des Kaisers, 
ehemaliger Erwählter von Mainz durch kaiserliche Designation *). 
Schon im JuU 1168 ist er am Hofe in WOrzburg«). 

TJtreclit- 

Hermann stirbt Ende März 1156*). 

Die Neuwahl, in der Gottfrid die Stimmen erhält, findet 
in Gegenwart des Kaisers statt; Friedrich scheint dabei sehr 
nachdrücklich seinen Willen zur Geltung gebracht zu haben, 
da der Gandidat trotz des Beatebens einer Gegenpartei ein- 
stimmig gewählt wild*). Speciell um der Wahl bdznwohnen 
hat der Kaiser seinen Weg nicht nach den Niederlanden 
genommen, da er bereits Anfong Uärz hier auftritt^. 

Auf Gottfried, der am 27. filai 1178 verscheidet^, folgt 
Balduin. Als der Kaiser aus Italien zoidckkommt, ist er 
sofort an dessen Hofe®) 

Mtndefn. 

Die Wahlen biet^ nichts besonders Bemerkaiswertes: 
Werner (an Stelle des depossedirten Heinrich) war Propst 

1) Geata abb. Tnid 1. o. p. 351. 

2) Chron. Sampf h in un 1. c. p. 32. Bodolfus, quem Mogontini post 
Ii6cem Arnoldi episcopum elegerant, cum apud Alexamtrum diu exulasset» 
in gfadam imperatoria rediit, a quo Leodiensi eocleaiae est praabotnt 
epiacopos. 

3) St Am. 

4) Heda ed. Bachelins p. 109, HL Od. A|ir., Bek» iK VL GaU 
Apr. p. 52. 

5) Ann. Egmund. S. S. XVI. 4(j0. Eodem amio Hermannus episcopus 
obiit. Godctndus äi;cüeti»it, qui sine discordia aiiqua investiius est, qum 
imperatorit Friderid Tnioeti eomiilaitifl pta6ieatia wenram fleri noii 
permiMt. 

6) Ann. Laubiensea S. S. IV. p. SS. 

7) Hoda und Beka; der letztem jedoch mit dem Jahie U77. Book 
nrlmndet Gottfried 1178. Lacorabl. I. 327. 

8j St. 4267. Vergl. auch Bremen, Anm. 
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an demselben Orte'). Er stirbt am 10. Not. 1170*) und es 
folgt Anno, aus dem Geschlechte Blankenburg'); zum 

ersten Male ist er am 3. Aug. 1171 urkundlich nachweisbar*) 
und wahrscheinlich war er erst kurz vorher gcwiihll^). 

Nach seinem Tode 15. Februar 1185 erscluiinl Dcliuar, 
ehemals Donii)r(ii»sl , in der erledigten Würde und erliält am 
15. August die Weihe. 

Münstep. 

Auf den am 29. Dcc. 1168 verschiedenen Frlodrirh^) fol^t 
Ludwig; am Hofe 1. Januar 1170 Ludwig stirbt am 22. Dec. 
1173«). 

Hermann ein Würzburger Gleriker^}, wird auf die 
Designation des Kaisers hin gewählt; er entstammt der Familie 
▼on Katzenellenbogen ^% 

Entsetzung Heinrichs zwischen 7. und 14. Juni 1153 zu 
Worms"). 

Neuwahl ebendaselbst; vorgenommen von »Einigen« aus 
Glerus und Burgerschaft"). Sie lallt auf den vom König 
designirten Kanzler Arnold, Propst der Peterskirche zn Mainz. 

Für die Absetzung des Erzbischofs giebt Prutz zwei 
Gründe an : 

1) Omm. reg. Ool. p. 90. 

2| Lerbeeke Chron. ep. ICiid. Leibn. II. p. 178. 

3) ib. 

4) U. Heinrich d. Löwen n. Ehrhard Hag. II. C. D. III. 

5) Lerbccke 1. c. (Anno) sedit aunos XIV« mensom unuiu. — 

6) Ehrhard 1. c. II. 47. 

7) St. 4105. 

8) Ehrhard l e. II. 52. 

9) Ghron. IL 8er. 8. & XXIII. 155: de cboro Wifceburgeiiri. 

10) Cbron. reg. Col. p. 124. MmuMterieiiBis Ludovicus eadom peste 
occulniit, (ui impemtor Herimannnm frairem coiniUs de Kataenellen- 
bogen substitiüt. 

11) Otto Fris. II. 9 und Note 3. 

12) Prutz 1. c. L p. 50. 
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1. ging man in Rom gegen ilin vor, weil er sich gegen 
die Tnaiicherloi über ihn eingelaufenen Klagen bezüglich 
der Verschleudei-ung des Kirchengutes und der Räubereien 
seiner Ministerialen nicht hatte verantworten können. 

2. schritt Friedrich gegen ihn ein , weil er seine Erhebung 
zum Könige bekämpft und sich sogar zum Wortführer 
der Opposition aufgeworfen hatte. — 

Die Grunde, welche die Curie zu seiner Entsetzung be* 
stimmt haben , gehen uns weniger an; viel wichtiger ist es für 
uns, welchen Anteil Friedrich daran gehabt haL Hier glaube 
ich nun nicht, dass für diesen der Widerstand des ErzbischoiB 
gegen seine Wahl ausschlaggebend gewesen ist; denn Heinrich 
scheint eine Aussöhnung gesucht zu haben und hätte seine 
Person sonst in Friedrichs Programm gepasst, so liesse sich kein 
Grund einsehen^ weshalb ihn dieser zurückgewiesen haben 
sollte. — Icii meine, dass der König zu seinem Schritte viel- 
mehr durch Heinrichs Haltung der Mainzer Bürgerschaft gegen- 
über bestimmt war. »Er scheint den stei^^onden Anai>rüciien 
derselben mit allzugrosser Nachgiebigkeit begegnet zu sein-j«, 
diese Ansprache aber sind wohl dieselben gewesen, die sich in 
allen grössern Gerneinden in diesem Jahrhundert geltend 
machen: das Streben nach erweiterter stadtischer Selbst- 
ständigkeit. 

Dafür spricht auch schon, dass der neue Erztuschof Arnold 
nicht zu Mainz, wohin doch der Hof kurz nach seiner Erhebung 
gegangen zu sein scheint, gewählt wurde, sondern zu Worms 
und hier zwar nur von einem geringen Bruchteil der Wahl- 
berechtigten. BYiedrich fürchtete wohl, dass er inmitten der 
Bürgerschaft auf emstliche Schwierigkeiten mit seinem Vorgehen 
stossen würde. — Auch die Opposition, die in den folgenden 
Jahren gegen Arnold losbricht, scheint nicht nur durch Wieder- 
einziehung kirchliclier Güter verursacht zu sein, sondern eljenso 
ihren Gruud in seiner Heaktionspolitik gegen die Entwicklung 

1 ) Ende Deceiuber 1152 ist er am kalaerlichen Hofe. Aan. Camer. 

S. S. XVI. 523. 

2) Pruts L c 1. p. 50. 
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des ^tadfischen Gemeindewesens gehabt zu haben; denn nicht 
nur benachljarte Fui-sten und Lehnsträger, sondern Ministerialität 
und Bürgerschaft haben gegen ihn in Wafifen gestanden. 

Dieselben Ziele seitens des Kaisers wie der Städter treten 
bei der nach Arnolds Ermordung stattfindenden Wiederbe- 
Setzung des Mainzer Stuhles zu Tage. 

Ohne dem Kaiser die Erledigung anzuzeigen und seine 
Entsclieidnng abzuwarten, schrdtet die Bürgerschaft und der 
Ton ihr genCUgte Glems zur Neuwahl, aus welcher ein Ver- 
wandter des Kaisers, Rudolf Z&hringen, hervorgeht >). Dass 
man gerade einen ZIhringer wählt, scheint doch noch andre 
Motive gehabt zu haben, als auf Grund seiner verwandtschaft- 
lichen Bezi* hangen Fiicdriclis Zustimmung zu gewinnen: er 
entstammte der Familie, welche viel Verständniss für eine den 
Zeit Verhältnissen gemässe Entwicklung der Städte gezeigt hatte 
und so hottte man wohl von ihm^ dass er in die Bahnen des 
Erzbischof Heinrich einlenken würde. 

Um sich für seinen Bruder zu verwenden, macht sich 
Berthold v. Zähringen alsbald nach Italien auf^). Aber zuviel 
sprach doch gegen den Drw&hlten. Einmal hatte man das erst 
är& Jahre vorher gegebene Versprechen , keine Wahl in des 
Kaisers Abwesenheit vorzondmien, völlig ignorirt; sodann war 
Ruldoif von Leuten erhoben, die sich soeben eines schweren 
Vetigehens schuldig gemacht hatten; schliesslich h&tte es aller 

1) Ann. Dwibod B. S. XVII. 20. Scelere pemcto sceleris auctores 
cum clero licet coiicto Ruilolfum, filiuui CnnnuH ducis de Zeringen 
episcopuin substituerunt postpodta fide, quam priua in niauus inipeiaioris 
dedenmi. 

Chron. Sampu 1. c ad ft. lldTs Mogoncieiiflei BudoUam Bttebtoldi 

ducis geriuanum sibi presuleui elegerunt, quo contra Conradus palatintu 
ac Ltulevicus lantgravius IV. Cal. Noveiubris apuJ Frankenfurt suffra- 
ganeorum episcoporum ac Treveronsis Ir^rati apostolici non praesentia, 
imnio legatione freti Christianum Merseburgeasejn praeposiiam pauoii 
arbitris episcopum substituerunt. 

2) Otto Morena S. 8. XVm. 626. Der Kaiser sieht Anfang August 
gagen Hulaad «um panoiMimiaTeutonieia, inter <gaxm fuit duz BertholduB 
de Zarinnen qui cum paucis suis niüitibu« ad impemtorem venerat de tenta 
Tbeotonica euiusdani sui negotii oausa. 
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PolHik Friedrichs widera|»ocheii, den freiheitiidien Bestrebungen 

der Mainzer durch Einsetzung eines 2ähringers Vorschub zu 
leisten. Demgemäss scheint Friedrich schon jetzt eine ablehnende 
Antwort orleill zu haben. Sobald iiiervon die Kuruie nach 
Deutschsland kam, trat der Pfalz^'raf Conrad und Landgraf 
Ludwig' von Thüringen mit Abgesandten des Trierer Ek-zbischofs, 
damals römischen Legaten, und der Suffragane von Mainz 
zusammen , um nun ihrerseits einen Candidaten aufzustellen 
Durch einige Mainzer Ganoniker lassen sie Christian wählen. 
Doch auch dieser Schritt ist nicht im Einverständniss mit dem 
Kaiser geschehen; denn zusammen mit seinem Gegencandidaten 
wird Christian auf der Synode von Lodi abgesetzt'). Weshalb 
nun freilich Friedrich auch gegen ihn in dieser Weise vorging, 
ist nicht zu ermitteln*). Kannte ihn der Kaiser vielleicht 
damals noch m wenig, um ihm den wichtigen Posten anzu- 
vertrauen? 

Schliesslich l&sst Friedrich nun seinerseits gleich m Italien 
durch einige Mainzer Prioren Conrad, dem Bruder Otto*s v. 
Witlelsbach, die erledigte Würde übertragen*). 

1) leb nehme diewn Znuammenhang an, da es aomt nicbt xu erUAren 
iat» we^lb die Fürsten ent am 89. Oet. nur Wahl nMammeiitretoii. 

2) Chron. Siimp. 1. c. («. auch Varrontrapp, Erzbischof Chnstiun I 
V. Mainz, Exkur« I.) 1161. Apiul Laudani civitateni Xli. L'al. Ju Iii Victor 
papa genemli halnta synodo presente imiierator > Kriderico Rudolfum 
Mogontinuiu elecium et Christianum snperelectiiui utrosqne ecclesiiuitica 
censora depoeuit ac Conradimi, Ottonis Noricoiuia paiatim comitig 
gennanttm, praefatae aedi inthroiiiMTit. ^ 

8) Varrentmpp^ Eribiscbof ChriBtlan Hau» p. 18 glaubt, Uhriatian 
sei verworfen, weil Pfiibgnif Cowrad und der Erzbiscliof v. Trier mit 
IloinaKl v. Dassel verfeindet waren. - Ich glaube nicht, daas dftt den 
Kaiser bewogen hätte, Christiaa, wenn sonst nichts gegen ihn einzu- 
wenden gewesen wäre, die Anerkennung zu verwi i^rcrn, - Da^s Kriedrich, 
weil er nicht ^•erikJnlich anwesend war, ChnaLiaii vurwart , können wir 
aiwh nicht tuunebuien; denn zur Abnabme dee Versprechens, nur in 
MinerOegenwart au «ftbkn, war Friedrieh nnr Tenutlaaet, weil er faicbtete, 
die Mainzer würden einen ibm nicht genehmen Oandidatea durdibriagen; 
die Erhebung Christians war aber von ganz anderer Seite ausgegangen, 

•1) cf. n.vJ.» sodann Ann. Diaib. Ö.S. XVII, :?( !. Imperator in Langobardia 
reepublicas ageua Chri«tiane priore electo inturiui neglecto cum electione 
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Conrad hat jedoch nicht dip TI ollMiin^aMi Friodi ichs erfüllt. 
Wenn er auch in seiner städLischeii l'ulilik mit des Kaisers 
Ansichten hannonirte, so wendete er sich doch nach Aufstellung 
des zweiten Gegenpapstes Alexander zu und wurde deshalb im 
Jahre 1165 abgesetzt. 

Jetzt veranlasste nun der Kaiser, den einst von ihm zurück- 
gewiesenen Christian als Ersbischof zu proklamiren ') und 
es ist wahrscheinlich, dass er diesem Akte persönlich beige- 
wohnt hat 

Woi'iii«. 

Conrad stirbt 1171 

Gewählt wioderiini (^n Conrad. Da dcrsoihe boiTits 1172 
mit einer diplüinulischen Mission vom Kaiser nach Gonslanlinopel 
geschickt wird^), so mussten seine Fähigkeiten dem Kaiser 
schon seit länger bekannt sein; es ist duhov wahrscheinlich, 
dass er durch dessen Vermittelung zum Biscliof erhoben worden 
ist. Die Weihe emfpängt er erst 1179^). In der promissio 
legatarum von 1176*) erscheint er als proionotarius aulae 
imperialis. Bekleidete er dieses Amt vielleicht schon vorher? 

Speier. 

Günther stirbt in Italien am 16. Aug. 1161«). 
Sein Nachfolger Ulrich war bisher kaiserlicher Kanzler'); 
demnach wird der Etnflass Friedrichs bei der Wahl ma8Sgel)end 

priorum Mopfniitinae ocfle^iao, qui tnne iniHi plures pracsont-f^H affuoniiit, 
episcopiuu constituii Moguntinae sedi Conradum; n. auch Hopf, üenealo- 
logischer Atlas Nr. 21. 

1) Ann. Gol. S. B, XTIL 778. Schnlansg. p. 113. I in perator Chrirtiiuittm 
oancellariam sunm epiBOopuni oonstttnit. Die Wahl i»t Kwiscben 19. und 
24. Sept. St. 4051 —4052.; der Kaiser ist in dieser Zeit m WofUB» wird 
also wahiHclu itilich am entscheidenden Tage nach Mainz g^gjangen «ein, 

2) Bchaiiiiat, bist, episeop. Won», p. 350. 

3) Arn. Lubic. i. 2. 

4) Biä zum 22. Jan. dieses Jahres tritt er als eleutus auf (St. 4272), 
adtdem ala epucopus (St. 4296). 

5) Ii. IL U9. 

6) licmling, Geschichie der Bischöfe t. Speier. 

7) SL pag. Öl4. 
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gewesen sein. Dass er eUcitis bleibt*), beweist nicht eine 
innere Neigunff zu Alexander; im Gegenteil, er scheute sich 
wohl, vom En&bischof von Mainz die Weihen zu nehmen, weil 

dieser sich mehr und mehr vom kaiserlichen Papste abwandte ; 
bereits 1163 am 26. Dec. ist er gestorben*). 

Uebcr die ^Valll, die Herkunft oder V^ergangenheit seines 
Nachfolgers Gottfried ist nichts bekannt. Er erscheint zuerst 
im November 1104 als Zonge"); Friedrich, der in Italien war, 
konnte also von der Vakanz unterrichtet sein und seine Mass- 
legeln für die Wiederbesetzung getroffen haben. Aun'allend 
ist, dass er uns auch nach dem Wüi-zburger Tage als tikdm 
begegnet^). Jedenfalls war er nicht dort anwesend ; wenigstens 
bleibt er in Frieden mit dem Kaiser*), 

Gottfried stirb! in Italien 1167«). 

Sein Nachfolger ist Kap od o aus der Familie v. Rechberg, 
die mit den Staufem in naher Verbindung, ja Verwandtschaft 
stand')* Der Emfluss des Kaisers bei der Wahl ist daher 
wahrscheinlich, ebenso bei der seines Nachfolgen und 
Bruders Ulrich^), der seit 1178 erscheint*). 

Strassburs. 
Burchard stirbt 1162 nach dem 29. Juni'<^). 
Es folgt Rudolf"). 

1) üodahicu^ electus ü. v. ihm selbst UtW. cf. Kciiiling, ürkimdcn- 
bttch Y. Spder 109. 

2) Betniing 1. c. 

3) 8t. 4035. 
4; St. 4066. 

'») Dafiir Hpricht mino Anwesenheit am Uoie 116(5 und seine Heeree- 

folge nach Italien 1 IGT. 

G) Uugewiii, Ajipeiui. ad a. 1168. Die Notiü iles Nca-. Canon. Spir. 
bei Böhmer IV. 316, sein Todestag sei der 28. Jan. 1167 ist wohl fklselu 
da er noch 1167 Apr. (St. 4065) iirkiindlicb nachweisbar ist. 

7j Hopf, Stammtafeln I. i». 278 und Banmer, Geschichte der Hohen* 
Staufen. 

8) Hopf l. c. 

9) St. 4271, Die genauen i oiles- und Waliltiige aind nicht zu ermitteln 

10) AnnalcB Arguntiii. S. b. XV IL Öl) und Wiird tweiu no va subsidia IX. 378'. 

11) Ann. Marbac. S. S. XVIL 161. 
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Kaiser Friedrich ist im Sept./Oct. zu Girbadtn *) und am 
24. Oct. zu Selz ^; demnach wird er Strassburg in der Zwischen- 
sseit berährt haben; da Rudolf 1162'Btschof wird, und in der 
Folgezeit ^ch als eln^ der entachiedendsten Schismatiker 
zeigt % so ist des Kaisers Einfluss auf seine Wahl , sei es nun 
durch persönliche Anwesenheit, sei es durch vorherige Desig- 
nation sehr wahrseheinlieh. 

Auch als Rudolf auf dem Lateranooncil im Märe 1179 
abgesetzt wird, scheint der Papst dem Gapitel völlig freie Wahl 
gelassen zu liaben. hls würde sonst jedenfalls schon bald ein 
Nachfolger in die erledigte Würde eingetreten sein. So hören 
wir. dass die Wahl erst im Dec. 1179*) stati findet und fast 
selieiiit es, als ob auch jetzt wieder eine kaiserliche Willens- 
äussenmg abgewartet wäre; denn Friedrich erscheint Oct. 1179 
zu Ehnheim'^) (südwcstl. v. Strassburg), wird also jedenfalls die 
Hauptstadt des £l.«ass auf dieser Reise berührt haben* Der Nett- 
gewählte heisst Conrad. 

Conrad regiert nur ein Jahr und wird am 20. Dec 1180 
begraben^. 

Wann sein Nachfolger Heinrich erhoben wird, ist nicht 
zu ermitteln; Apr. 1181 Ist er schon Bischof und erscheint als 
solcher am Iraiserllchen Hofe^. FViedrich ist im März 1181 zu 
Nfimbei^ und Donauwörth*). Die Weihe erhält Heinrich 
durch Christian t. Mainz in Italien 1182*). 

Basel. 

Bischof Orlieb äüibt 18. Aug. 1164'<'}. Der Kaiser ist damals 



1) Ann. Maurimon. tut 1162. Böhmer III. 8. 
*4 st 8071. 

a> Er wird Wegen dieaer Hidtung 1179 von Alexmider abgesetst 

Reuter III. 43 \ 

4) Ann. Argcntin. S. S. XVII. 88. vigiliii Si Thomae. 

5) St. 4294. 

6) .\nn. Argent & '6. XVIL 88. 

7) St. 4316. 

8) St. 4312 und 4313. 

9j Ann. Marl)a.' S, S, XVIi. 

10) Trouillat, nionuuients de rUittoire de 1 ancien «^veche de Bale 1. 
p. 343 Anin. 
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in Italien. Da die Neuwahl fröhettens im Nov. stattfindet*)* scheint 
man erst seine Rückkehr abgewartet zu haben*). Ludwig, der 
die Stimmen erhfilt, ist dner der eifrigsten Schismatiker; so ist 
der Einfluss des Kaisers auf die Entscheidung des Gapitels 
wohl wahrscheinlich. Er wird auf dem Lateranconcile 1179 
abgesetzt und an seiner Stelle Hugo gewählt ^J. Auch in diesem 
Jahre ist Friedrich im Obercisass nachweisbar. 

Oonstanss. 

Hermann stirbt 24. Febr. 1166. 

Bereits im März dieses Jahres erscheint sein Nachtbiger 
Otto als Zeuge*). Der Kaiser ist am S9. Jan. in Frankfurt, 
am & M&rz in Ulm *). Eine Berührung Ton Gonstanz oder ein 
Aufenthalt m dessen unmittelbarer Nfthe ist in der Zwischenzeit 
möglich; für kaiserlichen Wahleinfiuss spricht auch, dass der 
Gewählte wahrscheinlich einem fremden Capitel entnommen 
ist'). IHe Weihe hat er empfangen*). Otto resignirt 1174. 

Es folgt Berthold. Er scheint erst auf dem Lateranconcil 
die Weihe empfangen zu haben®). 



1) Eine Urkunde vom 28. Oct 1175 iat ausgestellt im 11. Jahre 
Minea Amtes. Trouillat 1. p. S59. 

2) U. Friedricl»: Ulm 1. Kor. Bt 4036. 

3} Die Annahmen Merian's, Geschichte der Bischöfe von Biisel 1862 
und Mooycrs, Beitrilge zur Vaterland. Geschieht« Basel 18C0, Ludwig sei 
zweimal entsetzt worden, entbehren durchaus der Begründung. 1170 wird 
Dor eine Untersuchung gegen ihn angeordnet, TrouiUat p. lihd. Ebenso» 
wenig lässt sich halU^n, diiss Hugo bereits 1176 gewühlt und 1177 «x^- 
storben, resp. ebenfalls 1179 abgesetzt wäre. Eine ü. Friedrichs wird 
1180 Apr. auf Veranlassung HugM ausgestellt (L L. II. 1641, «lie Ann. 
Marb. S. S. XVll. 161 setzen seinen T<^ in dasselbe Jahr. 

4) Das Datum fin<1»*t sich bei Neuß-nrt, epiecopatus Con8tantifn<?is 
und ist wohl diiä ricl tij^^t ; deuju wenn auch Cal. Necrol. Cousl. liöhuier 
IV. Iu9» den 20. Nov ilijd als Todestag Luigiebt, so widenpriobt dem 

die Zeii-_^*'n'mtcrHr1irift Ottos v. 8 Miirz. 1166. St. 40GG. 

5) St. 4064 und 4066; die Urkunde welche er in der Zwischenzeit 
SU Nflraberg ausgestellt haben soll, ist verdächtig. 

6) Nach Neugart 1. c. p. 144 kommt unter den Conatanser Oanonikern 
kein Otto vor; nach Stengel sei er Canonikus von Augsburg gewesen. 

7) Rr weiht 1167 III. Cal. Jul. die Kiiche SS. Felicis et Kegnlae 
Khenaugiae Neugart, 1. c. p. 145. 

8) 1175 als electus ürk. DOmgc Kcg. Bad. 145—6; ebenso 1177 und 
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Augsburg. 

Nacli Absetzung Walters im Jahro 1152 Stieil über den 
Wahlinodus zwischen Ganonikerii und Minislei iaK n. Die Sache 
wird vor den König gebracht, der den Caiiuuikeiii ijeiiillichlcl, 
die Gelingt uheit aber zur Designalion Connid's, des Diakonus 
von (loiistanz benutzt. Die Weihe erhält dieser durch den 
Papst Eugen *). 

Conrad stirbt 1167 in Italien. 

Als sein Nachfolger wird Hartwich am 1. Nov. dessolhen 
Jahres gewählt*) und von Christian im darauf folgenden Jahre 
geweiht*), — Da der ilmi untergebente Clerus durchaus nicht 
allseitig zum schismatischen Papste steht er aber einer der 
erbittertsten Feinde Alexanders ist*), so ist schon deshalb*) 
Friedrichs Wahl-Efnfluss wahrscheinlich. 



1178 noch nicht consecriii a. J^fugart p. H'j. 117t» ist er auf «Ifiu 
Latoranconcil Murteiio Coli. VT I. 78 und 85. im Dec. 1179 ist die Weihe 
an ihm voUzogoii, da er selbst eine Kirehe oonaeerirt. Neugart C. D. AI. 
IL 123. 

1) Ann. Aug. min, S, S. X. 8. Waltenifl episcopus senio cont'ectus 
deponitnrr Deelactioiip ppiscopi diineinio inter canonicos et ministcrialea 
esclpHinf oHn. formn FmltTico vp^o ctinonicia est adiudicatfv. Cuiiu 

etiani iutervuutu Chunradu8 naiionc Suevus eligitur. , •■ 

Ann. Isingr. mai.S. S. XVII. 315. . . . snhrogatus est Kuonradub Con- 
siimtienaiB eeclessiae diaconus. Hiü cum praelatto huiiia episcopatus 
Bomam teniena ooiwoemtni est ab apoetolico Eugenio. j 

2) Ann. Aug. min. 8. S. X d. (X AugusteiudB ep. obiit. Hartwioi» 
eligitar in Ciilcndis Nov^nihribus. 

3) Ap]K>nd. ad Ragen. llOtf: |Ilartwicu8, a ChrisUano consecratus, 
ordini;b celebrat. 

4) Reuter 1. c III. p. iJül. 

5) ibidem. 

Ö) Aiuserdem spricht bterfilr» via ich unten n&hcr nachweisen 
werde, dasa Friedrich nach dem an s<nuein Hofe in Italien erfolgten 
Tode eine» Bischofs fast regelmässig zu de.signir»:n pflegte. Die Initiative 
konnte auch wegen ilcr kurzen Zeit hier nicht gut vom Ciipitel ausgehen; 
denn Conr. stirbt im Aug. und \m zutu 1. Nov. konnte, nachdem der 
Todesfall in Augsburg bekannt war, wohl schwerlich ein Bote mit Vor- 
schlägen znm lüiiier und mit dessen Bntocheidung zurückgelangen. 
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Hartwieh stirbt am 25. Jan. 1184 und an demselben Tage 
wird U dal s Calle gewählt*). Der Kaiser ist am 3. Jan. zu 
Strassburg und erst am 15. März ist er wieder in Hagenau 
nachweiiä)ar Ob er am Wahltage sieh zu Augsburg aufhielt, 
ist nicht überliefert, ebensowenig, ob er vor dem Tode Hart- 
wichs bereits Besl II mmiiigen ül)erdie eventuelle Wiedcrbcselzunj,' 
des ]3isclK)fss(uiiles getrufTen iiatie. Nach Analogie der übrigen 
Wahlen niöchle man das Eine oder Andere aiinelinien. 

Freilicli bleibt es auffällig, da«s die Wahl am Todestage 
selbst staltfaiid; auch i?t der neue Oborhirt, so weit ich sehe, 
nie am kaisL-rliclien liolLe nachweisbar^). Im Jalirc 1186 nimmt 
sogar Papst Urban III, nachdem kurz vorher durch die Weihe 
Folmars zum Erzbischof v. Trier der Kamjjf mit dem Kaiser 
hell aufgelodert war, die Besitzungen der Augsburger Kirciie 
in seinen Schulz*). Hatte vielleicht Weif Vi, der ja immer 
zum Papst Alexander gestanden hatte und daher auch nach 
dessen Tode dem Kaiser Feind geblieben war, seine Hand im 
Spiele gehabt? 

Kichstädl:. 

Bnrchard wird wegen Altersschwäche mit Erlaubniss des 
Königs abgesetzt^). Darauf findet zu Ulainz, also jedenfalls am 
Hofe die Neuwahl statt ; dass dabei die Wünsche Friedrichs 
in erster Linie Berücksichtigung iandon, ist seibslvursländlich. 

1) Ann. Aug. mm. S. 8. X. 9. 

Hartewbus AuguatesttB ep. VIIL Cal. Febr. obiit, UdfÜBcalkas eodeni 

die eligitur. 

2) St. 4370—1. 

3) Natiirlich ist os selbst verstand lieh, dtws er vor der {Jonsecnition 
(vor dem 14. März. Lrk. 14. Miirz 1196 a. pontif. XIII. Würtemb. Urkb. 
IL 316) die Investitur eingeholt hat; der Kaiser würde ihm sonst nach 
den Grundsätzen seiner Politik nie eine Verfügung Ober die Begaliea 
sngestanden haben. 

4) Lsmg, Reg. 1. 331. 

5) Otto Fii.-;. Gciitii II. 9 lidem etiam caidinales pennissu principia 
Buroiiduui Eistetensem senio gravem de inutilitate causantes itidem 
aubmovere. 

6) Adelberti relatio, qua latione mon. Heidenhdmense ad otdinem 
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Conrad stirbt am 13. Jan. 1171 >). Die Neuwahl wird 
erst mehrere Monate ^ter stalt^and^ haben *). Der Kaiser 
ist während der Vakanz ia Gingen und Donauwörth*) nach- 
weisbar, also in unmittelbarer Nlbe Ton ESehstädt; vielleicht 
hat er dies sogar selbst berührt. 

Egilolf resignirt als electtis am 1. Od. 1182; bereits am 
7. d. M. ist sein Nachfolger Otto als clectus am Hofe*). Da 
der Kaiser am 99. Sept. in Regensburg, am 7. Oct. in Augsburg 
ist*}, so darf man die Wahrung seiner Rechte bei der Wahl 
sicher annehmen; vielleicht 14 er sogar anwesend gewesen. 

Würzbarg;. 

Tod Gebhards am 17. März 1158«). 

Ueber Herkunft und Wahl seines Nachfolgers Heinrirh 
verlautet nichts; die Weihe empfangt er bereits im Oct. 1159 
durch Amdd von Mainz wird also schon vorher zur Ent- 
gegennahme der Investitur in Italien gewesen sein; wir finden 
ihn aufiEallend oft am Hofe des Kaisers. Er stirbt am 14 April 



8. Bwedicti retUeiit bei €hc«taer, de epito. Eiitetenritnu ih 817: com 
igitnr pvaediDti OKrdinales Eistet, episcopum Burchardum deposuiRsent et 
Cunradum ep. eraonicft eleetioBe in Mognntiiui metropoli fecta sabiti- 
tuißsent .... 

1) Catal. epp. Eistet, bei Gretser, opp. oomia X. 855. 

2) Egilolf sedit aun. U Qnadeeliari lib. pontit Eiltet OonL 8. B. 
YII. 250. Er rerignirt nun am 1. Oct 1181 (ibidem); wir braacben 
deshalb nicht anranelmien, dam er an donedben vor Tage lUahren seine 
R^ierung begann, einige Monate konnte er schon gesessen haben und 
man wollte eine nmde Summe angeben. Aber 9 llonate h&tte der 
ChroQograpb sicher nicht TerscbwiegeQ. 

3) St 4123-4. 

4) Bit. 4849. 

5} St 4848-9. 

6) Uasermann, episcopatns Wiroeborgensis p. 68 u. 69. 

7} Vita Amoldi laff^, Bibl, IIL 838: His ita dispositia inevitabiliter 

instalMnt, ut . . . Wircibnrgeni episcopo . . . orcnrrerpt , nt ei simnl et 
manuni et ben( Iii tinjieiii iiuponeret pontificatu.s et plenitudinem ministerii 
conferret. Wnklicii heisst er auch iu dieseui Jahre nuper ordiDatua. 
Sefaannat L 81. 
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1165 0* Schon vor S3. Mai desselben Jahres ist Friedrich in 
Wüizbuig und da er grade jetzt die nacbdnkJdichsten und 
räcksiehtdosesten Ifassregeln gegen Aiexander ergreift, so wird 
er sicher einen massgebenden Bnfluss bei der Wahl Herolds 

ausgeübt haben. 

Dieser stirbt am 3. Aug. 1171*) und noch aus demselben 
Jahre liaben wir Urkunden seines Nachfolgers Rein h a r d 
Ueber seine Vergangcnlieit ist nichts bekannt; im April 1172 
ist er zuerst am Hofe nachweisbar*); auch 1174 erscheint er 
noch als tlcctiis'^). Er hat seine Wurde bis Juni 1186 inne**). 
Nach seinem Tode übernimmt sie Gottfried, kaiserlicher 
Kanzler, der sie natürlich des Kaisers Einfluss zu danken hat 

Paderborn. 
Bernhard stirbt 16. Jufi 1160^ 

Evergisus noch in demselben Jahre als »Gewfihlter« *). 
Im Juni 1161 ist er bei Friedrich zur Synode von Lodi 



1) Necr. Canon. Bab. Fontes IV. 505 ff. u. Chron. Samp. 1. c. fiein- 
lidi «nd Bdnhttfd nnd Baoiberger Osnoniker gewesen, Herold entitumnt 
dem Bamberger Elotter St. Michael (a. d. Nekrologien). Ob «ie aber 
direkt von hier Daeh Wflrzburg berufen wurden, oder schon vorher im 
Warab. Kapitel waren, weiM idk aichi. AttffiUlig es jedenIMIs» 4am alle 
drei Bamberger waren. 

2) Necr. S. Mich, Bab. Fontes IV. 501. 
6) Lang, Keg. I. 279. 

4) St 4188. 

5) St 4164. 

6) Nach UMermaim 1. e. atirbt Reinhard betdte 15.Jan] 1184; doch 
hat Chron. 8anip. seinen Tod unter 1186; ebeneo Ghion. reg. Gel. nad 
Necr. Cap. S. Petri laffe V. 556. 

7) Chron, reg. Colon p. 135: Keinardos ep. obüt, cui Goddfndtt» 
cancellarius imperatoria BuooetMit. 

Dan des Kaan»» Einfluia inaM^gelnnd war, criiellt ecken inamp daae 
Go^. knxB yorlier das Bistum B^jensbnrg angetragen war» er Iner aber 
die Würde ausschlug: ^er Kaiser hatte ihm weU schon damals eiab 
eiaflussreichere Stelhtng zugedacht. 

8) Schaten, Ann. Faderb. L 813. 

9) ib. p. 571. 
10) St 8912. 
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Seitdem wird er nie mehr ^deeius* genannt, bat also wohl die 
Weihen empfangen. 

Sein Nachfolger ist der Dompropst Sigfrid'). 

Nach dessen Tode, am 10. Februar 1186, wird Bernard 
Bischof und urkundet zuerst April 1187'). 

Malberstadt. 

Ulrich erklärt sich offen für Alexander und wird dessbalb 
— hauptsächlich auf Betreiben Heinrichs des Löwen — durch 
einen Cardinal Victors 1160 abgesetzt '^). An seine Stelle tritt 

der Dekan Gero, an dessen Erhebung, wie aus seinem spüteru 
Verhalten hei vurgoht, der Ilerzo^r den meisten Anteil gehabt liat. 

lui Juni 1101 ist er am kaiserlichen Hofe in Italien''). 

Geweiht wird er durch llailvvich von Bremen^). 

Im Frieden von Venedig giebt ihn Friedrich , der Heinrich, 
in dessen Interessen seine Wahl vollzogen war, sich nicht mehr 
verpflichtet fühlte, preis und Ulilcli wird rcstituirt. — 

Dieser stirbt am 30. Juli 11 SO'') und bereits am 3. Aug. ist 
Dietrich, der Präpositus St-Mariac gewählt. Vier Tage darauf 
erhält er schon die Regalien. Da Friedrich zu dieser Zeit vor 

1) Scbaten ib. und Erhard Reg. II C. D. 147. 

2) Scliattm I. S75. Allerdings hat die Urk. -las Jahr II8n ohne 
Indiction, aber in einer Urk. v. Sept. 1187 »agt er anno I epiacopatus 
noatri. 

3) Ge«ia epf». Halbent S. S. XXIII. 106. Donmut OlricuB HalberatadeiudB 
ecclesiaa e«|MaeopU8 acismatico papae non conaentiens a saa cathedra est 
expulsus. Halberatadensi ecclesiae dorn. Gero supponefaatar ... Et sie 

ad unitatcm corpore ecclessiae reformato dorn. Olriciis restituitur sedi 
suae et dorn, Clero vidcns episcopnin esse receptum uuanimiter spontc 
cessit. vgfl. juii li Ann. Pe<fav. S. S. XVI. 2(;(). Chron. Mont. ber. S. S. 
XXIii. 151. Aua. Magdeb. 0.6.XVI. VJL Chro«. tSamp. 1, c. UdalricQS H. 
ej). neque legitime aceusatiis, neque canonioe anditua pro libitu Henrid 
ducM a «wdinali G. depomtnr abaeiu. — 

4) St. 3905. 

5) Am. Lub. II. 9. 

r») Gpsta opp. Halb. S. S. XXIII. 109. 8 Au^ : Theodericns .... 
canoiiice in epiücüpuai est electus et intVa quatiior dies electionis stiiie 
a dorn. Fridcrico in obsidione castri Lichtenberg eAAßsAA regalia 
acoe^t 
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Lichtenbergs ^ Sachsen liegt, so wird man aus der beschleunigten 
Wahl nicht auf eine Verletzung des Goncordates schliessen 
dürfen. Eine solche wäre nur denkbar, wenn der Bischof in 
dein ^'orade tobenden Kainpte einer Weifenpartei seine Ei hebung 
verdankte; er stellt sich aber entschieden auf Fiiediiclis Seite*), 
und daher ist es viel wahrscheinlicher, dass Friedrich, von der 
VaJcanz benacln ichti^, seine Wünsche oder seine Zustimmung 
bereits vor der deüniUven Wahl geäussert hatte. 

HildeBheim. 

Bernard wird abgesetzt 1153 vor lü. Juli, da ei an diesem 
Tage stirbt Es folgt Bruno, Dekan der Kirche. 

Nach Brunos Tode am 18. Oct. 1181') wird Hermann 
gewählt, wobei ausdrücklich das Ghronikon bemerkt comuUo 
tarnen prius imperafore*). 

Im Juni 1102 ist er als ekdus beim Kaiser und erbalt die 
Investitur^). 

Er stirbt am 10. Juli 1170®) auf der Rückreise von 
Jerusalem. Sein Nachfolger war Adelgog, Propst von 
Goslar'). 

Verden. 

Hermann stirbt 1167 in Italien®). Es folgt Hugo, der ihn 
wahrscheinlich als Gaplan nach Italien begleitet hatte'). Dass 
seine Erhebung auf einen Wunsch des Kaisers zurückgeht, 

1) Annal. Po<:rnv ]. c. Ualverstateneia eleotna Blaiikeiibarg (eine FMfee 
HeinriclT fi^^R [. iwen) cum suis obtinuit. 

2) Axxn. tä.M. S. S. XVL 87 und Necrol. Moiu Visbeoc. Böhmer, 
fmt. IT. 499. 

8) OMßg. epp. Hüdfish. Leibnite I. 774. 

4) ChroD. HUdeik 8. S. YIL 856. 

5) St 3949. 

6) Stnbel, Chron. Samp. p. 35 Anm. 

7) Cliron. Hildes}). S. S. VIL 856. 

8) Append. uü iiagew. 

9) ViiM. Png. 8. S. XVU. 683. 

6 
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ist daher sehr wohl mSglieh. Schon im Juli 1168 ist er am 
Hofe Friedrichfi >)• 

Nach seinem Tode, am 1. März 1180*), wird Tammo 
Bischof und erscheint bereits Im April d. J. am Hofe zu Geln- 
hausen 8). 

Als sein Nachfolger wird Radulf, walirscheinlich ehe- 
niaiiger Protonolar Friedrichs, erwählt*). 

Magdeburg. 

Kui7. vor Friedrichs RegierungsantrllL war der Stnlil von 
Magdeburg erledigt ^vordcn. Die Stimmen der Wähler hatten 
sich bei der Wiederbesetzung gettnlt, indem die Majorität sich 
für den Präpositus Gerhard , die Minorität für den D'-knn 
Hazzo entschieden hatte. Da keiner zurücktreten will , kommt 
die Sache, wie es im Wormser Ck)ncordate vorgesehen ist, an 
den König. Diesem jedoch sind beide Candidaten nicht genehm; 
aber er mag nicht mit Uebergehung allen Rechtes und Her- 
kommens ohne Weiteres beide verwerfen, um einen Dritten an 
die Stelle m setzen. So bemüht er sich denn die Stimmen der 
IfinoritSt für seinen Cuididaten Wichmann') von Zeiz zu 

1) St. 4005. 

2) Chron. ep(». Verd. Leibn. IL 217 nad Chron. Sfunp^ 1. o. 

3) St. 4ao2. 

4) Qisleb. Hannon. S. S. XXI. 540. iiaduitus, aule protouotarius, 
postea VirdQueniii in SazomE fiMstus ep. 

6) ITeber die Erhebiing Wich' tu »uns von Magdeburg sprechen 

Achner, Forschiuigen "V und Prutz, Friedrich I, 1. p. 403. Beide stimmen 
darin überein» dass W. nach dem Tode des Erzbiscbof Friedrioh ftit 
Biitnms vor Walter (sequeeter) nach Maj?«1eV>iirg gegangen sei. 

Dort benutzt er — nach Pnitz — die Zeit der Administration, am 
durch Geldspenden imcL Versprechungen die Minorität und einzelne Ton 
der Majorität dahin wa brtngen, dasa sie» von ihrem anfimge EnrÜUlMi 
abgehend, ihm ihre Stimme geben. 

Nach Fechner, der übrigens TOÜst&ndig falsche Vorstellungen vom 
Concordate hat, l&sst der Kaiser am Hofe eine Neuwahl vornehmen 
und wendet durch seinen Einfloss die Stimmen der W&hler Wich- 
oiann zu. 

Dass W. in Magdeburg während der Vakanz Administrator gewesep 
sei, sehliessen beide ans dem vom Ofaven. Moni. Ser. gebtouditen Aii8> 
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gewinnen und audi dieser seinerseits bearbeitet ni derselben Absiebt 
die Wahler. Da die wenigen Freunde des Hax2o sehen, da« 
für ihren Erkorenen keine Aussichten da sind, wenden sie 
lieber dnem neutralen dritten ihre Stimme m, als daas eie 



druck sequeBter accessit, betnuüitet man aber diese Worte im Ziuammen- 
haag mit dem guuH» Beriebt, so wird £ft Sehtigkeit disMr Uebeneteiixtg 
aebr nnwalinebeiiilioh. Die Stelle lautet: Poet hnnc eleoti simt dno, 
Haszo deoanus et Gerhardus, praepositas maioris eccleaiae. Hic autem 
aliquamdiu pertinaciter singulis pro parte nitentibus W. Nuemburgensis 
ep. Sequester ilHs accessit uiodisque, qui in eiusmodi causis praedpue 
va1(»nt, proniissis videlicet et muneribus pluribus uirios^ue jArtis 
eicctoriUua abstrautiü, ut se eligerent, persuasit. 

Et ist nicht gut hier heiaiu stt keen, daet Wlebmaiui nacli Magde- 
burg gegangen aei. Warum stinde «onet nich eo für üe; worauf sollte 
ferner das modis, qni in eiuamodi oauaiB piraeoipoe vulcnt sich besiehea, 
wenn wir Sequester mit »BistumsTerwalterc wieiiergftben ? Sodann fällt 
08 auch auf, ilas** die übrigen Berichto nichts von einer Vertretung 
Wichmanns zu hüiiciiton wissen. Schliesslich wäre es auch unter allen 
mir bekannten ijeib|)ieluii während der Zeit Lothare, ivouradä und Fried- 
richs L der ein»g«te Fall, daae ein 8ttffln|^1wMdiof in der Vakana den 
lietropolitcb Teriiitt. 

Viel ungezwungener in den Zu^umnenhang paaaend und den übrigen 
Berichten cout'ormer ist die Bedeutung, welche das entscheidende Wort 
in der classischen Sprache hat: hifr heisdt es Verführer, Beste eher. 
Acceptiren wir diese, danu ergiebt sich ein Verlauf dor streitigen VVahli 
wie ich ihn darzuütellen verbucht habe. 

Otto Ibreiaings Berioht lautet folgcndennaaaen; . 

Otto EVia. Geata IL 6: eirea idem tempua Hagdebuigenaia ecoieaia» 
quae Saxoniae metropoliB ene dignoäcltur pastore suo viduata ad electionem 
faciendam resedit. Dnmque alii eiusdem ecclesiae praepositum Gerardum, 
alii decanum ebgerent diviids hinc indc personia regem adhuc m 
Saxonia morantcm adire disponunt. Quos dum multis modis ad unitatera 
et vincuium pacis princepa reducere satugeret et proücere non valeret 
alteri parti, id eat deeaao ouai aoia perauaait , G wichnuuuraiu Cäcenaem ep^ . . . 
tUgerent eiqoe aeoeraito r^galia einadem eooleaiaa eonceaait Tiadit 
enim curia et ab eecleaia eo tempore, quo anb Henrico V. impeiatore 
de investitura episcoporum dedsa fuit inter regnum et saccrdotium con- 
troverpia, sibi concessum autnmnat, quod obetmtibus episcopis, si torte in 
eligeudo partes fiant , principis arbitrii epse, episcopvuu , quem voluerit, 
ex primatum suorum conailio ponere nec electum quendam ante conse- 
enaidiiiii qa/m ab imperatoria manu regalia per aceptnun auscipiat. 
Wib. ep. 401 lafE^, bibl. L: Pervenit ad aauea noetna, quod poat 
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sich ihrem Gegner unterwerfen; doch auch von drs5cn Partei 
ändern £inige ihre Gesinnung und geben dem Verlangen des 
Königs nach. 

So st^en, als es zur Entscheidung kommt, wiederum zwei 
Namen auf der Gandidatenliste, unter denen Friedrich in Ge- 
mässheit des CSoncordates der saniar pars seine Zustimmung 
erteilen darf: Wichmann erhält die Regalieninvestitur. — 

Dies Verfahren ist ausserordentlich characteristisch. Einer- 

seiU will Friedrich das Goncordat als Basis seiner innern 
KircheHpoliük bestellen lassen'), aiidrerseiLs suclit er durch 
Beförderung auch politisch tüchtiger Leute auf die wichtigsten 
Bischofsstühle des Reiches eine sichere StüLxe zur Ausführung 
seiner Pläne zu gewinnen. Diese beiden Regierungf-grundsälze 
kommen hier in Gollision miteinander. Da sucht er seine 
Handlungsweise juristisch zu decken, während er factisch die 
Bestimmungen des Goncordates umgangen hat 

Brandenburg. 
Wigger stirbt Ende IIGO*). 

Sein Nachfolger Vilmar ist im Juni 1161 an Friedrichs 
Hofe in Italien"). Die Weihe empt&ngt er von Wichmann*). 

clectionem , quam de persona dilecti filii nostri G. propositi vestri otimes 
prctcr Septem conciiio leligiosorum Becunduin deum iecistis , Cicensiß 
episcopns ncglecta sui ordiuis honeatate contra iustiUam et constitutiones 
nnotomm patram w hi vertr» eceloda regio fitvore ingerere niscw aii 

1) Dan der KOnig sein Vexfüireii auf die Wormeer TJrbmde stQtien 
irill, danaf deotet auch, da« et der Bof nnd Otto von Freising damit 
zu rechtfertigen suchen. Freilich hat Otto Friedrichs Verhalten bei dein 
Vorgange gar nicht klar durchschiiut: Er giel>t dorn Concordate einen 
Inhalt, der dem taktischen Resultate des Ma<^deb. Streites angepasst ist, 
obgleich er bei ricbtigerui YärätändniHtt der königlichen üandiungsweiiiu 
die anthentiaehe Fassung hätte citiren können. 

Friedrich selbet hat OUoe Anaaprneh nioht ab Inhalt dea Goncofdatee 
angesehen; denn dann hätte er einfiuh beide Erwfihlte abeetM« und 
ecinen Günstling befördern kOnnen. 

2) Il.Cal Tmti r>l Ohron.ppp. Brandenb. Fragm. S.S.XXV.484. Dagegen 
hat Necr. Hildc^h. Leibn. I. 760. XVil. CaL Sept. 

3> St. 3912. 

4) Chnm. Magdeb. h. Heibobm II. 329: Hie (Wichmaon) ordiaavit 
Wilmamm, Sigfridnm, Ba-Mow««»««*- 
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An seine Stelle tritt 1173 Sigfrid, der Sohn Albroehts des Bären, 
bisher Domherr bei Liebfraueo in Magdebuii^ Schon früher 
war er zum Erzbischof von Bremen gewfthlt, Tom Kaiser aber 
auf Veranlassung Heinrichs des Löwen verworfen worden. Alle 
dtese Angaben machen den Bericht des Ghron. Samp., er se\ 
auf kaiserliche Designalion hin gewählt , selir glaubhaft. 
Er wird von Wichniann ordinirt. Nachdem er im April llbO 
Erzbischof von Bremen geworden ist» ersetzt ilin Baldram. 
Am 9. Oct. d. J. ist er zuerst am Hofe nachweisbar 

Meissen* 

Gerung ist Biscliof seit 1 1 54. Er war vorher Abt von 
Bosau. Vielleicht hat ihm Friedrich die Würde zugewandt^). Die 
Weihe hat er empfangen. Nach seinem Tode, den 20. Nov. 
1170^), folgt Martin, Canonikus derselben Kirche, vielleiclit aus 
der Familie von Berg*^). Urkundlich tritt er zuerst auf im 
Nov. 1171 an Friedrichs Hofe. 

Merseburg. 

Reinliard stirbt am 6. Mai 1152«). 

Am 18. Mai ist Friedrich in Merseburg, wohin er, jedenfalls 

1) Chron. Samp. ad a. 1174. hiipcrator nativitatom dorn. Erfordiaa 
c<?lebravit, tibi .... Sigefriduin iilium Adelberti mardiionis aubstitrilit. 
Das ist nach unserer Rechnung Weihnaohfe 1178. 

2) St. 4307. 

3) Series epp. Mian.: Fifel»ri«ii» fide eatalogi Ifianenais, ut loquitur, 
MiBBensU Bnmonem in episcopornm eerie Alberto Mianenai aabinngit« 

Sic enim ad a. 1154. liruno I. pneattl obiit IV. Id. Jnnti nee ultra. 
btenniuiD sedit. Eü succedit Gerungus, abbas Bosanus decimua ordiue, 
qui a Priderico imperaiore in deinoitui Alberti (ut Chronicoa äaxojiam) 
vcl (ut Catulogus Misnensis) in Bruuouis locum miaaus «at. 

4) Chron. Samp. a4 a. 1170, Anm. 6. 

5) Ann. Argent Böhmer III. 85. episcopus P^vianaw et ftater 
daa Miaainenaiiir die Vermuidachaft wird aUerdinga aonat nirgenda beaeugt. 

Chron. Samp. p. 35. Martin canonieus oiusdcm occiesiae. 

6) Wilniann» , Archiv XI. p. 176 hat den Tod Reinhards auf den 
6. Mai 1151 angesetzt und demnach die Neuwahl seines Nachfol<rcrs 
für dasselbe Jalir angenommen. Nun ist Reinhard aber Zeuge einer 
Urknndo Friedrichs, Erbischofs v. Magdeburg, vom 29. Mai 1151 (Schöttgen 
und Kreysig, Diplomat» II, 424) deren Indikfcion XIIL allerdings auf 
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schon vor dem 6. d. M., einen Reiclistag ausgeschrieben hatte ')• 
Demnach wird er wohl bei der Neuwahl go<rf'nwärtig gewesen 
sein oder mit dem Kapitel Rücksprache genommen haben. 
Gewählt wird Johannes. Dieser stirbt am 9. Oct. 1170 -) und 
an seine Stelle tritt Elberhard, ein Graf v. Seeburg, demselben 
Hause also wie Wichmann entstammend. War die Protektion 
seines Verwandten vielleicht wirksam? Urkmidlich ersebeint 
er zuerst 1171 am 7. Mai*). 

JSTaumbTirg, 

Wichmann wird zuntJirzbischof von Hagdebanr gewählt 
im Jahre 1152 (Blai). Der Stuhl scheint jedoch bis 1164 unbe- 
setzt geblieben zu sein; nennt sich doch Wichmann, der auf 

den Hoftagen zu Regensburg und Wurzburg (1152)*) schon 

als archiepiscopub uufLiiLt, nach der Appeltaliun seiner Gegner 
episcopus^) Nuenhiiriiensis und erst nacli seiner Rückkelir aus 
Rom (Juni 1154) nimmt er den alten Titel wieder an*). Gleich- 
zeitig erscheint Berthold als uj^scq^uü. Berthold stirbt llGl 
vor Mailand. 



1150 weist. Aber jedenfalls ist es doch leichter möglich, die Indiktioii 
als das Jahr zu verschreiben, beBonderä da hier auädrücklich sich fiudet 
MGL piimo. Weiter aoU Reinhards Nachfolger in einer Urkunde Eonmds 
III, vom Sept. 1151 vorkommen, aber hier steht Everhudiu ICenelnugensUi 
dn Schreibfehler, der nicht erkennen lässt, welcher Bischof damalflsag^gen 
war. Nach dem Chron, Merseb. S.S.X. 182 regiert uun Johannes 18 Jahr 
und 10 Monate, eine Angabe, die, wenn wir 1152 als Todesjahr nehmen 
und vollrechnen, sehr gut stimmt. wä.re auch bei Wilm. Annahme 
atififä.llig, dass Johannes nicht als Zeuge in IBViedrichs an diesen Tagen 
ni Merseb. angestellten ürknnden erscheint. 

1) Friedrich ist seit dem 18. d. M. in Mereebnrg 8t. 3626. 

2) Gblendarinm Merseb. p. 233. (FOrstemann, ICttdlnng» II) das 
Jahr nach Chron. Samp. 

3) Wilmanns 1. c. 
4J St. '6ti6A u. a650. 

5) 8t. 3667 o. d66a 

6) In dem Investiturprivileg die Hecklenbni^ier Bischöfe betreffend^ 
das Bwdfellos in diesen Monat gehört cf. Oiesebrecht V. p. 36. 



* 



Digitized by Google 



B7 



Ihm folgt Uli 0, der nach dem 20. Mai HCl gewählt') 
und jedenfalls vor dem 3. Oct. 1161*) geweiht ist. Am D.Juni 
1162 ist er am kaiseiiiclien Ilofe^i. Udo stirbt 1186 am2. April. 
Ad seine Stelle tritt B^Üiold, Naumburger Kanoniker. Am 
2G. August d. J. ist er am Hofe als ^ecius ^ wohl um dem 
Kaiser seine Ergebenheit im Gegensatz zu- den Verschwörern 
zu zeigen *). 

Salzburg*). 
Bischof Eberhard stirbt am 22. Juni 1164*). 

Um einer kaiserlichen Designation, »der man nicht wider- 
sprechen kann«,zQTorzakommen, treten sehr bald nach Erledigung' 
des Stuhles 29. Juni dje kirchlichen Würdenträger, vielleicht 
auch einige vornehme Laien, zu.^mmen, um über einen neuen 
Gandidäten zu beraten Sie entscheiden sich für Conrad, den 
Bischof von Passan, der sodann auch in der ofdciellen Wahl 
die Stimmen siunmUicher wähl- resp. zustimmungs-berecbti^^mi 
Laien und Geistlichen erhalt^). Da Conrad die Ck)nsecration 

1) Urk. ITdM (Thur. laora 629) vom 90. Mai 1174: UH a. pontif. 
nostri. 

2) Urk. üdos (L o, m) vom d. Oct. 1166: ordinationia dorn. (Jd. VI. 

8) St. 3949. 

4) St. 4468. 

5) Im Allgemeiiien VBXglfliclie man Qber die Gwchichte der ErzdiScese 
8ah1mrg wSlurend dieser Jabre Sohmidt, Stellmig der BnbischSfe und 
des ErzstiftB Salzburg. 

6) Meiller, Regesten zur Geschichto der Salzburger Erzbischöfe p. 108b 

7) Hist. Calamit. c;q> Tl. Pez, thea. anecd. Tinicntes hi, qui maiores 
videbantur in eadem ecclttsia, ne cognita morte eins imperator pro 
beneplacito voluntatis »uae schismaticum eis daret, cui contradicere non 
ponent et oommnnicare perioolosiim eiwt, elegenmt eto. 

8) Qesta epp. Salish. 8. 8. XIII. 45. Post mu ^aoeitam praelaü 
cum clero et miusterialibas ecciesiae consilio habito elcgonmt. 
Ich schliease aus dieser Stelle auf einen mindestens zweiteiligen Wahl- 
akt, da an einer Beratung selbstverständlich nicht alle Wablberecbtigtra 
haben teilnehmen können. 

Ann. Keicbersp. S. S. XVII. 471. In cuius locum suocessit dum. 
dmaiadus Peitavieneis episcopus ab onuii clero et populo unaiiimiter 
elecluB cum gandio «unmum. Ebenda p. 473 wird die Wahl dnroh 
deras» ministeriideB und plebs aU logitima eleotio anljsefiibxt 
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bereits firOher empfangen hat, so vermeidet man, dass der 
Kaiser die Investitar noch vor der Weihe beansprucht und 
bringt den Gewählten nicht in die Lage, diu'ch einen Schisma- 
tiker sich seine geistlichen Würden üliertragen zu lassen ; nichts 
destoweniger kann er seine vollen hischöflichen Funktionen zur 
Ausübung bringen. — Da vollends Conrad auch noch mit dem 
Kaiser verwandt war *) , so mochte man im Vertrauen 
darauf um so sicherer die Erteilung der Investitur voraus- 
setzen. — Demnach hatte man mit feiner Berectmung gehandelt, 
aber trotz Allem kam man nicht zu dem gewünschten Ziele; 
Friedrich machte die Erteilung der Regalien von der Aner^ 
kennong Pascbals durch den Gewählten abhängig. Allerdings 
wurde Conrad zu Pavia freundschaftlich vom Kaiser empfkngen 
und wir hören nicht, dass ihm em Vorwurf wegen der be- 
schleunigten Wahl gemacht worden ist; aber da er sich der 
erwähnten Bedingung nicht fügen wollte, so zögerte auch Friedrich 
noch mit der Investitur. Noch in Frieden und Eintracht 
trennten sich beide; denn jedenfalls war dem Kaiser viel daran 
gelegen, das unendlich wichtige Sulzburg ohne Auwendung 
von Gewalt für seine Sache zu gewinnen. 

Als aber noch zwei Termine, die in derselben Angelegenheit 
anberaumt waren, resultatlos verliefen, hielt Friedrich seinen 
Zorn nicht länger zurück. Dreimal lud er ihn vor seinen 
Richterstuhl, und da sich der Erzbischof, als er endlicii erschienen 
war, noch immer nicht fügen wollte, wurde er auf dem Tage 
zuLaufifen im März 1166 geächtet, sein Besitz an Laien verteilt. 

Dennoch schien sich allmältg wieder eine friedlichere 
Stimmung zwischen Conrad und seinem kaiserlichen Neffen 
anzubahnen *), da starb der Erzbischof, und von Neuem wurde 
Salzburg von Kampf und Verwüstung heimgesucht. 

1) Er war ein Sohn QertrucU u. Wladislaus, des Königs v. Böhmen. 
G«rtnid war Aber die Toohter der in xiraiter Ehe mit Luitpold, Hark* 
giafbn Oestreieh, yermUiltMi Agnea. Sie war demnach die Stieftaate 

Friedrichs. 

2) Prutz, II. p. 144. Der Bericht Hansiz's (Germ, sacm II. 953), die 
Wahl sei in Friesach vorgeuoimueii , lii^sf sich mit der Nuchricht der 
Gesta (apud tnetropoliiu luvavuui) sehr wohl vereinigen, da ja an diesem 
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Wiederum sehr bald nach des Erzbisehofe Ende (am 28. Sept. 
1168) *) trat eine Anzahl GapHelmitglieder (dazu vielleicht auch 
vornehme Laien) zusammeDf um die Neuwahl in Erwägung zu 
ziehen. Sie schlugen Adalbert, den Sohn desr mit Conrads 
Schwester verheirateten Böhmenk6nigs , ebrafollB also einen 
Verwandten des Kaisers, vor und am Tage darauf einigten 
sich auf ihn die Stimmen sämmtlicher Wahlberoclitigten^). 
Danach winde das Resultat öffentlich verkündigt und auch 
vom Volke mit Freuden aufgenommen Aber eine Wendung 
in der I'olitik stillte diese Personaländerung durchaus nicht 
bedeuten. Im Ge^' iit n: Adalljurl Hess sich nicht nur die 
Gonsecration erteilen*), bevor er die Regalien hatte, sondern 
er hielt es auch nachher für überflüssig, die kaiserliche I3e- 
Ichnung einzuholen, und s:chaltete über das Ketchskirchengut, 
als ob er es zu Eigen besässe^). 

entlegnen Orte die deliberatio atattgetunden haben kann. Dieü ittt um 
80 wahnoheinlidifflr ala Haans nnx von eanonieis spricht, während die 
Gerten als Wftbler elen» ei popoliu auIRlhten. 

1) Reuter setzt die Wahl auf den 1. Nov. und stützt sich dabei aaf 
das Cliron. Reich. : S. S. XVII. 489 in die tV^^tivitatis omniuiu sanctorum 
in kathedrali ecclesia cum gaudio oinnimn mthronizatus est. Jntbronisation 
bedeutet aber nicht Wahl, sondern üositzergreifung des BischoHtötuhlea. 
Die Wahl wird in derselben Stelle wenige Worte vorher nouh ausdrück- 
lich erwftbnl: time eomuBani eleetione cleri et ministerinlmni totiuaqne 
pleb&s eleetns est in loeum dns aororius eiiisdem episcopi, filins regnm 
Boemorutn Adalbertittj diaconus adolescens et in die. ... Da Adalbert 
nun erst aus einem böhmischen Kloster herbeigeholt wird (cf. Schmidt 
1. c. p. 80 n. 1), 80 musa seine Wahl sehr bald nach (Conrads Tode statt- 
gefunden haben. 

2) Ädalb. an Alex. Cbran. IL Fkesb. 8. 8. XVIL 504. Cum enim 
iwima die convenieient et secanda die omnes ooncordes fiiissent, oelebrata 
missa S. Spiritus electionem prontmciavorunt. 

3) Nach Anm. 1 und 2. 

4) Chron. M. Pr. 1. c. Adalbertus Salzb. elcctus consecratos est in 
prosbiterum et archiepiscopum in Quadragesima in idibus Martii ab 
Udairico patriarcha Aquileiensi. 

5) Sndeadoif Reg. L 70. BrieC der Salab. an den Papet: ecdeda 
noetra . . . panpercula et mnltis caltunitatibos pme annullata mazimo 
pro eo, quod dorn* noeter post introitoiu siium consilio patris sui regalia 
secunduni coasnetudinem innnoipnm Teatanieoram ab imperatore requirere 
neglndt 
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Besonders beleidigend inusste dabei für Friedrich sein, 
dass die Vorladung, welche er für den IS. März an Adalbert 
erlassen hatte völlig von dieseoi ignorirt und drei Tage 
darauf £ast wie zum Hohne die GoosecratioD Tollzogen worden 
war'). Hatte Adall>ert vielleicht auf die gleiche Nachsicht 
gehofft t die d^ Kaiser gegen Conrad bewiesen hatte? dann 
war er frenicfa arg getAuseht Schon die Wiederholung des 
eigenmftchtigen Verflihrens der SaUiurger musste Friedrich 
erbittern; es kam hinzu, dass die Nadithmung der festen 
Grands&tBS eines ausgereiften Gharaeters 'wie Conrad bei dem 
noch sehr jugendlichen Adalbert zu Halsstarrigkeit wurde und 
ihn zu Provokationen vorleitete. Missbilitglen sein Verhalten 
docli sogar eine Anzahl der eignen Unterlanen^}. Schliesslich 
waren aucli die Zeiten andere geworden: Beim Amtsantritt 
Conrads fühlte sich der Kaiser al«: Herr der Situation, drei 
Jahre später kam der gewaltige Umschlag in Italien, durch 
den auch die völlige Reaiisirung seiner Reforniideen in Deutsch- 
land gefährdet war. So musste er alle Kr&fte anspannen, um 
wenigstens das Gewonnene m erhalten. 

Dem entsprechend zauderte Friedrich jetsst keinen Augen- 
blick, rücksichtslos gegen den Erzbischof Torzngehen; ein 

Sühneversiich Adalberts kam zu spät*) und in wenigen Wochen 
war Salzburg von den kaiserlichen Truppen eingenommen. 



1) Schmidt und Beuter setzen die Vorladung auf Pfingsten 1169 und 
nehmen an, er sei beim Erscheinen vom Kaiser nicht vorgelassen worden. 
l>iW wäre gm' nicht zu verstehen. Beide haben den Brief Ad. an AI, 
ChroD. M. Pr. p. 504 übersehen, in dem der Erzbiächof selbst schreibt, 
er sei bereite auf den ISlM&ts TOrgeladen gewesen, aber nicht enehienen: 
(qnatnor temporibns qnadmgenmae 1189 =: 12. Mftn ef. Orotefend, 
Chronologie p. 82 und 178.) Demmudi iat in der Stelle p. 490: archiep. 
Salxb. antea ab impeiatore vocatus, cum venisset illuc (Bamberg) ad- 
missus non est das antca roeatm nicht auf <lie8en Banibery^er Tag, 
sondern den 12. März zu beziehen. Zum Bamberger Tage war er 
nicht geladen. 

8) a Anm. 4 aul voriger Seite» 

3) Hirt, calam. cafi. 17. 

4) a Anm. 1. IVg sa Bamberg. 
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Es ist nicht unftre Aufgabe, die Vorgftnge der folgenden 
Jahie zu schildern: Adalb^ handelte seinem Charakter gemäss; 
Ixild war er daran, kleinmütig Alles au&ugeben, bald widerstand 
er im Kampfe gegen den Kaiser. Genug, dies unwürdige 
Schwanken entfremdete ihm auch den e%nen Oerus und im 
Jahre 1174 konnte Friedrich durchführen, was schon längst 
beabsichtigt hatte : Adalbert wurde auf den Antrag des Bischofs 
von Brixen durch seine eignen Suüraganbischöfe und i^iäiaten 
im Juli 1174 zu Rpgensburg abgesetzt. 

Den neuen Obörlürten, der sofort durch Glerus und 
Ministerialen der Salzburger Diöcese, soweit sie genwärlig 
waren, gewählt wurde: Probst Heinrich von Berchtesgaden') 
hatte natürlich der Kaiser designirt, doch aber war bei seiner 
Erhebung den Wünschen des Kapitels möglichst Rechnung 
getragen worden, ja fast scheint es, als habe eine Art Gom- 
promiss stattgefunden; denn Heinrich empflüngt wohl sofort 
nach fiemer Wahl die Investitnr^, whd aber nicht wanlaast, 
die Weihe durch einen Schismatiker m nehmen: andrerseits 
freilich sucht er sie auch bei keinem Alexandriner nach. 

Der Gewählte bleibt nur bis zum Frieden von Venedig in 
seinem Amte. Da muss er dem ehemaligen Erzbiscbof Ton 
Mainz in sdner Würde weichen, der noch zu Venedig selbst 
durch die Bischöfe von Gurk und Passau und einige Prälaten 
gewählt worden ist. Der Papst hat ihn bestätigt und darauf 
erst erliält er von Friedrich die Regaiieninvestitur 

1) Imperator collecta cxum ornnes suffraganeM ad hoc deduxit, ut in 
»ententiiini Brixinenpis olnr-ti magistri Richeri eonsontiiciit, qui eloctus 
mi interrogiUioiii'Mi ujiperatoris praesente curia sententium depositioniH 
in archiepiscopum niuiis proterve dederat .... Statim oninis ühi cou- 
gregatio Salsbiii^peniiB, quae aderal nmul cum ministerialibua oiunes 
quendam Henieiiin, praepaiitnm taue Perhteflgademeiiaeni dectaiu 
collaudant, conclumant 6t inthroniaanl «>jm redututa iUo. Cbfon. IL 
Presb. S. S. XVIl. 498. 

2) ib. 

3) Briet Alexandors Brief Fnedricbs. 

Ciiroa. M. Preub. S. 8. XVII. 505—6. 
AI ... . cboro Salsbiugeniii «e- Fiiderici» . . « . dÜeciii mh omai- 
oleriae, pralatii eccl«darum et bus, pirelatu ae onaisterialibns 
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Brixen. 

Ilarlmann stirbt am '23. Dec. 1164*). 

Ihm folgt Otto aus dorn Hause Andechs-), bisher Propst 
von Aachen*). Seine Abstammung aus einem den Staufen 
naKe verwandten Hnri^o und seine bisherige Stellung lassen 
einen Wahleinfluss des Kaisers vermuten. 

Im Jahre 1169/70^) giebt er sein Bistum, ohne geweiht zu 
sein, auf*). Gewählt wird Heinrich. Auch er wird ein 
Gandidat nach kaiserücfaem Wunsche gewesen sein; denn IVied* 
rieh Ist wahrend seiner Wahl, wenn nicht am Orte selbst, so 
doch in der Erzdilksese*). Am 19.ilärz erscheint Heinrich am 
Hofe*) und wird hier belehnt worden sein. Die Weihe hat er 



uiiDisterialibuB* . . . . Adalbertw, 

quoiulani archiep. Salisb cum 

gratiaiii imperatorig rcciijiorare non 
pOHsct, nialuitcedere. . . etecclesiam 
veätraui ... in in a ii u n o s t r a 
libere ot sine contradictioue qua- 
libet reBigaavit PoBtuiodam . . . Gar- 
oBom et Fhtavienms epiMSopl ei 
'prelati eooledae vcstrae, qui apud 
no8 proficntcs sunt, Je celebranda 
electioiie man dato nostro recepto 
in . . . (jhuniaUutit Moguntiuum . . . 
ananimiter convcncrunt ipsuinqne 
el^enmii Nob aatMn • . . eomm 
electioDi noatram favorem praesti- 
timu« et 



Salftbttrgeiina eocleaiae et utuveno 
olero et populo 



in nianuB tl. papau ut uoatras 
penitus abrenunciavit 



iloui.papae luandato ac nostro 



Quam utiqae elecUonem d. papa 
totaque euiia ratam habeit et 
confirmavit nooque de regalibus 

ips^ini invfgtivinnis. 
Di»; VLMgloichunj» roigt, wie Alfxiindnr Kiiudriclis Anteil an der Ho- 
förderung Konnuls völlig ignorirt. Aufltallend ist, das« Friedrich die 
▼or seiner Inveititar erfolgte Bestätigung des Papstes den Sabburgern 
meldet 

1) Meillcr, Regesten zur Geachidite der ÖaUborger EnbischOfe p. tlO. 

2) Sinnacher, Geschicjite von lirixt n IIL S39. 
•^) Ruodb. Ann. Salisb. S. S. IX. 75«. 

•) ) Sinnauher 1. c. Im Jan. 70. 

5) ih, 

e) St. 4109 ff. 
7) 8t. 411ä 
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kurz darauf erhalten und zwar jedenfalls durch Christian von 
Mainz'). Auch die Ausfuhrung dieses Aktes spricht für mehr 
oder minder massgebende kaiserliche Designation; denn es ist 
sehr wahrscheinlich, dass Otto resignirt hat, um dem DrSngen 
Friedrichs zur endlichen Gonsecration auszuweichen. Ueber 
die Herkunft des Bischöfe wissen wur nichts. Vielleicht ist er 
ein Beamter der kaiserHdien Kanzlei: ein Protonotar seines 
Namens fungirt bis Juli 1168'). — Heinrich stirbt am 
7. Jaiiiiar 1174. 

Der Kaiser weilt zu dieser Zeit wohl in Thüringen; nichts 
destoweni^^er ist die Neuwahl — ob nun mit oder ohne seinen 
Einlluss lösst sich nicht eruiien — eine seinen Wünschen ent- 
sprechende. Sie Pällt auf Richer. Die bczüghchen Vorgänge 
sind von Reuter III. 92 falsch dargestellt worden. Derselbe 
sagt mit Berufung auf das Chronicon M. Presb.^): Schon im 
vorigen Jahre erwählt, hatte er, obwohl Studiengenosse und 
Freund des regierenden Papstes, seine Weihe nicht erwirken 
können. Von Adalbert war sfimmtlichen Bischöfen der Kirchen- 
proTuiz der Vollzug der Gerimonie yerboten, eben dadurch dem 
Ungeduldigen der Gedanlce eingegeben, durch Anschluss an 
den Kaiser ^ch zu hdfen. Aus der Stelle geht aber nur 
Folgendes hervor: Richer kommt als Erwfthlter auf den Tag 
zu Regensburg und will sich dort mit Uebergehung des eben* 
falls anwesenden Erzbischof weihen lassen. Dieser, hierüber 
erbittert, sucht die Weihe zu verliindern, doch ohne Erfolg. 
Durch den Bischof v. Gurk wird sie in Gegenwart Friedrichs 



Ij Im Jahro 1172 ist er consecrirt, da er Diepold v. Passau die 
Weihe giebt (Chron. IL Fiesb. 8. S. XVU. 497); da doh nun der Bi&chof 
von Regenslnirg su Pfingsten 1170 durch Chrisiian auf kaiierL Befehl 
weihen laeien rnnss, so wird jedenfolls anch dem Oewfthlten t. Brixen 
dieser Akt damala niidit esluaen. woxdoi sein. 

2) St. p. 315. 

3) Chron. M. Presb. p. Tpsc enim (Kichenis) elecius contni 
archiepiscopum inflammatus erat proptcr hoc, quod apud sutt'ragancos 
miOB ab eins orduiatione vetrslieie mtetiatnr , qtnia sine eins licentia et 
rine perniissione eins ntpole inetropolitani attemptata in eadem cun» 
pemcta est, sed ntmm canonice et catholice ipsi ridezinL 
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erteilt Die Wahl Richers kann ülnrigens auch nicht sdion 
1173 stattgefluiden haben, da Hmnrich bis 1174 gelebt hat und 
Yon einer Resignation nichts bduinnt ist; war er auch in der 
Gefongenschaft des Grafen Conrad von Y.*), so hOrte er doch 
nicht auf Bischof zu sein. 

Diese Darstellung entspricht auch suhr gut der Lage der 
Zeit : Wie ein grosser Teil des Salzburger Glerus ^) , wie der 
Bischof V. Gurk^), so hatte sich auch das Brixener Gapilel von 
Adalbert abgewendet. Damit war noch nicht gesagt, dass es 
die aloxandrinische Sache verlassen habe; standen zu ihr doch 
die Salzburger nach wie vor, und vom Bischof v. Gurk sagt 
Alezander selbst, dass er nie sich von ihm abgewendet habe*). 
DemgemäsB hatten die Wahlberechtigten emen gutkatbolischen 
Bfann zum Bischof gewählt*); durch sehie Feindschaft aber 
gegen Adalbert hatte dieser eine natürliche Interessengemein- 
schaft mit dem Kaiser, der seinerseits, wie auch die Wahl 
Heinrichs von Berchtesgaden zeigt, damals mehr gegen das 
Verfahren des Erzbiscbofs in Hegaliendingen als gegen die von 
diesorii angeblich vertretene Sache Alexanders zu Felde zog"). 

Die gemeinsamen Ziele scheinen schliesslich auch die Ge- 
sinnung des Kapitels gut kaiserlich gemacht zu haben; denn 
bereits 1180 erscheint der Ganonikus Ortolph als Hofcaplan 
Friedrichs. — 

Richer resigiiirt ivegen Altersachwiche 1174 und m dem- 
selben Jfabre wird Heinrich, diemaliger Erwählter von 



1) Ann. Scheftlar. S. 8. XYIL 885. 

2) 8. Anm. 1. p. 91. 

3) Adalbert exommunicirt ihn. Sudend. Heg. II. 151. 

4) Chron. M. Fresl». I. c. p.500. — qnoram alter» Ghirceiuda aeilioet, 
ftb initio promotioiiiH «naa ei ante» nt otedinnti, fisTventeiu drca noa et 
Roman am ecclesiam scriptia et nuntiis devotionem osiendit. 

5) ib. Akx. schreibt: moltae ireligioniB et honottatia eaie probfitur 
et se catholicuni piofitetmr. 

6.) So gestattet er, dass Heinrich in seiner Gegenwart durch den 
▼OD Erzbiachof Conrad geweihten Biaehof •m Gurk die Oonaecaiatioii 
empfangt. 
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Sahbarg, Bischof 0> Dieser hatte im FHeden fon Venedig auf 
sein Bistum mit der Garatitie, anderweit entschädigt zu 

werden, verzichtet. Er wird daher auf kaiserliche Designation, 
die aber sicherlich den Wünschen des Capiiels entsprach, be- 
fördert worden sein. 

Freising. 

Otto stirbt am 22. Sept. 1158»). Seine Bitte, der Kaiser 
möge nach seinem Tode eine freie Wahl gestalten''), zoipf, dass 
Friedrich gewölmt war, sein Wort bei der Erhebung eines 
Bischofs mitzureden. Nach Meichelbek*) soll Otto selbst als 
seinen Nachtolger Albert designirt haben. Am 2. Febr. 1159 
ist dieser I)erelts am kaiserlichen Hofe*). Die Nachricht 
Ragewins, er sei von Christian von Mainz 1168 consecarirt 
worden'), muss auf einem Irrtum lieruhen; denn bereits 1160 
wdht er das Kiost SeheftlamV* & stirbt am 11. Nov. 1183*). 
Sein Nachfolger ist Otto II aus der Familie von Berg, bish^ 



1) Chron. M. Presb. 1. o. p. 506. Kicherus Brizinensis episoopug 
episcopatum resignttvit, in caias locau archiepueopos GhttiindosHeiinoiuii 
8a]BbiiKg«nMai «feetam cvdiaavii Prat« IL 868 H«t ilui ixrtflmlieh 
fibohof von Trient wardok. 

^ Bagew. II r 12. 

3) ib. c. 11 >chulaii8g. p. 245: postulavit, ne post mortem suam 
ipsam aliquo imodo gravaret et libertate electionis, ut mm saepius 
anteactds temporibus in aliia eodesüs fikotom dkebaiar, eam nullo modo 
privaret. 

4) Md«}belbek, hiat. Rnwngenai» I. 1. p. 849 £ 

5) Rag. L IV. 23. 

6) Rag. append. Schulausg. p. H44. 

7) Dedic. Scheftlar. 8. 8. XVII. 340. 

8) Diesea Todetijabr geben die Goutiu. Zweil. S. 8. IX. 542 und die 
MtWeih«B0tef. wohingegen die Ooiit Admnnl & &tX.588^ OontOafat 
o. a. m. 1184 aafUitU} Pottluut, Garns etc. adoplinn das Iietateie. 
Nun berichtoi aber die Mon. Tegern. (s. Meichelbek, bist. Fris. 1. 1. 377) 
dass er an täasm Tmp m Verona vom Kaiser nnd Papst Invesütnr 
und BcstätifTunp^ ptnj'fanoffin — doA kann nur im Oct. 1184 gewesen 
sein — , dw Fasten, daas seine Introduction üin 1. Jannar 1184 statt- 
gefunden babe. Die letztere ThaUache kann leiobi zur Yerwecbslnng 
seines Wabljabres gefübrt baben. 
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Geistlicher in Magdeburg*). Beide Angaben sprechen dafür, 
dass er kaiseriicher Designation seine Erhebung dankt 

Seine Intrododion findet am 1. lannar 1184 statt, und 
nachdem er in Verona die Regalten vom Kaiser empfangen 
hat, auch vom Papste bestätigt ist, wird &t am Sonntag 
lubilate des Jahres 1185 zu Salzburg von Erzbischof Adalbert 
geweiht*). — 

ßegensburg. 

Heinrich stirbt 10. oder 11. Mai 1155*). 

Wahl Hart wichs*) durch Glerus und Volk wüiirend der 
Kaiser in Italien ist. Boreits vor der Investitur empfängt er 
die Weihe durch den Salzburger Erzbischof und vergiebt 
Kegalien. Wegen des leLzieren Vergehens wird er vom Kaiser 
zur Rede gestellt und bestraft; doch bleibt er im Amte und 
wird nachträglich mit dem Weltlichen belehnt^). 

Nach seinem Tode, den 22. Aug. 1164®) scheint man erst 
ein Gutachten des Kaisers über die Wiederbesetzung eingeholt 
zu haben. Dafür spricht, dass nach dem Cod. S. £mmeraniO 

1) Conradi Gesta epp, Fria. S. S. XXIV. Anno ab incarnatione 1183 
Bucoeseit beato Alberto Fries, ep. Otto episcopus ... de Diezzen oriundilg 
ex parte matris Gisla et de Perge, quod situm est in Suevia patre 
Diepoldo. 

2) Ctot cbuittroik. S. 8. IX. 63a. 

3) Necr. Enuner. Mon. BtAm XIV. 888. 

» Windberg. ib. p. 98. 
Cont. Admunt. S. S. IX. 582. 

4) Otto Fris. Geata II. 28 Impotitur Hardewicua, qui noviter per 
electionem cleri et populi et metropolitani sui consecrationem pontificaiuia 
eiusdem civitatis acceperat. Eegalia siqaidem, quae inxfca ntioiiet 
cttriae nulli episcoporum militij anteqnam de suwu prindpia «uoipiaatur, 
tradere licet, ipae huiiu rei aeociua impzaemeditate ttunante adhnc in 
Italia prinmpet tnufideitti; ob ea in gmim pocdtoB .... oompoeitionia 
iacurrit noxam. 

5) Als Zeuge in Urk. Friedriobs St. 3773. (4. JaU 1157), 3795 (18. Jan. 
11.^8) etc. 

6) Nccr. Windb. 1. c. 

7) Ann. Batiap. 8. 8. Xm 587. Eodem anno Hartzens obtit, cni 
anno eeqoaiti £barliardne sneeettit. 
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die Neuwahl erst im folgenden Jahre stattfinde; inzwischen 
war der Kaiser aus Italien zurückgekehrt und konnte auf seinem 
Wege über Ulm und Bamberg ^) sehr wohl Regensburg selbst 
berührt haben. Sodann aber ist der Gewählte Eberhard ein 
Augsburger Ganoniker*). Im Juli 1165 schwört er zu Paschal'), 
aber erst 2 Jahre später wird er zum Diakonus und jeden&Us 
auch zum Bischof geweiht*). 

Er stirbt 1167 in Italien an der Pest und sein Nachfolger 
wird Cuno^); die Wahl findet am 9. Oct.®) statt mit Beteiligung 
des derus, der benefieiati und der nmistenaUs^), 

Da Friedrich auch anderweit, so oft ein Bischof in Italien 
verschied, von dort aus dessen Nachfolger bezeidinete, so 
werden wir die Praxis hier um so eher annehmen müssen, 

als er bei der Haltung dieses Bistums schon früher zu einer 
Designation genötigt gewesen war. Dass die Regensburger 
um Bestätigung der Wahl bitten, ändert an der Sache nichts; 
denn diese Förmlichkeit tinden wir z. B. auch bei der Ei iiebung 
Hein ilds von Dassel, die in sehr bestimmter Weise vom Kaiser 
betrieben worden war. 

Uebrigens sind die Regensburger sehr vorsichtig geworden; 
diesmal bitten sie den Kaiser, ihrem Bischof den Gebrauch 
der Regalien vor der bivestitur zu gestatten. 

Bis dahin scheint Alles zu beiderseitiger Zufriedenheit abge- 

1) St. 4036 f. 

2) Ann. Katislj. S. S. XVII. 587. Cod. S. Emmer. 

3) Ann. Eeichorsb. 1. c. ad a. 1165. Ibi (Vieaua) iaravit Ratis« 
pouensis electus obedientiam PuschaU. 

4) Vinc. Prag. S. S. XVII 683. 

5) Badb. SaliflTi. S. S. XL 583. 

6) Gmeiner, Chronicai t. BegeiiBb. L p. 262. 

7) Biod, Cod. dipl. Ratisp. I. 242: Friedrich wendet sich an die 
Wähler, nätiilich citrus, lieiieficiati und ministeriales und gestattet ihnen 
auf ihre 15itte, dass der Kandidat schon vor der Investitur üh^r die 
Regalien verfüge. Auch aus diesem Schreiben geht hervor, dass der 
Gewählte eine dem Kaiser bekannte Pertsönlichkeit ist: divino credimua 
evenisBe GonailiOf qaod in hac tribiilati(»ie tarn idonens vobi^ ep. substituitor. 

7 
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lanSen za sein; da veriangt Friedrich, dass sidi der Erwählte 
durch CShristian von Hains die Weihe erteilen lassen soll& 
Ate Guno Gudi sträuht, wird ihm eine Frist zur nochmaligen 
Erwägung der Sachlage gestdlt*). letzt scheint er seine 
Gesinnung geändert zu haben; wenigstens begegnet er uns 
wieder als Bischof und hält sich sogar nicht selten am kaiser- 
lichen Hofe auf*). — 

Er stirbt am 11. Juni 1185 und mit auffallender Eile 
wird Gottfried, Friedrichs Kanzler, bereits am 17. d.M. zum 
Nachfolger gewählt^). — Der Kaiser ist während der Zeit in 
Italien, konnte also unmöglich befragt werden; eine vorherige 
Desio^nation ist ebensowenig anzunehmen , da Friedrich das 
Resultat der Abstimmung gar nicht gebilligt zu haben scheint. 
Wohl war es sein Kanzler, der berufen wurde und gerade 
deswegen hatte man wohl auf Genehmigung des Geschehenen 
gehofft, aber nach wie vor nennt sich Gottfried canceUartus et 
Aqumsia praeposUus*) und am 19. Febr. 1186 teilt er endgültig 
seine Resignation mit^. Da er kurz darauf den bedeutend 
wichtigeren Posten eines Bischo& von Wfirzburg einninmit, 
so wird ihn EViedrich wohl schon längst hierzu ausersehen 
gehabt und zu seinem Verzichte veranlasst haben. 

Die Vacanzzeit ist wiederum äusserst korz bemessen: denn 
sciion am 3. März schreitet das Gapitel zur Neuwahl. 

Conrad, vicedominm^ wird Bischof, also wolil eiii älann, 



1) Ragew. Append. ad a. 1170: Ob h'\nc pfiam causam (quod a 
Chri'tiaTio consecrari abnuit) Cunonem Hat. ol. graviter ibidem tractavifc 
et ( nriam ei de hoc verbo usque in proximam pentecosten praesignavit, 
quatenua aut ordines a Ghrisiiano reciperet aut epiaoopatam dimitteret. 

2) St. 4124. 4163, 3164 etc 
8) Meiller, Reg. 

Ann. Ratisp. S. 8. XVII. 589. Anno dorn. 1185 HL Imiü 
Chnno II ob. — Eodom anno XIV. Cal. lul. Gotefindna caaoellariiii 
impemton!^ Fridetid in episcopum Eatisp. eligitor. 

4) Ht. 4576. 

5) Ann. Ratisp. 1. c. Gödern anno XIV. CaL Martii Ooddiidw . . . 
eleotifliBeiii Btttiapoiieiiaem reiigiiAl Qoiato igitw Nonas MartChnnndain 
Ticedgauanm tu epiecopam elignnt. 
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der dem Regensburger Glerus entnommen war. Am 22. Juni 
ist er beim Kaiser , dem er bis an die Grenzen Italiens ent- 
gegengereist war 0- Friedrich wiederum wohnt am 21. Febr. 
1187 der Gonsemition, resp. Tags darauf folgenden Deko- 
ration mit der Infiil bei'). Auch im Mäns und April weilt 
der Bischof am Hofe*) und 2 Jahre darauf begleitet er Friedrich 
nach Palästina. 

Dies Ahes, wie schon die Wahl Gottfrieds macht, den Ein- 
druclc eines ganz ostentativen Entgegenkommens von Seiten 
der Regensburger: um formell eine freie Wahl üben^u können, 
verzichtete man auf den iaictischen Wert dieses Rechtes. 

Passaii. 

Nachdem Conrad am 29. Juni 1164 firzbischof von Salzburg 
geworden Ist, hat sehr bald eine Neuwahl stattgefunden; denn 
bereits am 1. Aug. urkundet Ruodpert*), frfiher Dekan und 
Presbyter in der Bischofestadt. Der Kaiser ist zu dieser Zeit in 
Pavia, kann also keinen Einfluss geltend gemacht haben. Im 
November ist der Gewählte am Hofe'') und 1165 empfangt er 
die Weihe zu Würzburg von schismatischer Hand. Auch seine 
Cleriker liut er zur Aiierkuimuiig l'u^ciials gezwungen ®J. 



1) Scheffer-Boichorst, Friedrich I. Beilage X. Re*?. 7'>. 

2) Ann. Rat. 1. c. : Ratisp. olectus a venerabili Adelberto Salzb. 
archiep. in episcopatum est ordinatus . . . Sequenti vero die, id est VUI. 
CaL Mart. Chunradus .... pouUficali infula eei deconti» praesenie 

8) 8t. 4475 u. 4477. 

4) Bansk. Gennania awsra I. 324. * 

5) St. 4037. 

6) Ann. Reich. S. S. XVII. 472 Eodem anno mortuu? est dorn. Ruod- 
pertus. in Nouis Novembr. Uic post ep. Chuonradum tilectu» tiiit senex 
valde et in proiima curiadou). iuiperatoiös dmul cnmalüsepiscopia iuraverat 
et saoa prelatot ommbus modis ad iurandoiu co^rat. Hic etaam, quia 

7» 
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In demselben Jahre bereits starb er (5. Not. 1165), und 
sehon 6 Tage darauf hatte das Bistum einen neuen Oberfairten 
in Albot dem bisherigen Diakonus der Passauer Kirche. Da 
der Kaiser damals in Utrecht weilt >), das Gapitel gut katholisch 
ist, so hat man mit Beschleunigung der Wahl nicht nur formdl 
das Recht, sich unabhängig zu entscheiden, wahren wollen, 
son(Jorn faktisch eine dem kaiserlichen liileressc entgegenstehende 
Eiit.sclieiduiig gctiüffen*). Allerdings tritt nun Albo, nicht otfen 
als Alexandriner auf, ebenso weigert er sich aber von Christian 
die Weihe zu nehmen. So kommt es Friedrich nur gelegen, 
als der Bischof durch seine eignen Wähler proptcr qtwsdum 
enormes actus verlrieben wird^). 



•ine licentia et absqae volnntate et conaensa meiropotitani sui in eadem 

curia in episcopum a coniuratis couseciatus erat « . . Poat hnne dorn. 
Albo diaconus eiuadeiu electos ect III. Id. Nov. 
1) 8t 4056. 

3) Beuter glaubt, dass Albo von vornherein Schismatiker gewesen 
sei, überhaupt (b> Diöcoso Victor angehangen habe. Dem widerspricht 
zunächst der Bericht aus den Ann. Reich, fs. p. 99 Anm.6), nach welchem 
der ülerua durchaus nicht mit der schiisuiaUBchen Haltung seines Führers 
infrieden ist, sodann ist die beschleunigte Wahl sehr auffilllig, endlich 
lassen neh 80 Oleriker, darunter der Deikan (der Prftpoeitns ist durch 
Sianldkeit verliindert) Tim Adalbert die Weihe erteilen, weit der Bischof 
Schismatiker ist (Hansiz I. 325). Würden sie ihn gewählt haben, wenn 
er CS bornits bei scinoni Amtsantritt gewesen wäre? <:lass er vertrieben 
sei, weil er von OhriFtian nicht hat die Weihe nehmen wollen, ist eine 
blosse Vermutung Reuters. Ausdrücklich heisst es: propter q^uosdam 
enormes actus. 

'6) Chron. M. Fresb. S. S. XVli. 495. Ree. 3: Tunc eüam crescente 
odio, qiiod ante «ortnm erat iater elecfcum Pataviensem dorn. Alhoneai 
et electoree eiua, canonicoe sdlioet maicris eodlesiae, ad hoo ventum eat^ 
ut ex coneensn imperatoris idem eteetus ab episeopatu removeretur . * . • 

propter quosdam, ut dicebatur, enormes actus eius. Post ex permissii 
imperatoris Henricus Spirensis ecclesiae canonicns et diaconus ab tisdem 
canonicis in locum eius electus est II. Non. Aug. imperatore per sc 
sequenti die electionem eius Pataviae approbante. 

Ree. 1. Sodem anno electna Pataviensis dorn« Henricus |«ininm in 
einsoopatnm tuum Tenieaa magnifice ao tollemniter ab omnibuB auBd|dtnr 
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Jetzt aber halte sich eine günstige Gelegenheit geboten, den 
Passauer Stuhl mit einem schismatischen Candidaten zu besetzen. 
Der Kaiser war während der erzählten Vorgänge in Baiern 
gewesen und kam nun sofort nach dem Orte der Sedisvakanz, 
um seine Interessen zu waliren. Heinrich von Berg, ein 
Verwandter seines Hauses, der bisher Ganonibis von Speier 
gewesen war, wurde trotz des Widerstandes eines erheblichen 
Teiles von Prälaten und Geras 0 zum Bischof gewählt. Da 
er selbst noch nicht anwesend war, um die Investitur zu 
empfangen , so bestätigte vorläufig der Kaiser das Resultat des 
feierlichen Aktes. Erst ein Jahr darauf langt Heinrich in 
Passau an und wird in der gebräuchlichen Weise empfangen; 
doch schon 1171 resigniit er, bevor ihm die Weihe zu Teil 
geworden ist 

Zur Neuwahl, die am 25. Febr. 1172 stattfindet, ist der 
Kaiser selbst nach Passau gekommen, und von ihm designirt, 
übernimmt Diepold von Berg,' Bruder seines Vorgängers, 
den Krummstab. — 

Pfingsten desselben Jahres wird er durch die Bischöfe von 
Freising, Regensburg und Brizen consecrirt 

Bremen. 

Ilculwich stirbt am 11. Oct. 1108=^}. 

Bei der Neuwahl, deren Termin sich nicht bestimmen lässt, 

Piitaviae V. Id. Aug. Hic, cum sororius esset Bertholdi de Andechsen» 
electus erat precetlonti anno IL Non. Aug. m locuiu Albonis . . . exorty, 
autem dissensione contigit, ut . . . pelleretur (sc. Albo) oonscnsu impera« 
^joris, dum idem imperator in Bawaria moraretur. . . . 

1) Cont. Oreniif. S. & IX. 545. a onMori parte preUtorum et cleri 
graviter ei resistitur. 

2) Chron. M. Preab. 1. c. Imperator autem Pataviam venit II. Gat. 
Matt, Ibi ergo, quoniam doui. Henricus Pataviensis electus ipsum episco- 
patuni superiori anno sponte resif,'naverat, ex consensu et collaudatione 
imperatoiis electus est pro co tratet ipsius dorn. Heurici pieseate iuipera- 
tore« vidclicet dorn. Dietpoldui», iuvenis admodum, similiter sororius 
BertholdL 

3} Lappenbeig, HamhurgiBolieB UrknndenbuclL I. 215. 
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fallen die Stimmen teils auf Sigfrid, einen Domherrn von 
Magdeburg, den Sohn des Markgrafen Albrecht, teils auf Otbert, 
den Dekan der Bremer Kirche. Es kommt hierbei nicht wie 
bei anderen Bischofiswabten in Frage, ob und in welcher Weise 
der Kaiser seinen Einfluss geltend gemacht hat; hier tritt an 
seme Stelle der Landesfürst, dem auch in diesen Angelegenheiten 
ziemlich freier Spiehraum gelassen ist; hat Heinrich doch 1154 
das Recht, die Bisdiöfe von Lübecic, Ratzefomig und Schwerin 
za investiren, verbrieft erhalten, und als 1160 der Halberstädter 
Stuhl erledigt wurde, Hess ihn Friedrich ganz nach den Wünschen 
des Sachsenherzogs wieder besetzen. — Vor Allem musste nun 
aber Heinreich daüui gelegen sein, in dem wichiir,'sten Bistum 
seiner Lande , der Bremer Erzdiöcese , einen massgebenden 
Einfluss zu gewinnen; die hierauf gehenden Absichten hatten 
ihn jedoch mit dem Erzbischof Hartwich in erbitterte Feind- 
schaft gebracht 0 

Nun starb dieser Mann , und Heinrich bot sich eine Ge* 
legenheit, seine Pläne zu realisiren. Einige Anhänger halte er 
im Gapitel ^) und durch ihren Eifer, der noch von einer Laien- 
partei mit Graf Guncelui an der Spitze^) gestützt wurde, war 



1) Nach Helmold I. 73 beredet der Herzog den Bischof Vicelin, die 
Investitur nidit vom Heraog eondern vom EAmge su nehmen, weniger 
um hierdureh etwa» f&r seine ffircbe tu gewinnen als ans Zorn gegen 

den Herzog. 

2) So war mn Notar Heinrich Propst von St. Stephan in Bremen 

Arn. I. 13. 

oj Daüä Laien sich in die Wahl haben einoiiächen wollen, geht aus 
dem Briefe Alexanders*) au das Capitel henror: Lappenberg p. 215. 
Relatnm Mt auribus nostris, quod cum huci . . . electioni antietitis se 
ipsos ittdisorete interponant» ebenso, dass diese Leute Farteig&nger Heinrichs 
waten: kann man sich doch diu Anfrage der Bremwser aus Alex. Ant- 
wort oonstruiren : . . . licet in electione pontifitis favor prinoipis debeat 
aasensusqne requiri . tarnen laici admitti non debent. {Sicher stand mit 
ihnen aWr Graf Guncelin in Verbindung, der nachher die Sache des 
Herzogs gegen ^Sigfrid, also für Otbert vertritt. 

*) Der Brief wild vonLappenbetg Lc, Hinschius Kirchenrecht IL p. 566 
n. .4 als Antwort auf &n nach der Erhebung Balduins vm Bremen 
abgesandtes Sehrdben angesdi«i. Das ist wohl nicht richtig. 
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es möglich, den Dekan Otbert zu erheben Numerisch stärker 
und einllussreichei waren aber jedenfalls die Gegner des Weifen, 
die, vielleicht auf eine Designation Hartwichs hin*), Sigfrid 
einem Sohuu von Heinrichs altem Feinde, Albrecht dem Bären, 
ihre Stimmen gegeben halten. 

Dass der kirchliche Standpunkt des Gewählten hier in'sGewicht 
gefallen sei, wie Reuter und Prufz annehmen, kann ich nicht 
zugeben. Einmal wurde äberhaupt der Norden Deutschlands 
viel weniger von diesen Fragen b^hrt, als es im Süden und 
Westen der Fall war; sodann geht doch aus der Opposition 
Hart wichs gegen Heinrich durchaus nteht, wie Pmtz wlO, eine 
Hinneigung des Erzbischofs zu Alexander hervor •); weiter 
linde ich nirgends eine Begriandüng der xVugabe, die auch 
Reuter hat, Sigfrid sei schon längst als entschlossener Alexan- 
driner bekannt gewesen. Würde dann wohl Wichmann von 
Magdeburg für seine Sache eingetreten sein*)? Die spätere 
Verbindung Sigfrids mit Alcxaridnnern^) wird ihren Grund 
mit darin liaben, dass er vom Kaiser verworfen wird, sie 
erlaubt aber keinen entscheidenden Schluss über Sigfrids 
Stellung vor seiner Wahl. — 

Aus den Worten Aleaauiden geht hervor, da« iwr Zeit der Anftage 
ftberhaupt noch keine Wahl »iattgefinden hat: 8i ergo laiei ee Tolnevint 
talibuft immiacere . . . ühs ezdum in electione ooncordii«: et canonice 

procedatis. 

1) Ann. Stad. XVI. 346. Hartwicus Bremensis episcopus obiit octavo 
Nonas Octobris et duo sunt elpcti Sif'ridus ... et Otbertus decanus . . . 
Imperator« curiam habente in JÜavenberg duo electi Bremenses destitati 
sant et de Yolimtate dneia Baldewinua, ßilberatadenai« praepontoa, est 
intmsua. Sifindua fit episoopua m Brandenburg, Baldewinna licet aentt 
bona eooleaiae dnci concessit et suis. Pallium a Paadiali aoeepit in 
acismate est consecratus (Statt Pasclial ist natürlich zu schreiben Calixt, 
da der erstere bereits am 20. Sept 1168, alao 7or üartwichi gestorben 
war). 

2) Auch Hartwich war Magdeburger Domherr. Wigger, Biaohot 
Benio. Jahrbüd^r f&r meldenbuig. Öeschichte, Bd. 28b 

8) Hartwich ist sogar auf dem Conttl vcsn Pavia nnd wird von 
Faaehal für seinen Eifer belohnt. 

4) Prutz II. p, 135. 

5) Er steht im Briefwechsel mit Adalb^t^ v. Sahsburg. Meilier Be^. L 215. 
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Hier handelt es sich nur, ob für oder wider den Herzog. 
Dieser tritt nun energisch für seinen Candidaten ein und lässt 
Sigfrid sammt seinem Anhang durch Guncelin aus Bremen ver- 
treiben Doch mit Gewalt allein kann er nichts ausrichten. 
Auch der Kaiser hat hier sein Wort mitzureden , und demge- 
mäss wird der Strdt auf dem Reichstage zu Bamberg yor 
seinen Richterstuhl gebracht. Friedrich kommt hierdurch in 
eine schwierige Lage. Sollte er, nur dem Herzog zu Gefallen, 
den Candidaten verwerfen, den jedenfalls die Majorität und wohl 
auch, weil weniger von weltlichen Rücicsiehten geleitet, die sauior 
pars gewählt hatte? Beleidigte er damit nicht auch dessen 
V'aler Albrecht, dessen Gümier Wichmann ? Andreisoits freilich 
stand er auch Heinrich zu nahe, als das? er (iessen natürlichem 
Feinde den eiiiüussreichen Posten in den sächsischen Landen 
hätte zusprechen sollen. So fand er die Auskunft, beide zu 
verwerfen und durch eine NeuwahP) bei formeller Wahrung der 
Rechte des Gapitels doch auch Heinrichs Interesse zu beruck- 
siclitigen. Vornehmlich auf des letzteren Wunsch wurde 
Balduin^ dem Präpositus von Halberstadt, einem Sohne des 
Grafen Florentius von Holland'), der Krummstab zugewandt. 
Von Galixt erhielt er das Pallium und bekannte sich damit 
offen zum Schisma. 

Otbert starb bald nach diesen Vorgängen^), dagegen wurde 
Sigfrid einige Jahre später durch Beförderung zum Bischof von 
Brandenburg vom Kaiser entschädigt. Vier Jahre hat er hier 
seines Amtes gc wallet, ohne besonders von sieh reden zu 



1) Ann. Stad. S. S. XVI. 346 Guncelino de Swerin ex parte ducis 
imoniente, ita ut Sifridus elcctus Aldenburg ctiin Ottone se transferrcfc. 

2) Allerdings steht Ann. Stad. tVjfrMSMs esi u. Hinschius folj^ert daraus, 
dasa überhaupt keine Wahl stattgefunden habe. Er wiileis)uicht sich 
damit selbst; denn er sptzt den Briet' dos Capitcds im Alex.in(!( r njvch 
der Erhebung Balduins. Doch auch ohuö die» wurde seine Auiiuhuio 
Bidit baltW sein, da in allen übrigen F&Uen, über die wir Genaueres 
wisBen» &ne Wahl atattgefunden hat 

S) Ann. Egmnnd. 8. S. XYL 466. 
4) lAppenberg L c. 215 n n. 1. 
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machen, da tritt er mit dem Frieden von Venedig wieder mehr 
in den Vordergrund: Von Neuem sollte seine Wahl untersucht 
werden und wurde sie canontsch befunden, so sollte er den 
erzbischöflichen Stuhl besteigen. Damit war implicite schon 
das Äbsetzungsdekret gegen Balduin ausgesprochen: war er 
dem Papst doch längst schon ob sehner schismatischen Haltung 
anstössig gewesen, der Kaiser aber fühlte sich nach der ver- 
änderten politischen Lage ijbciiso wonig verpflichtet, eineCreatur 
Heinrichs des Löwen im Amte zu erhalten. So ging man denn 
in Rom nun auch ofTen gegen Balduin vor; doch bevor noch 
sein Äbsetzungsdekret in Bremen anlangte, war er bereits ver- 
scliieden^). — Die Ueberbringer des Schriftstücks scheinen 
noch keine Instruktionen über eine vorzunehmende Neuwahl 
gehabt zu haben, überhaupt hat wohl die Curie die Unter- 
suchung über die Wahlvorgange von U68 noch nicht in Angriff 
genommen gehabt; denn wie wäre es sonst erklärlich, dass 
sieb der Papst beifällig äusserte, ja sogar seine Gonilrmation in 
Aussicht stellte, als die Stimmen der Wähler ohne Berück-' 



1) So berichten die Ann. Stad. l. c. und auch Arnold von Lübeck setzt 
seinen Tod zn 1178. Ueber den Tag sagen heäde nkhto und obgleioli 
HOnat die Todestage aller Bremer ErzbiBcWe bekannt sind, Iftsst ateh 
nirgends etwas über Balduin iSnden. Nun ist es ein sonderbares Zu> 
sannnentreffcn ^ dass den im Mal d. J. erkdigten Utrechter Stuhl ein 
Balduin besteigt, den dir; Chron. reg. p. 121* frater comitis de Holland 
nennt, von unserm Balduin aber obeuso die Ann. Egmund. S, S. XVI. 
46(i sagen : frater Florentii comitis Uoltlandensis. Der Stader Annalist und 
Am. T. Lttbw schrnben erst im 18. Jahrbnndert^ wMurend die 01ir<ni. reg. 
und die Ann. Egm. mehr oder weniger gleiehzeitig anfgeaeichnet sind. Danach 
scheint er seinen Sitz gewcclisi li zu haben; gerade die Yerwandtaohaft 
mit dem üolländer Grafen macht diese Vermutung wahrscheinlicK Die 
Daten stimmen auch zu dieser Annahme: l^oithold v, Bremen, Bald. 
i»jachiol>,fer, i.st am 22. Jan. 1179 auf der lieise nach Rom. V'orhiir hat 
er aber bereits nach seiner Wahl einen Boten an den Papst gesuhickt 
und Antwort erhalten; danach wftre die Wahl c. Oct. 1179 ansusetnai* 
Der Utrechier Balduin erscheint mm ersten Male am 14. Se{>t. an Fried- 
richs Hofe. St. 4267. Vielleicht hatte Balduin von der gegen ihn 
geplanteu Absetzung gehört und war der Ausführung zuvorgekommen. — 
Möglich wäre ea, aber aicher Isast sich die Sache nicht erweisen. 
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sichügung Sigfrids aut Berthold, einen Cölner Domherrn, 
abgegeben wurden')? Allerdings war die Zustimmung des Papstes 
wohl nur eine bedingte^), denn da der Gewählte infra saeras 
ardines zum heiligen Amte berufen war, so hielt er es nach 
der aal seine Bitte um Bestätigung von Rom erfolgten Antwort 
fOr ndtig, sich txaa Subdiakon promoviren und danach von 
Neuem wählen zu lassen. 

Wenn weltliche Rucksiebten bei der Neuwahl massgebend 
gewesen sind, so hat man die Interessen Friedrichs entschieden 
vorwalten lassen. Der Gewählte war dem Kaiser carus 
el familiaris ^) , ausserdem spricht seine bisherige Stellung als 
Gölner Gleriker docli entschieden dafür, dass er ein Anhänger 
der schon seit Jahren gegen den Weifen gerichteten Politik 
Philipps und damit auch der de- Kaisers gewesen ist. üeber- 
haupt scheint mir die Entscheidimg des Bremer Capitels, einen 
Cölner zu wühlen, noch dazu einen Mann, der nicht euinial 
Subdiakonus war , so merkwürdig , dass ich geneifrt bin , einen 
Druck von Seiten Friedrichs anzunehmen; freilich fehlen alle 
weiteren Anhaltspunkte. 

Berthold begiebt sich nun zum Empfang der Weihen nach 
Rom, nachdem er unterwegs auch die weltliche Investitur beim 
Kaiser nachgesucht und erhalten hat. Freundlich wird er zu- 
nächst aufi^nommen; der Papst weist ihm einen Platz unter 
den ersten Würdenträgern an und • verstattet ihm sogar das 
Tragen der Inful; so sieht er mit den besten Hoffnungen dem 
Tage seiner Gonsecration entgegen. Aber kurz vorher noch 
trifft ein Bote Heinrichs des Löwen ein und erhält sofort 
Audienz beim Papste. Der Sacbsenherzog halte, wie Arnold 
erzählt, anfangs nichts gegen die Wahl Bertholds nnternonnnen; 
es war ihm natürlich jeder Andere liel)er als der xlsicanier 
Sigfrid. Jetzt auf einmal agitirt sein Bote mit allen Kräften 



1) Hierüber s. Arnoldi Chron. Tl. 8 und Aiui Stad. p. 348. 

2) Nur »o lääät sieh der Widerspruch in der Darstellung Arnolds, 
mudtk der der GewAhlte aehon officiell bMtfttigt gewesen seiii toU, erUfaen. 
Uik tchlieeBe mich dabd Beutor IIL 359 Ann. an. 

3) 8. nnter Ueti. 
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gegen die CSonsecration des GewähUen mid hat Erfolg. Als 
Bertbold zum Empfang der Weihen vor Alexander erscheint, 
erklärt ihn dieser fär abgesetzt Als Grund giebt er an: die 
Wahl sei infra saerw onKnes yotbogen worden, eine dagegen 
eingelegte Appellation habe man onterdrüdd und endlich — 
der Gewählte habe die biTestitur vor der Wähe ehigebolL 

Wie ist diese hitr^e des Sachsenherzogs zu yerstehen? 
Prulz')» Reuter*) und Andere meinen, Heinrich habe dem 
Papste Sigfrid empfohlen, um die Anhaltiner für sich zu ge- 
winnen; demgeraäss sei auch sofort auf dem Goncil der 
Brandenburger als Eirzbischof angerufen worden. Das ist 
aber gar nicht der Fall: Sigfrid begegnet uns nach wie vor als 
episcoptts Brandenburgensis ^) und zwar, was das Entscheidendste 
ist, er erscheint als solcher sofort nach seiner Rückkehr vom 
Lateranconcil am kaiserlichen Hofe. Sollte ach so schnell 
schon das Biändniss mit dem Wfifen zerschlagen haben, oder 
aber sollen wir glauben ^ dass Heinrich nur in der Hoffnung, 
die Askanier zu gewhinen, diesen die wichtige Stdlung im 
Hetzen seiner Länder in dieH&nde gegeben habe? Dann wäre 
der Herzog doch ein schlechter Pofitiker gewesen und als 
solcher Ist er sonst nicht bdmnnL 

Liesse sich der Torgang nicht vielleicht durch die Annahme 
erklären, dass Heinrich die Wahl in der Bremer Erzdiöcese nur 
hat hinaus schieben wollen? Gerade im Anfange des Jahres 
1179 entschied sich sein Schicksal; auf dem Wormser Reichstage 
war er nicht erschienen, seine Gegner aber hatten von Neuem 
ihre Anklagen erhoben. Wie wichtig war es für ihn, wenn in 
dem bevorstehenden Kampfe das Erzbistum Bremen ohne 
Führer war. 

Dann würde die Neigung Alexanders für Sigfrid allerdings 
gerade den Interessen Friedrichs entsprochen haben. Dieser 
musste sich durch die mit der Verwerfuqg Bertholds au^ge- 

1) Friedrich T. HI. p 56. 

2) Alej^ander III. IIL p. 435 ft. 

8) St. 4286 «ad 4989. BmU im Jnni i«t die «nie Utkuiide aiu* 
gettellt. 
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sprochene arge Missacbtung seiner Investitur stark beleidigt 
fahlen, und Alexander hatte Grund» bei der Promotion eines 
neuen Oberhirten vorsichtig zu Werke zu gelien. Deshalb hat 
er auch auf dem Lateranconcil nicht ohne Weiteres den 
Brandenburger wieder eingesetzt, sondern diesem eist Zeit ge- 
lassen, mit Friedrich Rücksprache über die Vorgänge der letzten 
Monate zu nehmen und sich dessen Zustimmung für seine 
bevorstehende Translation zu versichern. 

April 1180 wird Sigiiid auf dem Hofe zu Gelnhausen 
durch zwei Cardinäle seiner bisherigen Würde entbunden und 
vom Kaiser wohl durch Erteilung der Investitur der Erzdiöcese 
Bren>en vorgesetzt. Die Cardinäle selbst geleiten ihn nach 
seinem neuen Bischofssitze, feierlich wird er dort aufgenommen 
und am 21. Sept. inthronisirt 0- — 

Nach Sigfrids Tode am 24. Oct. 1 184 findet die Neuwahl 
am Jan. des folgenden Jahres statt ^3. Sie lallt auf Hart- 
wich. Der Oerus der Hauptkirche hat dabei den Ausschlag 
g^ben, Laien und Gleriker aus den GoU^iatkirehen haben 
zugestimmt^). Nachdem er die Regalien empfongen hat, 
erteilt ihm Papst Lucius persönlich die Weihe Der lange 
Zwischenraum vom Tode Sigfrids bis zur Wahl Hartwichs 
lässt vermuten, dass man sich vorher der Zustimmung des 



1) Ann. Pegav. XVT ?M. SitVidna ep. ad sedem ßuani cum legatis 
apoetolici et pnllio veniens honorifir« suscipitur. 

Ann.Siad. p o49. Media quaUiagesima iiuperator Geilhusen electiontiui 
Sifridi Bremensis confirmavit. 

Nach dem BremiMhen Nekrol«^ sagt Lappenberg p. 237 Anm.: 
inthronizatus XI. Cal. Oct. anno M. G. LXXVlllI. D<iS8 diese Jahreszahl 
fiUsch ist, gfht schon aus der an derselben Stelle üich findenden Angabe 
sedit annoB Illlor, niensem unum, dies V. hervor. Sigfrid starb 1184. 
24. Oct, (ib ). Ebenso geht auf das Jahr ll^^O die Angabe des Chron. 
epp. Brand ö. S. XXV. 185. sedit (in ßiandenburg) »ex annos, octo menses, 
viginti quatuor dies. Dort war er aber Bisehof seitDec. 1173. 

2) Lappenberg p. 237. 

3) ib. Hartwicus electus comniuni consensu clori maioris ecclesiae 
consentientibus eleotioni tarn clericis inferionun ecdesiarnm quam huci». 

4t Ann. Stad. p. 350. 
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Kaisers Yersicbert hat und vieUetcht ist sogar dessen WiHe 
massgebend gewesen^). 

Lübeck (Oldenburg)''). 

Hartwich Bremen begründet das seit beinahe 100 Jahren 
verwaiste Bistum im Jahre 1149 von Neuem, indem er Vicelin 
als Bisehof einsetzt und weiht. Wegen dieser eigenmächtigen 

Handlung werden Vicelin die Zehnten durch den Grafen von 
Holstein entzogen, da seine Erhehebung inconsulto domino 
(sc. Henricü) geschehen sei. Eine Klage des Bischofs bei 
Heinrich und eine Entschuldigung nützen nichts. Der Herzog 
erklärt die Vorgänge als eineBeeinirächligungseiner Hechte, da er 
in einem Lande, dass eine Vorfahren tributpflichtig geinaclit und 
ihm vererbt hätten, auch die Bischöfe einzusetzen bai^e. Doch 
will er Vicelin verzeihen, wenn er die Investitur von seiner 
Hand entgegennehme; trotz des Abratens des Bremers geschieht 
das nach einigem Weigern und er erhält gleichzeitig das Dorf 
Bosau mit seinen Pertinentien. Doch der Streit über die 
Investiturfrage ruht damit noch nicht: 1152 rät Harlwich, dass 
Vicelin nun auch vom Könige sich noch belehnen iasse, und 
erst 1154 entscheidet IViedrich die Sache zu Gunsten Heinrichs 
des Löwen. 

Nach Vicelins Tode versucht Hartwich abermals, selbständig 

einen Nachfolger einzusetzen; aber bereits hat die Herzogin an 
Stelle ihres abwesenden Geniahls den Gerold designirt, der 
darauf von Volk und Glems gewählt sein soll^). Der Anteil 
des Volkes ist jedenfalls nicht so zu verstehen, wie er bei den 
Wahlen in allen Bischofsstadten hervortritt Hören wir doch 

1) Ann. J3rem. S. S. XVII. 857. Hartwicus archiepiscopus mulla. 
•Qttmmt incommoda » Bremenaibiu indigiuintibus pro eo, quod canonici 
enm recepermt — 

fi) Ueber die folgenden AntfOhrongen vgl. Wigger, Bemo 1. d dem 

icb mich grösstenteils angeadiloaiea babe. 

3) Hehnolli I. 71». Ubi ergo fama vul^'avit, Vicelinuni episcopum 
obi.sse dorn, ductrix alocuta est Gerolduiii: ». . . porge in Sclaviam et 
sta in opere, iu quo iuit Vicelinus episcopus« ■ . . Accesaitque petitioni 
principis cleri plebisque Concors electio. 
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bei der firlieliiiQf von Gerolds Nachfolgern nie mehr m 
einem deiartigeo Volksrechte: auch verbessert sich der Bericht- 
erstatter Helmold gleich darauf selbst, wenn er ^agt: ekcHo, 
quam pmfeeU posfUlaUo pnncipis^ eoncordia ekriy aptihtdo 
per$cnae. 

Gerold begieht sich sofort mm Erzbischof Hariwich , um 

die Weihe nachzusuchen. Sie wird ihm verweigert und er 
geht nun nach Italien, um sie durch Heinrichs Vcrmittelun^ 
vom Papste selbst zu empfangen. Ks fällt dabei auf, dass sich 
der Bischof ronsecriren lassen will, bevor er die Investitur 
erhalten kann; auch wird nicht berichtet, dass ihm 

Heinrich deshalb gegrollt habe: im Gegenteil, der Herzog hat 
es sich viele Mühe kosten lassen, den Papst für die Weihe zu 
gewinnen. Erst zu 1160 erzahlt Helmold und ebenso der 
Pöhlder und Magdeburger Annalist, dass Grerold zugleich mit 
den Bischöfen von Mekleaburg und fiatzeburg tnvestirt sei , in 
dasselbe resp. das 'votliergehende Jahr setzen Helmold und der 
Pöhlder das vtm FHedrieh dem Henog bereits 1154 ausgestellte 
hivestiturpriviieg. Wigger nimmt nun ais selbstverständlich an, 
dass unsre Quellen bezOglielh der Datirung des Privilegs im 
Irrtum sind; Hdhnold slefle nicht nach chronologischer Folge, 
sondern nach dem pragmatischen Zusammenhang die Dinge 
zusammen. Die Investitur aber sei deshalb erst so spät erfolgt, 
weil Heinrich abgewartet habe, bis die jedem Bischof ver- 
sprochenen 300 Hufen faktisch in dessen Besitz übergegangen 
wären. Beim Amtsantritt habe bereits eine weniger feierliche 
Belehnung mit der Anwartschaft auf diesen Grundbesitz und 
den Z^nten stattgefunden. 

Dass dies nun bei Gerold der Fall gewesen sei , kann W. 
nicht nachweisen; wir vnssm nur, dass im Jahre 1156 Graf 
Adolf auf des Herzogs Drangen dem Bischof die betreffenden 
GOto* überwiesen Jhat; ebensowei^g wird etwas von einer 
vorausgehenden vorläufigen Betefannng in den Naebrichten 
öber Evermod von Ratzeburg gesagt, hier hat sogar der Graf 
bereitwil% bdm Amtsantritt des Bischöfe auf die diesem aus* 
gesetzen 900 Huüen verzichtet. Nur Benno von Schwerin wud 
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1160 mvestirt, bevor er seinen BesHz auch wirklich fibernehinen 
kann; als er aber 6—7 Jahre spät» fektuch die versproefaenen 
Güter erhält, ist von' keiner erneuten Investitur die Rede. 

Weiter ist nun gar nicht einzusehen, weshalb Heinrich 
nicht 115G, als Gerold, oder schon 1154 als Evermod ihre 
Güler übernahmen von seinem neuen Privileg Gebrauch ge- 
macht hat. Vorh( r war ihm soviel an der Erlangung desselben 
gelegen, jetzt soll ihm die Ausnutzung so gleichgültig sein? 

Zu alledem kommen nun die Män^^ol. welche das Oiiginal 
des Investiturpriviiegs an sich trägt. Es fehlt die Beischrifl des 
Monogramms , die Recognition des Kanzlers und das Datum, 
wenn auch sonst an der Echtheit der Urkunde nicht zu zweifeln 
ist. Sollte sich Heinrich bei Gewährung eines so wichtigen 
Rechtes mit einem formell unfertigen Aktenstück begnügt 
haben? Mir scheint es, dass das Privileg 1154 unvollendet 
blieb, weil die Vorausetzungen, es praktisch anzuwenden, d. h. 
ein faktischer Besitz der belreffenden Bistümer, noch fohlten, 
dass nach geschehener Dotirung aber, U59 oder 11(50 eine 
Witdcrholung der Ausstellung stattgefunden hat, deren Auf- 
zeiciinimg verloren gegangen ist. 

Auffallend ist, wie ich schon über Gerold bemerkte, dass 
auch bei Evermod und Berno die Weihe der Investitur voraus- 
gegangen ist, ohne dass von euiem Widerspruche weder des 
Kaisei*s noch des Herzogs etwas erwähnt wird*). 

Nach Gerolds Tode (am 13. Aug. 1163)^) lässt Heinrich 
die Lübecker Geistlichkeit kommen und giebt ihr trotz ihns 
und des Urzbischof Hartwiehs Widerspruch Conrad als Bischof. 
Dieser empfängt von Hartwich die Weihen nnd darauf erst 
verlangt Heinreich Leistung des Aommittm. Hiermit war aber 
die Investitur unmittelbar verbunden, also hat auch jetzt noch 
der Herzog zugelassen, dass die Weihe voranging. Da der 



1) Ann.Magdeb. S.S. XVI. 292. ITonncus dux ppiscopos in Sckvania 
onlinatOK inve^^tivit: Gerolduiu, Evermodum, Bernonera. Berxu) war 
ebenso ivie Gerold vom Papste selbst geweiht. Wigger p. 94. 

2) Nadn G»mfl, Beries episcoponuB. 
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Bischof die Leistung des Lehnseides weigert, wird er vertrieben^) 
und kehrt erst wieder zurück, nachdem er den Wünschen 
Heinrichs genüge getban hat*). 

Conrad stirbt 1172. Die Ganoniker begeben sich zum 
Herzog mit der Bitte, ihnen einen neuen Oberhirten zu desi- 
gniren. Ihr Wunsch ist, dass dessen Wahl auf Heinrich, den 
Abt von Braunschweig fallen möchte, dem auch wirklich 
Heinrich den Krummstab zuspricht. Ob jetzt nun noch eine 
Wahl stattgefunden hat, lässt sich aus dem Berichte Arnolds 
nicht ersehen; mög-lichorweise sieht da? Capilel seine deiibtratto 
nach der lierzogUclien Bestätigung als clcciio canoriica an. — 
Bei der Ankunft des Erwählten in Lübeck tindet eine feierliche 
smceptio statt Diesmal ist übrigens die Investitur der Weilie 
vorangegangen *). 

Der Stuhl wird wiederum erledigt im Jahre 1182 und 
diesmal werden die Befügnisse des ehemaligen Herzogs vom 
Kaiser ausgeübt. 

Zunächst erhält Bischof Heinrich keinen Nachfolger, weil 
der Kaiser dem Orte der Sadisvacanz zu ferne isL Als dieser 
sich aber wied^ dem Osten des Reiches zuwendet, machen 
sich die Ganoniker zu ihm auf, um von ihm einen neuen 



1) Helinold II. 1. Compositis igitur rebus in Bawaria Henricus Lpo 
. . . . reversus est in Saxoniam et accessito clero Lubicemi dedit eis 
pontiflcem dorn. Conradum .... Quod licet Harwico archiepiseopo 
et omnibiu poene Lubieennbus enet ocmtrariam, prevaluit tarnen 
▼oluntas ducis . . . Kecepit autem sacrum ordineni per mannB Hartwici. — 

ib. II. 9 wird die Forderung des homininm berichtet. 

2) ib. n. 11. 

'dl Arn. I. 13. Post haec, cum in castro Lüneburg pn>itiis esset, 
adienmt eum canonici Lubicenses rogantes, ut eius Providentia idoneum 
in domo dei diqpensatorem haberent» dicenteB ee <nnneB unanimi cootensu 
in pereonam dorn. Henriei abbatie de BroneBwieh cOnTaaiase et eum 
ecciesiae suae preferendum omnimodiB eionurent, ei tarnen haec eonini 
petitio vel designatio eins consensui non rcpugnaret. 

4) ib. Et ita profectus venit (sc. Henricus) ad ducem Lüneburg et 
accipiens ab eo investiturarn pontificalem cum honore deductus Lvibt kc 
et devolissime susceptus a clero et populo. Inde in nativitate beuti 
loliaimie baptitte presente dnce conieciaing eet 
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Oberhirten zu erbitten. Er designirt einen Prämonstratenser, 
den Abt von Hilburgerode dieser aber ist den Lübeckern 
niehts weniger als angenehm und auf ihre Bitten , einem Mit« 
gliede de ordine suo die Würden zu übertrageUf geht Friedrich 
zuvorkommender als Heinrieh der Löwe in einem früheren 
Falle ein. Seine Wahl trifft den eignen Hofcaplan Conrad, 
dem er auch sofort die Investitur erteilt. Von einer Abstimmung 
der Lübeclcer wird nichts berichtet, doch hat sie nach Analogie 
der übrigen Fälle jedenfalls nachträglich stattgefunden. Wegen 
eines Streites mit Graf Adolf verzichtet der Erwählte, ohne die 
Weiiiüii erhalten zu haben, auf seine Würde-). 

Abermals bleibt der Rischofssluhl leer, weil der Kaiser in 
Italien ist. Diesmal aber mischt sich der Bremer Erzbischof 
ein und betreibt eine Neuwahl. Nach längeren Verhandlungen 
und Aufstellung verschiedener Gandidaten eint man sich endlich 
1186 auf Dietrich^), Propst von Siegeberg. War man aber 
im Capitel von dem gewohnten Wahlmodus abgegangen, so 
erklärte nun Dietrich seinerseits, nicht eher sein Amt antreten 



1) Ani.II[. 6. Interea autem vacabat sedes Lubicensis, quia Imperator 
in longinqno positus erat. Quem adierunt canonici Lubicenses submittentM 
se dispensiitioiu ipüius, rogantes, ut per nius ordinationem episcopnm 
habere potuirisent. Qui designavit .... Alexium, prepositum in Hild* 
bui'geroth, t£ui de ordine Premonstratensium erat, (^uem ilii unanimiter 
contradizerimt el de onKne vao aliquem sibi praeferri flagitabnnt. Qui 
commutiicato conailio famülarum dedit eis Gonradam cappeUanum Baum 
.... Accepta igitur poutificali inv^titura . • * « 

2) ib. 

3) Arn. Iii. 14. Inter haec autem vacabat sedes Lubicanae ot clesiae 
quia imj>erator in Ttalia positus erat . . . Sed archiepiscopus vidfns 
cauonicos eiusdem sedis circa electiunem epiäcopi segnius agere, ipse äe 
huic ordinationi inaerait etcanonicoe omnes . . . fiammaborg in epiphania 
Dom. dtavit . . . Gumque nentra pars pare^alere potuinet, pari voto et 
unanimi consensu conveAerant in personam dem. Thiederici, qui prae- 
])ositu8 erat in Sigeburg . . . Zunächst will dieser nicht annehmen. Cum 
autem ad hortationetn ipsius archiepiscopi etc. assensum dedisset, ne 
temere aliquid ai^t^redi \adevetur, mansit in prepositura sua Kevena tote 
anno illo, doiiec circa hiemeiu revertcnte iuiperatore de Italia occurreret 
61 cum arebi> pi.scopo in Gellinhusen. Ubi accepta pontificali inveati- 
tura etc. 

8 
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zu können, als bis er die Zustimmung des Kaisers erwirkt 
hätte. Zu Gelnhausen suchte er ihn auf und nachdem er hier 
die Investitur erhalten hatte, ist seine Furcht gehoben. Er 

wird vom Bremer geweiht und darauf nach I^übeck geleitet, 
wo er von Volk und Clerus empfangen feierliciien Einzug 
hält — 

Prag»)- 

»Nach Daniels Tode (9. Äug. 1167) blieb der Stuhl bis 
zum folgenden Jahre leer, we*^ es dem Könige Wladislaus so 
gefiel. Auch dessen Söhne pflegten die Neuwahl eines Bischofs 
möglichst lange hinaus zuschieben«. Ich weiss hierfür keinen 
andern Grund, als dass die böhmischen Fürsten, trotzdem die 
Prager Erzbischöfe reichsunmittelbar waren ^ den Genuss des 
Regalienrechtes halten. 

Mehr auf Wunsch der Königin als nach dem Willen der 
Wähler wird Gottpold, ein Verwandter des königlichen Hauses 
erhoben, stirbt aber bereits nach einem Monat. Wiederum 
durch den Einfluss der Elisabeth folgt deren Verwandter 
Friedrich. 

Nach seinem Tode beruft die Königin den Glerus des 
Landes und bezeichnet ihm als neu zu Erwählenden ihren 

Capellan Volis, einen ungebildeten und zu solchem Posten 
untauglichen Menschen. Das kümmert aber seine Protektorin 
nicht ; sie schickt ihn zum Empfang der Regalien an den 
kaiserlichen Hof und darauf zur Einholung der Consecration 
nacli Würzburg ad episcopos, qmbus dorn. Moyuntinus iransul- 
pinans vices suas commiserat in consecrandis episcopis. Dort 
haben sich aber auch Präger Canoniker eingefunden und 
setzen der Weihe ihren Widerspruch entgegen; «st nach 
mannigfachen Verbandlungen geben sie den Forderungen des 
VoUs nach. Es scheint nach dieser Schilderung, als hätte 
öberhaupt keine Wahl stattgefunden. 



1) cf. Continaatio Qerlaci ä. S. ZVII. m. 
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Der Erhebung seines Nachfolgers Friedrich scheint der 

Clcrus gewesen zu sein, obschon auch dieser Bischof, 

wie die voi wandtschaftliclien Beziehungen zum Herrscherhause 
vermuten lassen, nicht durcli freie Wahl seine Würde eiiialton 
hat Audi er holt sich die lavestitur vom Kaiser und wird 
darauf zu Mainz geweiiit. 

Derselbe Modus bischößicher Promotionen wie in Pra^ ist 
auch nachweilsbar in 

Olmütz. 

Die Wahl der Bischöfe findet in Prag statt nnd demgemass 
steht sie auch völlig unter dem Einfluss der böhmischen 
Herzoge. Die Investitur erteilt der Kaiser, die Weihe der 
Erzbischof v. Mainz. Entspricht die Designation den Wünschen 
des Gapitels nicht, so scheint auch hier der Herzog von der 
Wahl abzusehen und eigenmächtig scuie Gandidaten einzu- 
setzen*). — 

Bambergr- 

Eberhard stirbt am 17. Juli 1170 oder 1172 8). 
An demselben T^x^e noch folgt der Propst lleüjiann. Der 
Kaiser ist in beiden Jahren um diese Zeit in Thüringen^), 

1) 1. c. hier erwähnt der Ciiroiiist besonders: rlcinrie . . . omnia 
convenevuiit in unum, quae huitj uiodi sollemniter no.-icuiaur fore neces- 
saria videlicet clectio cleri, principum assensus, votum universale populi. 

2) 1. 0. quo in loco (sc. in capitiilo Pragcnsij aolent asaumi omnes 
ecclesiae illins episcopi non quidem eleotione clori sed deaignationo 
principis aiünt oculata fide saepe iam vidimus fieri. 

3) üseermann, episcopatus Babinbergensis , giebt den 15. Juli 1172, 
ohne seine Angalie näher zu begründen. Ihm schliesscn sich Gams, 
Potthast, Reuter und andere an. Dagegen hat den 17. Juli das Necrol. 
Emmer. antiq. Mon. Boica XIV. oÖ9, Necrol. Windb. 1. c. p. 101. und 
NecroL Bamb. Bdhmer IV. 505. Dazu geben als Todflqahr 1170 Chron. 
Garst, Ann. Bamb. S. 8. X. 4. (ein ipea die Hermannns prep^ . . . anb- 
stitnitur). 

Bedenklich macht aber j?egen die.=;ei? .Tahr die Zeugenunterscbiift des 
Bischofs in einer ürk. v. .luli U7Ü. Sfc 4117. 

4) St 4114 ff. u. 4136. 

Ö* 
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könnte also mdgKcherweise der Neuwahl beigewohnt haben. 
Für diese Vermutung oder wenigstens für anderweitige Wahrung 
der kaiserlichen Rechte spricht, dass der Gewählte Friedrichs 
Veit er war ') und auch nach der häu.ijj^en Au Wesenheit am 
Hole zu uileilen, dessen Politik untei*stützte. 

Vielleicht war er sciion durch kaisorliclie Protektion Propst 
geworden, eine Massregel , die höclislwahrscheinüch auch bei 
seinem Nachtolger von Friedrich angewandt wurde, um dem 
Gapitel die Wahl eines ihm passenden Mannes zu erleiclilem. 

Otto, der an Stelle des am 12. Juni wohl in Venedig ver« 
slorbenen Hennann *) Bischof wurde , war bereits durch Fried- 
richs Vennittelung in Brixea gewählt gewesen, hatte aber auf 
seine Würde verzichtet*). Hierauf wird er Propst in Bamberg*), 
erhält also eine Stellung, die ihm doch eigentlich als früherem 
Aachener Gleriker ziemlich fem lag. — Seine Wahl fand nach 
dem 12. Aug. statt*). Die Weihe hat er der Tradition dieses 
Bistums gemäss ^) vom Papste selbst erhalten. 

Gambray. 

Nach Nicolaus Tod (1. Juli 11G7)^) gehen zwei Gandidaten 
aus der Neuwahl hervor®): Peter, Bruder des Graten Philipp 
von Flandern, der ihn aurgestellt und liauplsächlieh untcrhLülzt 
hat, und der Archidiaconus Alard. Äbte, Aicliidiaconen und 
Bürger der Stadt haben bei der Erliebung ein Zuslinimuugs- 
rccht ausgeübt. Beide Parteien wenden sich an den Kaiser, 
der in Gegenwart seiner Getreuen einen ausführlichen Bericht 

1) UBsermann: Sdne -Mutier Luitgard war Friedrich d. Aelteren 
Schvester. 

2) Chron. Altin. im ArchiTiottor.ItaLVIII. qui iaoet apud&Marcum 

in ecclesia dorn. loannis. 

3) s. unter I5rixen. 

4) Aun. Bub. 1. c. Ütto legali prosapia ortus, uiaioris ecclesiae 
praepoaitus. 

ö) 17. Ottos Tom 12. Aug. 1183: VI. anno pontif. nosbi. b. Bormayr, 
(Ammtl. Werke III. 438. 

6) tf. üssermann 1. o. 

7) Keuier III. 

Öj Austuhrlicher Bericht in den Ann. Camerac. S. S. XVL 541. 
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über die Vor^än^^o oistaUea lässt. Darauf teilt er seinen 
Beschluss schi ililich den Gameracensern mit V): Zunächst wirft 
er ihnen vor, dass sie die Reichsrechte durch Aneignung der 
vom verstorbenen Bisoiiofe hinterlassenen Güter gröblich ver- 
letzt hätten; d(^ch scheint er auch noch in einer andern Sache 
sich beleidigt zu fühlen^), vielleiclit dem eigenmächtigen Vor- 
gehen^) bei der Abstimmung über die Wied^besetzong des 
erledigten Stahles. Durch all* das seien sie eigentlich ihres 
Wahlrechtes verlustig gegangen; doch wolle er Gnade walten 
lassen und ihnen gestatten, noch einmal in Gegenwart seiner 
Abgesandten zu votiren. Binnen 6 Wochen habe man diesen 
Beschluss auszufahren. 

Unter der Hand jedoch hat FViedrich ein zweites Schreiben 
abgehen lassen, in dem er die Wahl des Peter befürwortet. 
Wirklich erhält auch dieser sämintliche Stimmen. 

Ihm folget 1174, wohl auch auf Desit,mation des Grafen 
von Flandern hin"*), Robert. Nach seiner Ermordung tritt der 
schon einmal in Frage gestandene Alard in die erledigte 
Stelle«»). 

1) Bouquet XVI. (;95. 

2) quia iura iiuperii a])ua voj? nohis nogata sunt, scilicot quod et 
res epiacopales decedente epijwjopü ad eandeui uiaauui non redierunt, de 
cmiiB manere constai ens descendiase. Das et, weldiet hier nur auch 
beiisen kann, echeiiit doch noch einen tweiten YeratOBB TomcuKuaetcen. 

3) Hätte man sich vorbei' mit dem Kaiser ins Einvernebmen geaetct 
und ein Candidat wäre seinen Wünschen f^cmilss aufg(!stellt worden, so 
würde er den andern nach den ihm zustehenden Rechten sofort zurück- 
gewiesen haben. 

4) Robertus, . . . quem de paupere clerico Philippus, coroes Flandriae 
ditissittium fecerat et in Flandria et Yiroinandia potentisnmum. Ghron. 
Hanon. Schulaiug. p. 10& 

5) ib. 
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Oap. V. 

Friedrichs Stellimg zum Goncordat* 

Unter den Vorgängern Friedrichs war die Verfügung fiber 
das Kirchengut in einem Teile der Monarchie, der Erzdiöcese 
Salzburg , bereits autg^eben, und was die Persönlichkeit der 
Gandidaten betraf, so war diese in den übrigen Bischo&sitzen 
des Reiches zwar mit Einverständniss des Königs gewählt, die 
weltliche hiitiative aber zur Ernennung des Prälaten und damit 
eine Garantie auch für die politische Brauciibarkeit desselben 
könne?i wir weder unter Lolhar noch unter Conrad nachweisen. 
Wie riich die Dinge entwickelten, würde die Kirche dieses Ent- 
peofenkunuiien oder viehnehr diesen })olitischen Fehler bald in 
einer für die Festig-koit und Wehi-krail des Reiches s-ohr ^^q- 
fahrlichen Weise liaben ausnützen können. Die freie Ver- 
fugung über geistliche Güter und die auf ihnen beruhenden 
Leistungen an das Reich war mit der Wahl von romisch 
gesinnten Leuten in Frage gestellt, hiermit aber auch der 
traditionellen Politik, dem Kaiser überhaupt die Verfugung 
über Reichskirchengut abzusprechen, vorgebaut Erkannte nun 
Friedrich diese Gefahren, und wenn dies, wie suchte er ihnen 
zu begegnen? — 

In einem Briefe an das Gapitel von Cambray hat der 
grosse Kaiser klar und bündig die Gedanken ausgesprochen, 
die er seiner innem Kirchenpolitik zu Grunde legt: Männer 
will er gewählt wissen, gottgefällig und ihm genehm, die 
gleich tüchtig sind im Dienste der Kirche und des Reiches, 
kundig göttlichen und menschlichen Rechtes , ehrbar in ihren 
Sitten, die dem ileiche schuldigen Gehorsam leisten, die 
Gott geben, was Gottes, uad dem Kaiser, was des Kaisers ist 

Wie er sich aber bei deren Erhebung zu stellen gedenkt. 



1) Bou^net XVI. 6d5. 
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das lässt ihn Arnold v. Lübeck — wohl auf Grund cinos ihm 
vorliegenden Briefes ') — ^'elegentlich der Zusaninicnkuiifl mit 
Philipp von Heinsberg erklären: Wir haben gehört, dass unsre 
Vorfahren, die alten Kaiser, das Hecht hatten, nach dem Ab- 
leben oino? Bischofs auf freies Ermessen geeignete Männer mit 
der Wurde zu bekleiden. Weil wir aber finden, dass sie nach 
eignem Willen das geändert haben, so tragen wir dem Rechnung. 
Nie jedoch werden wir zugeben, dass auch nur das kleinste 
Teilchen unsrer vorgefundenen Rechte eine Aenderung erfahre'). 
Wir sehen , das ist nur der negative Teil eines Programmes : 
»Nichts aufgeben von den ererbten Rechtenc ; ob er aber die- 
selben zu erweitem gedenkt, das ist eine andere Frage. Die 
Worte gehen ohne Zweifel auf das Concordat; der Gegensatz 
des comp er tum hab cm us ^ quod pracdcccssores Hostriy hoc 
iuris hahnerrmt zn dein i n v en i mus lässt sogar Autopsie des 
mass^'ebcnden Akteiisiiiks vernniten. Auch die Stellung zu 
Otto von Freising, dem wohl sicher die Wormser Urkunde 
bekannt war^), macht es wahrscheinlich, dass Friedrich darum 
wusste. £ben das beweisen seine Massnahmen bei der Magde- 
burger Doppelwahl: hier sucht er sich auf das Concordat zu 
stützen; das ersehen wir aus dem Bemühen, seinen Gandidaten 
auf die ordnungsmfissige Wahlliste zu bringen, sodann 
aber auch aus dem Hofgeredcf, das das kaiserliche Gutachten 
mit dem Gonoordate zu begründen sucht — Wie steht er 
also nun zu diesem Vertrage? Gölegentfich einer Cambrayer 
Wahl antwortet Friedrich den Grafen von Flandern, die ihn 
um Erhebung ihres Sohnes und Bruders angegangen haben : 
promovisse^nus filium vcstrum, nisi iniuriam ecclesiae irrogare 
iimeroHHS, cuius Uherlatem eleciiouis sempa- llUhaiam con- 
servavimus. 



1) Schefler-ß. p. Uo n. 2. 

2) Arn. Lab. HL 18. 
8) Beilage I. 

4) Dass Friedrich sieb dabei an doi richtigeii Text hftlt, babe ich 
unter Magdeburg geceigi — 
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In der That, juristisch kann er nie einer Verletzung des 
fi'eien Wahlrechts beschuldigt werden, wenn auch faktisch sein 
Einfluss bei der Besetzung der Bischofsstühle oft stark hervor- 
getreten ist. Das Concordat hat ja dem Kaiser die praesentia 
garantirt und Papst Alezander aell)st fasste das so auf, dass 
der Gandidat cum favare prineipis gewählt werden mässe')* 
Passte also FHedrich ^n für den Bischofsstuhl in Aussicht ge* 
nommener Mann nicht oder sah er voraus, dass das Gapitel 
in einer für ihn ungünstigen Weise entscheiden würde, so lag 
es doch nahe, dass er den einflussreichsten Leuten sdne Wünsche 
mitteilte. Recht bezeichnend hierfür ist die eben erwähnte 
Cambrayer Wahl. Wie er sich ufticiell äiisr^erte habe ich mit- 
get( ilt-), unter der Hand aber gab er dem Gapitel den Wunsch 
kund, den Verwandten des Grafen gewählt zu seiien. 

Wir erkennen seine Politik : Ei- sucht die Besetzung der 
Bischo&stühle wieder in seine Hand zu bringen, will aber 
doch den Gapiteln hierbei die durch das Concordat traditionell 
gewordenen Befiignisse als Scheinrecht bestehen lassen. — 

GüMaucre Untersuchung über die Ai'l und Weise seines 
Einflusses werde ich im nächsten Gapitel geben. 

Seiueni Auftreten entsprechend verlangt der Kaiser nun 
natürlich auch, dass von Seiten der Bischöfe unbedingt die 
Bestimmungen des Wonnser Vertrags respektirt werden , und 
bei seiner entsclüedenen, überall schnell und kräft ig eingreifenden 
Persönlichkeit wagt auch ausser einzehien Fällen in Salzburg 
Niemand Opposition zu machen. 

Höchstens sucht man durch Beschleunigung der Wahl 
einer Designation zuvoriiukommcn. Aber gerade aus dei'artigen 

Naclirichleii düit'en wir nicht zu voreilig einen ^Scliluss ziehen. 
Leicht kunnle der al)gehende Bischof schon länger krank 
gewesen sein und darauf hin wie z. B. in Trier der Kaiser 

r 

1) Uriet AlexanUerü an d. Bremer bei der Wühl von 1168. Lappen- 
berg. Hamb. Urkbuoh. 

2) Auch an die Wfthler selbst schrei'bt er in diesem Sinne (Bouquet 
XVL »eam electiomt vobis tibertatem dommtesc etc. 
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seine Massr^gdn getroffen haben, vielleicht war er auch gerade 
am Orte des Sedisvakanz (Eichstädt 1181) oder in dessen 
unmittelbarer Nähe (Halberstadt 1180). ist Beides nicht der 
Fall gewesen, so hat man zuweilen auch nur das Princip 
wahren wollen, de faeio aber einen Mann promovirt, für welchen 
man der kaiserlichen Genehmigung sieher sein konnte. So 
geschieht es in Regensburg, wo man traditionell auf die absolut 
freie Walil besonderes Gewicht zu legen scheint, dass nach 
sechsLägigor Vakanz der kaiserliche Kanzler Gottfried die 
Stimmen eriiält. 

Nur Salzburg versuciit , sich ein oder das andre Mal zu 
widersetzen: So finden wir hier beschleunigte Wahlen, für 
welche keiner der angeführten Entschuldigungs- resp. ^klärungs- 
grunde stichhaltig ist: in Passau erscheint bereits zwei Tage 
nach der Translation Bischof Conrads Rupert im Amte, während 
Friedrich gerade in Italien weilt und nach dem Tode dieses 
Bischöfe versucht man dasselbe Mittel bei der Promotion 
des Albo. Redressiren kann Friedrich den geschehenen Akt 
nicht, aber ob seine Zustimmung zu der einige Jahre darauf 
erfolgten Vertreibung des Bischöfe nicht vielmehr die eausa 
mwens war, dürfte in Frage kommen. Ein analoges Beispiel 
bietet Metz; auch hier wird die Beförderung des Bischofs 
Friedrich , der w'ohl auf Designation seines ihiü verwandten 
Voigärigeis die Würde erhalten hat und wegen seiner alexan- 
drinischen Gesinnung durchaus kein B>eund des Kaisers war, 
nur durch Walilbeschleunigung möglich gewesen sein. Zwei Jahre 
darauf aber hören wir, dass er sein Bistum verlassen hat und 
ein gut kaiserlicher Nachfolger den erledigten Stuhl besteigt. 

Selbstverständlich sucht man in der Hochburg der OrÜio- 
doxie, in der Salzburger Metropolo dem Herkommen gemäss 
durch das erwähnte Mittel jeder kaiserlichen Blinmischung in 
Wahlangelegenheiten vorzubeugen; aber man fürchtet doch 
Friedrichs Unwillen und um ihn einigermassen zu beschwichtigen, 
will man auch hier durch die Beförderung eines Verwandten 
oder eines durch einflussreiche Leute am Hofe protegirten 
Mannes die Anerkennung der vorgenonunenen Wahlen dem 
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Kaiser erleichtern. So erhebt man einmal Friediichs Onkel 
Conrad, nach diosom aber Albert, ebenfalls einen Verwandten, 
den Sohn des Böhmenkönigs. 

Was die Reihenfolge von Investitur und Weihe angeht, so 
hat IViedrich die Bedeutung dieser Anordnung im Sinne 
Heinrichs V. au^efosst und fior Deutschland fest und consequent 
durchgeführt — Wir sahen bermts an den bei Besprechung 
des Goncordates angeflQhrten Beispielen, da» dieser Kaiser den 
Wert einer voraufgehenden Investitur lediglich in dem dadurch 
documentirten Obereigentumsrecht am Kirchengut erkannte. 
El' nbei' zieht aus dieser Auffassunf,' viel schiuTere Consecjuciizeii 
als seine Vor^'fmger: des 1-lopralien- und Siinlicnrechts wird zu 
Zeiten Lothars und Conrads nie Erwähniuig gethan; es war, 
gewiss nicht ohne eine i)ewussle Politik dt;r geistliclien Herren, 
in Vergesseniieit geraten. Friedrich , der überiiaupt seine 
Regierung mit einem bereits fertigen kirchenpolitischen Pro- 
gramme beginnt, iiat auch dieses- »alte Hecht der Könige und 
Kaiser« ') mit in Rechnung genommen und bereits in den 
ersten Jahren seines Königtums zur Ausübung gebracht*). — 

Gerade die Ausnutzung dieser Befugnisse führt uns nun 

auch zu der Vermutung, dass Friedrich in Italien wieder auf 

die kaiserlichen iiechte, wie sie vor der Zeit des Concordales 
bestanden, zuQckgegangen ist, durch die Festsetzungen dieser 
Urkunde sicli hier also nicht gebunden meinte. Regalien- und 
Spoiienierbt sind ein Ausflnss des Obereigentumsrechtes des 
Reiclies uiii Kirehengut; liören wir also, dass Friedrich von 
dem einen oder andern Gehrauch machte^), so müssen wir 



1) Arn. Lab. HI. 18. 

2) Ich besiehe -auf die Austtbung diesee Rechts die Bitte Ottos v. 

Freising: ne post mortem ■«uam ipsani (hc. ecclnsiam Frisingensem) 
aliquo modo gravaret, Gesta IV. Ii. lieber Regalien- und Spolienrecht 
iScheffer-B. 1. c. Beilage IV. Er findet den ersten Fall erat 1166. — 

3) Gogcn Urban HI. klagt Friedrich auf dem Hoftage zu Gelnhausen 
dMs er aaeh nacb seiner Walil zum Papst doi MailAnder Bieolio&Btabl 
nnebalte und damit dem Beidie die ane dem Be|piti«»echte flietsenden 
übutabmen entgegen babe. ScheJEar-B. L c BtShib lY« 
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schliessen, dass er nicht mehr gewillt war, auf die Eigentums- 
anspräche am weltlichen Gut der italienischen Kirche zu ver- 
zichten. Das wird er jedenfalls auch durch Vorausnähme der 
Investitur vor der Ck>nsecration documentirt haben. Für diese 
Vermutung spricht auch, dass FHedrich das hominium in Italien 
in Anspruch nahm^). Wir sahen schon in Salzburg, wie eng 
Leistung dieses Eides mit der Reihenfolge von Investitur und 
Weihe im Zusammenhang steht ; denn auch durch Forderung 
des hcminium wurde bezweckt, dass die Bischöfe die Regalien 
ausdrücklich als Reichslehen anerkannten. Ab^^cschen davon 
stiess man sich auch geisÜichcrsieits daran, die geweihte Hand 
einem Laien zum Schwur zu reichen; das finden wir bei der 
Wahl Lothars, der diesen Eid den Bischöfen aus dem ange- 
gebenen Grunde erliess, wir sehen es aus der Resolution der 
Prälaten zu derselben Zeit : die Weihe soll vorausgehen, darauf 
erst soll sich der geistliche Herr saeramentis in fiäei ac favoris 
obsequium ohligare salvo quidem ordinis sui propositOy 
ein Zusatz der offenbar auf die Verweigerung des homimum 
geht. Um diesoi Skrupeln zu begegnen, setzt das englische 
Lehnsrecht fest^): episcopi vero cqmecraU homttgimi facere 
ncn solefit donmo regi etiam de harcniis »uiSf sed fidelikitem 
cum iuramenUs interposiiis ipsi praestare soleni. MecH vero 
in episcopos ante consecrationem suam homagia sua facere 
solenf. War diese Anschauung so fest gewurzelt, dass sie sogar 
gesetzliclie Anerkennung^ faiid, so werden wir, wenn ein 
Kaiser das hominium verlangt, voraussetzen müssen, dass er, 
um den Prälaten den Vorwand für eine Weigerung zu nehmen, 

1) So vom Propst von Casale, Böhmer, Acta nr. 105. 

Im Jahre 1163 belehnt der Eniser den Abt 8. Zeno »sneoepta 
ab ipso debita fidelitate cum hominio. Im Amsuge bei Mnratori Ant. 
Ital. VI. 845. Danach hat man wohl geglaubt, die Urkunde mi raxAA 
vollzogen wonltm. I'uch ist dicselVn; mit den ausfertigenden Zeilen ge- 
druckt bei Jiiancolini, Chiese di "Verona V«. 245. Allgemein ergiobt sich 
die Fordomng des hominium in Italien aus den freilich nicht echten 
VerhandluDgen Friedrichs mit Hadrian. Cont. Aquic. S. S. VI. 408. 

2) Tractatus de legibus IX. cap. I. §. 10 ia Philipps engl. Beiehs- a. 
Sechtflgeech. II. p. 417. 
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die das hominitim bedingende Investitur der Gonsccration vor- 
aufgehen liess. W( iler spricht für Vorausnahme der Investitur 
Otto V. Freising's Erklärung, die er jedenfalls der Praxis angepasst 
hat: conßrmatur^ iU ekfiti tameisalpini quam transalpini 
non prius oräinentur, quam regalia de manu eius (sc, regis) 
per see2}trum suseipiant. 

Es war mir nicht möglich, die italienischen Bischofs- 
wahlcn für diesmal in den Kreis meiner Betrachtung" zu 
ziehen und ich hatte mich deshalb anfangs auf dirsoii 
Waluscheinlichkeitsbeweis für den bei Richtigkeit iiK^lncr 
Goncordatsinttrpretation allerdings notwendigen Schluss be- 
schränkt. Noch zuletzt ist es mir aber gelungen, ein factLsches 
Beispiel zu Imden, das meine Annahme bestätigt: In einer Ur- 
kunde Friedrichs vom 16. Apr. 1160 hcisst es: Ma propter,,,, 
fidelea eoytmvant, qualiter äilectm priiuseps nosier Guido 
venerabilis sanclae Ravefmtäis eeclesiae wchiep. adhue sub 
primoräio nove eleetionis sue nostre maieskUis prae- 
sentiam humüitcr adierU et tarn pro investitura Baventie 
archiepiscapatus quam pro covfirtnatiane privUeyiortm . . . . 
freees pwrexerit — 

Wie in Italien sü sucht aucli in Bui-gund der gro!?se Kaiser 
seine Obereigeiilumsreciile an den Kirchenrcgalieii durch Vor- 
aitstollnng seiner Belelmung ausser jeden Zweifel zu setzen. 
Wir können auch hier wieder dieselben Argumente anwenden 
und zwar ist für dieses Land der Nachweis des hominium 
viel leichter zu i'üliren, da es ausserordentlich oft erwähnt 
wird 2). Dazu unterstützt wie oben ein ausdrücklicher Bericht 
über die Investitur des Erwählten von Vienne'^) unsere Be- 
hauptung. 

Wenn Friedrichs Restaurationspolitik so weit ging, so ist 
es selbstverständlich^ dass er in Salzburg, wo sogar durch das 
Goncordat die weltliche und geistliche Beluiuiung nach der 

1) Fantuzzi, Mon. Bav. V. 288. 

2) St. 4078. 378d. 3790. 3962. 3962. 4255. 42S8. 

3) St. 4073. 
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Ordnung des übrigen Deutschlands festgesetzt war, energisch 
seine Rechte wieder zur Geltung brachte und seine Obereigen- 
tumsansprfiche ausser Zweifel setzte. — In Regensburg ver- 
sucht man die alte Politik fortzusetzen, der Bischof wird bestraft. 

Die darauf folgende Erhebung an demselben Orte, wie die zu 
Brixen, Passau etc. zeigen bereits, das.^ man sich gefügt hat, 
und wenn der Kaiser 11 07 für Rcgen^burg auf besonderen 
Wunsch des Gapitels gestattet , tiass der Envählte vor der 
Investitur über die Regalien verfüge, so duldet er damit doch 
nicht, dass nun auch die Weihe der Belehnuiig vorausgehe: 
ei st 1172 wird Kuno ordinirt, nachdem er sich vorher schon 
wi I holt am kaiserlichen Hofe aufgehalten hat. — Nur in 
Salzburg selbst kann man von der alten Ueber lieferung nicht 
lassen; zwar ist man bei Beförderung Conrads klug genug, das 
Eingreifen des Kaisers durch die Wahl eines bereits Ordinirten 
zu vermeiden ; Albert aber glaubt in starrköpfigem Eigensinn, 
eine bei den veränderten Zeitverhältnissen unhaltbar gewordene 
Position behaupten zu können. Er nimmt unbekümmert um die 
kaiserliche Belehnung die Gonsecration entgegen und verfQgt 
auf Grund dieser über die Regalien; das Verfahren Friedrichs 
zeigt, wie tief er sich in seinen Rechten gekränkt fühlt, zugleich 
aber lilsst sich erkennen, dass seine Auffassungsweise über 
Kirchengnt in der Erzdiöcese bereits durchgedrungen ist: 
niciit einmal der eigne Glems billigt die Haltung des Erz- 
bischofe. — 

Wenn Friedrich so in der Eigentums- resp. Belehnungsfrage 
für Deutschland wieder streng auf die durch das Goncordat 
garantirten Befugnisse zurückgegangen ist, in Italien und Burgund 
sogar diesen Vertrag nicht mehr als rechtsgültig anerkannt hat, 
so ist es natürlich, dass er auch, wie schon erwähnt, in der 
Gonsequenz dieses Verfahrens das sogenannte Regalienrecht 
überall in Anspruch genommen hat — VITeiter ging er noch 
bezüglich des Spolienrechts: wenn meine Annahme richUg ist, 
dass die kraft dieses erhobenen Güter das specielle Kirchen- 
gut auemachten oder hiervon herrührten, so hat Friedrich 
durcli Au:9Übung dieses Reciiles auch für Deutschland sich 
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äber das Ck>ncordat hinweggesetzt; ein specielles Elrcheneigea- 
tum erkannte er nicht mehr an 0* 

Fassen wir also die Resultate dieses Gapitels zusammen, 

so ergiebt sich Fol^ndes: 

Friedrich kennt das Wormser Goncordat und handelt 
danach, soweit sich das mit der Auffassung seiner Stellung 
und mit seinen Zielen verträgt. Die Freiheit der Wahl soll 
bleiben, so jedoch, dass Candidaten aufgestellt werden, welche 
ihm unbeding-t zusagen; die Reihenfolge von Investitur und 
Weihe begreift er im Sinne Heinrichs V.; für Salzburg stellt 
er die Obereigenturasrechte des Reichs am Kirchen^aile wieder 
her, — In Italien und Burgund, wo sie durch das Goncordat 
aufgegeben sind, sucht er sie neu zu begründen und iSsst im 
engsten Zusammenhang hiermit, die Investitur der Weihe vor- 
ausgehen. Ein specielles Kircheneigentum erlcennt er — in 
Deutschland wenigstens — nicht welter an. — 

Oap. VI. 

Friedrichs Eiiiiluss auf dio Besetzung der Bischofs- 
stühle. 

Wenn ein Bischof durch Einholung der Investitur vor 
der Weihe auch die Obereigentumsrechte des Kaisers an seinen 
Temporalien anerkannt und mit Leistung des luminium sich 
zu Mannschaft vapflichtet hatte, so lag es doch immer noch 

1) Seine Auffassung spricht er selbst in dem bereits mebrfiwh er- 
wälmteii Bri^e an Camlnfty ans: er wirft dem C9ft|iitel Tor, daas die res 
epitcopales deeedcnte episcopo ad eänclem manum non redinrunt, de 
cniuc munere conatat eas descendisse. — Scheffer bezieht das auf die 
BegaBen; dem kann ich mich aber nicht anschliessen, da schon das res 
epiacopalea sich auf ein specielles Eigentum des Bischofs zu bezii-lien 
seheint, sodann aber die NutznieHüun<? der Kegalien ja grossenteik auf 
lautenden Einkünften beruhte. Diese hätte Friedrich immer noch ein- 
gehen klhiii^ 
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an der Persönlichkeit des Mannes, in welchem Grade und mit 
welcher Leistungsfähigkeit er seinen Verpflichtungen nach* 
kommen konnte und wollte. — DieOttonen hatten ihre Politik, 

die Bislüiiier zu bereichern, unter der Voraussetzung: getulirt, 
dass die Wahl des Prälaten in der Hand des Küaigd Vic^c; 
gerade hiergegen aber war die Kirche zuerst in die Sclnaiikun 
getreten und wenn nun im Wurmscr Concordate dem Kaiser 
die Gegenwart bei den Bischofswahlen zugestanden wurde, so 
war das jedenfalls diejenige Goncession , welche Rom am 
schwersten geworden, für das Reich aber am wertvollsten 
war. — Hier setzte denn auch der Papst am ersten^ein, um 
mit Umgehung des Goncordats die alten Forderungen zu realisiren* 
Zwar war er ja noch weniger als der Kaiser an diesen Vertrag 
gebunden, falls nicht ausdrücklich dem jedesmaligen Herrscher 
eine Bestätigung gegeben war» aber ohne Weiteres konnte man 
auch in Rom nicht Jahrzehnte, ja Jahrhunderte alle Traditionen 
über den Haufen werfen. So ging man denn allmfihlich zn 
Werke. Conrad hatte keinen ausgiebigen Gebraudi vom 
Rechte seiner Gegenwart gemacht — ein König Iconnte eben 
unrnöglicli seine Reiseroute, die auch diiicii andere Interessen 
bestimmt war, nacii der jeweiligen Erl( di^img der Reichsbis- 
Lümer einrichten — da entschwindet schun den Zeitgenossen 
der Begriff von der rechtliclien Zuständigkeit dieser Befugnisse: 
der Verfasser der Dissibodenberger Annalen erzählt, Friedrich 
habe mit List dem Mainzer Capitel das Versprechen abge- 
drungen , keine Wahl in seiner Abwesenheit vorzunehmen 
und Gerold von Heichersberg erwähnt l>ei Aufzahlung der 
Momente einer kanonischen Wahl wohl den assensuahoiwratarum 
ctiiusque civitaiis, weiss aber nichls über irgend welche kaiser* 
liehen Rechte zu berichten. Bald hören wir denn auch eine 
Stimme aus Rom entsprechender Weise reden: Alexander 
selbst erklärt dem Bremer Gapitel, dass m einer Bischo&wahl 
der fav&r prindpis notwendig sei, kein Laie aber einer Er- 
hebung beiwohnen dürfe. Die Gewohnheit war damit zum 
Gesetz gemacht, war dieses aber einmal anerkannt, dann hess 
sich viel leichler die weitere Folgerung, auch jede Wahlein- 
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Wirkung durch Boten oder Briefe sei unstatthaft, durchsetzen. 
Auch konnten Zeiten kommen, in denen sieh nur durch das 
persönliche Erscheinen des Herrsehers die Besetzung eines 
Bistums in seinem Smne durchbringen liess. 

Wie stellte sich nun Friedrich diesen Bestrebungen gegen- 
über? — 

Für ihn madite der langjährige Aufenthalt in Italien es 
doppelt schwer, ja unmöglich, sofort am Orte einer Sedisvakanz 
zu erscheinen; allerdings war seine persönliche Anwesenheit 
bei der treuen Ergebenheit der rneislen deutschen Gapitel aucli 
nicht gerade notwendig; trotzdem deniunslrirte er von Zeit zn 
Zeit, dass er das Recht zu erscheinen nicht aufzugeben 
gewillt sei. Sobald sein Weg ihn in die Nahe eines erledigten 
Bischofssitzes führte, verfehlte er nicht, der Wahl beizuwohnen; 
so in Utrecht 1156, in Passau lir.9, wohl auch in Merseburg 
1152, wohin er gerade einen Reichstag ausgeschrieben hatte 
und ebenso gelegentlich desselben Ereignisses zu Würzburg 
1165. — Bchstadt sah ihn wahrschemlich, als es in %ilolf einen 
neuen Oberhirten erhielt Doch nirgends ist nachweislmr, dass 
er lediglich der Wahl wegen die vakanten Sprengel und 
Bischoi^tädte aufgesucht hat 

Anders ist es in Hainz. Hier lässt er sich 1157 von Aebten, 
Pröpsten und Ministerialen ausdrücklich versprechen, dass keine 
Wahl in seiner Abwesenheit stattfmden solle, und man könnte 
daraus scliliessen, dass der Kaiser, wenigstens für die Ei-zl)islLüner, 
ursprünglich die zu Worms garantirten Befugnisse habe aufrecht 
erhalten wollen; aber es sind doch ganz specielle Gründe, die 
ihn zur Forderung dieses Versprechens veranlasst hatten: der 
Absetzung Erzbischof Heinrichs hatte der Kaiser zugestimmt, 
weil dessen städtische Politik semen Plänen zuwider lief, Arnold 
dagegen war durch seine Vermittlung erhoben, um wieder 
herzustellen, was durch die Nachsicht seines Vorgängers an die 
Stadt verloren gegangen war. So stand er von vomlierein den 
Bürgern feindlich gegenüber und auch wohl ein guter Teil des 
CSerus stand auf städtischer Seite; war Arnold doch nur von 
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Einigen aus dieser Körperschaft gewählt worden. Nun regte 
sich von Jahr zu Jahr die Opposition starker, auch der Adel 
bekämpfte ihn, und um sich zu halten, musste er zu mancherlei 
gewaltsamen Massregeln greifen, die gewiss auch noch Blanchen 
seiner früheren Anhänger auf die gegnerische Seite trieben. 
Auf wen durfte sich da der Kaiser stützen, wenn in seiner Ab- 
wesenheit — und er dachte 1157 berdts an einen neuen 
Römerzug — der Tod des Erzbischofs eine Neuwahl nötig 
machte? Hier konnte er nur durch seine Gegenwart wirken, 
und von diesem Gedanken geleitet, iiess er sich das erwähnte 
Versprechen geben. 

Auch in Passau scheint die Neuwahl von 1175 auf aus- 
drücklichen Wunsch Friedriclis bis zu seiner Ankunft verschoben 
zu sein; denn bereits 1171 resignirt Heinrich und erst am 
28. Febr. 1172 wird Otto an dessen Stelle erhoben. Wahr- 
schemlich hatte der Kaiser auch hier keine Partei im Gapitel, 
auf deren Ergebenheit er sich verlassen konnte; war man 
doch schon 1164 und 1165 durch Wahlbescbleunigung. Jedem 
weltlichen Einflüsse zuvorgekommen. — Wird die Promotion 
am Hofe selbst- vollzogen, so dnd, wie auch zu Zeiten der 
früheren Herrscher, ausserge wohnliche Ereignisse vorausgegangen : 
so waren die Vorgänger Arnolds von Mainz, Conrads von Eich- 
städt und Heinrichs von Salzburg depossedirt worden. 

Unter den c. 100 Wahlen, die in den Kreis der Betrachtung 
gezogen sind , ist es doch ein verschwindend kleiner Bruchteil, 
denen Friedrich persönlich beiwohnt. Aber so sehr er sich 
auch auf die nationale Gednnung der meisten Gapitel verlassen 
konnte , mit der Dauer der Krisis mochten doch hie und da 
alexandrinische Ideen Eingang finden; sodann genügte ihm 
nicht, dass ein Gandidat durch Frömmigkeit, ^ssenschaftliche 
Bildung und Ehrbarkeit der Sitten, worauf vor Allem wohl 
die kirchlich Gesinnten des Gapitels bei der Wahl Wert legten, 
empfohlen war, er brauchte Leute, die durch ihre Thatkraft 
und politische Einsicht sich »luch im llecre und im Rate ver- 
wenden Hessen. 

9 
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So mussle er denn auf jeden Fall einen massgebenden 
Einfluss bei der Besetzung vakanter Stuhle ausüben und das 
war naturlieb nur möglich, wenn ihm regehnässig und recht- 
zeitig die Erledigung gemeldet wurde. Das ist mit wenigen 
Ausnahmen stets geschehen, und je nachdem es die Situation 
erforderte, hat er durch die ruckkehrenden Boten oder durch 
Briefe oder auch durch eigne Gesandte dem Gapitel seinen 
Willen kund gelhan. 

Schon die Ausnutzung des Spolienrechtes, das der Kaiser, wie es 
scheint, stets gehandhabt hat, setzt vomiH. d;iss ihm derlkimj^ang 
eine? Bischofs mitgeteilt wurde'). Aut den hiernach erfolgten 
boslimniendon WahleinCuss aber lässt schon die Be<chleuni{.a]ng 
der Abstimmung über einen neuen Gandidaten in der ErzdiÖcese 
Salzburg schliessen; denn es ist hierfür kein anderer Grund als 
Vermeidung einer kaiserlichen Einmischung denkbar. 

Aber bestimmter noch stützt meine Annahme die Thatsache, 
dass die Tage der Vakanz, wenn sie bekannt sind, stets 
ausreichen, um eine Meldung bei Hofe und die 
hierauf eintreffende Antwort einzuschieben, ja 

wir können sogar verfolgen, dass sich die Lange 
dieser Zeit nach der Entfernung des kaiserlichen 
Aufenthaltsortes richtet. 

Während der nur viertägigen Vakanz zu Halberstadt (1180) 
weilt Friedrich vor Lichtenberg in Sachsen. In Eichstädt wird 
nach der am 1. Oct. 1182 erfolgten Resignation Egilolfs schon 
am 7. d. M. Bischof Otto als Nachfolger gewählt: der Kaiser 
war in unmittelbarer Nähe, yielleicht sogar am Orte der 
Sedisvakanz. Verden erhalt U80 nach c. 1 V> monatlicher £r- 



1) So schreibt er an Cambray 1. c. : licet rnnm discordantibus vobis 
de iure iinperii quauilibet peisünaiw idoiieam vobis subrogaie possemus, 
et qiiia iura imperii (qualem numquam alibi iacturam Tel ignominiaia 
receiamiu) apnd tos nobia aegata sunt» quod et res epiecopales deced»ite 
epiacopo ad eandein manum non rediernnti de cnius mimere oonstat eos 
desoendieae. . . . 
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ledigung einen Bischof, während der Kaiser in Würzburg und 
Gelnhausen Hoüager hält. In Gonstanz wird am 24. Febr. 
1166 der Stuhl erledigt und im März dieses Jahres begegnet 
uns Otto schon als decius: der Hof war im Februar -Marz zu 
Frankfurt und Nürnberg. In Basel stirbt Ortlieb am 18. Aug. 
1164, frühestens Nov. dieses Jahres wird Ludwig Bischof; um 
diese Zeit aber kehrte Friedrich gerade aus Italien zurück und 
lässt sich im November zu Ulm nachweisen 

Länger sind die Vakanzen, wenn Friedrich in Italien weilt. 
Zu Metz stirbt St('])lian im Dec. 1163, am 5. Aug. 1164, 
erscheint sein Naclitolger als uovtUr clcctus. In Bremen 
wird nach Hartwichs Tode (24. Oct. 1184) erst am 25. Jan, 
des folgenden Jahres eine Ersatzwahl vorgenommen. Wenn 
der Bischof von Brandenburg am 1. Juni 1161 am Hofe nach- 
weisbar istf so war seit Dec. 1160 immerhin Zeit gewesen, 
dass vor seiner Wahl ein Bote zu Friedrich gegangen und mit 
Antwort zurückgekehrt war. £benso konnte zwischen dem 
17. März und dem October 1159, dem Todestage Gebhards 
V. Würzburg und der Weihe seines Nachfolgers, Anzeige an 
den Kaiser nach Italien und dessen Antwort zurückgelangt sein 
und darauf der neue Bischof die Investitur eingeholt haben. 

Kürzer wirdcruni ist die Vakanz, wenn ein geistlicher 
Fürst in Italien selbst st.uij; so erlag der Augsburger der Pest 
in der zweiten Hälfte des Aug. 1167 und schon am 1. Nov. 
findet die Neiuvahl stalt. Die Wahl an Stelle des zu derselben 
Zeit verschiedenen ( !uno v. Hegensburg ist sogar sclion am 
9. Oct. vorgenommen worden. Hier wird Friedrich bereits den 
Männern, welche die Leiche ihres Oberhiifon nach Hause 
geleiteten, Instructionen über die Person des Nachfolgers ge- 
geben haben. — 

1) Der einnge F^U, der unsrer Annahme zu widenpreehea scheint: 

Paderborn, Vakanz vom 10. Febr. — 1. Apr. 1186, Fried rieb ist jenseita 
der Alpen, erledigt eicli tladmcli, dass die Ix stiiiimende Urkunde wahr- 
scheinlich zu 1137 guliöii. a. oben unter Paderborn. 

9* 
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Vor Allem spricht nun aber auch noch die überaus grosse 
Zahl von siclier nachweisbaren oder höchst wahrscheinlichen 
DeBignationen dafür, dass dem Kaiser stets die nötigen Mit- 
teilungen von eingetretener Erledigung eines Biscliofsstuhles 
rechtzeitig zukamen. 

In der Art und Weise der Wiederbesetzung untersclieiden 
wir mehrere Modi: Entweder das Gapitel maclit dem Kaiser 
dnen Vorschlag über den event Nachfoiger; in der Äeusserung 
dieses Wunsches liegt nicht die mindeste Verpflichtung, ihn zu 

erfüllen. 

Oder: Der Kaiser designirt ganz eigenmächtig und unge- 
buiilen, trägt dabei aber, wenn es seinen eignen Interessen 
nicht zuwider läuft, den Wünschen des Gapitels Rechnung. 

Schliesslich begegnet es auch, dass bereits vor der Elr* 
ledigung ein geeigneter Mann in das Gapitel eingeschoben ist, 
dem dieses nun f^i und unbeeinflusst wenigstens dem 
Scheine nach — seine Stimme giebt. 

Für den ersten Fall ist ein besonders charakteristisches 

Beispiel die Wahl Hermanns von Hildesheim. Man entscheidet 
sich für diesen consulto iamcu prius imperatore, qin eo tempore 
in Italia morabafur. Das Gapitel hat also dem Kaiser einen 
Vorschlag unterbreitet, den dieser genehmigt. 

Ebenso bat er sich wohl zu andern, weniger wichtigen 
Bistümern gestellt, wenn der Erkorene nicht unfähig war und 
keine oppositionelle Haltung einnahm. Wir werden diese Praxis 
fast immer annehmen dürfen, wenn der Gewählte bereits längere 
Zeit der ihm untergebenen Kirche in irgend einer Eigenschaft 
angehörte. So folgt in Paderborn 1178 auf Evergis Sigfrid, 
maioris ecelesiae praepo^hts^ in Naumburg tritt an Wichmanns 
Stelle Berthold, ehemaliger Dompropst; Berthold II. war vorher 
Ganoniker seiner Kirdie u. s. w. — In Lübeck war es 1186 
eine Ausnahme, dass das Gapitel die Initiative ergriff; denn hier 
hatte man ursprünglich die Absicht, den Stuhl bis zur Rückkehr 
des Kaisers aus Italien vakant zu lassen und nur durch das 
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Drängen des Bremer Erzbischofs wurde die Wahl bescli!eunigt. 
Dass man, wenn es nach dein Ikiküiiiiiien üüd dem Wunsche 
des Ciipilels gegangen wäre, dem Kaiser um Designatioii ge- 
bclen liiltte, zei^'l die vier Jalire früher stattfindende Wahl, 
welche einer vorher eingeholten Willensäusseruug Friedrichs 
Rechnung trägt. 

Eine kaiserliche Designation tritt nun besonders hervor, 
wenn ein Bischof in Italien verschied. Es sind dann wohl nur 
wenige berufene Wähler der Gapitel anwesend gewesen und 
um so selbständiger hat der Kaiser seine Anordnungen für 
Neubesetzung des erledigten Stuhles treffen können. 

Das zeigt besonders die Erhebung ReinaUis von Dassel: 
Als der Erzbisc.hof Frietlrich in Pavia gestorben war, designirle 
der Kaiser den allen Wählern der Metropole ganz fernstehenden 
Domprop&t von Hildesheiui Rainald, und so eindringlich scheint 
er .seinen Wunsch geäussert zu haben, dass ihm dnstimmig 
von den W^älilern Fol^^c jjt^eben wird. Niclit weniger eigen- 
mächtig wird dasselbe £rzbistum nach Reinalds Tode Philipp 
V. Heinsberg zugewandt; denn aus dem Tone des kaiserlichen 
Briefes lässt sich ersehen, dass ein Widerspruch ganz wirkungslos 
verhallen wfirda Der Pest waren 1167 auch Alexander von 
Lüttich und Hermann von Verden zum Opfer geGsülen: der 
Nachfolger Beider wurde von Friedrich designirt. Wenn 
wir nun auch in frflheren und späteren Jahren sehen, dass 
der Kaiser dieselbe Politik consequent verfolgt, so in Speier 
llGl, in Bamberg 1177'}, so w^erden wir sie aucii unbedenklich 
dann voraussetzen dürfen, wenn nichts ausdrücklich davon 
berichtet wird: in Naumburg 1161,Lüüich 11G4, Au^burg, 
Ue^'^ensbur^r und Speier 1167; für alle diese Bistümer um so 
eher, als ilne Oberbirten nicht nur nicht zu den Gegnern, 
sondern sogar, wie der Lütticher und Augsburger zu 

1) Hier freilich mit der Modiflcation , da» acbon vorher der für du 
- Amt auwraefaeDe Biachof in Gapitel dngeschobeii iror. 

2) Bettter 18 und lU, 52. 
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den eifrigsten Vorfechtem der Icaiserlicken Reformideen ge- 
hören. 

Doch auch, wenn ein Prälat in der Heimat yoni Tode 
ereilt und durch Boten dem Kaiser hiervon Mitteilung gemacht 
wurde, hat dieser je nacli der Wichtip:keit de=; erledigten 
Bistums mehr oder weniger besiiiumt die Iniüalive zu dessen 
WiederbesGtzuiig ergriffon. 

Vor allen sind es natürlich die Ei7,l)i>trimer, über welche 
er sich die Verfügung vorbehält: b*'i joder sie In-lreffenden 
Neuwahl ist Friedrichs Einthiss zu erkennen. Schon im ersten 
Jalire seiner Regierung zeigt er bei Entscheidung des Magde- 
burger Schisma, wie seine Designation zu verstehen ist: nicht 
einmal der Widerstand des Papstes vermag seine Pläne zu 
durchkreuzen. Ebenso geht er bei der zwistigen Mainzer Wahl 
von 1160 vor: der eine Gandidat ist gewählt, um seinem Em- 
fluss vorzubeugen, bei dem andern hat man sich nicht gehörig 
seines Einverständnisses versichert — und beide müssen einem 
dritten weichen. In Köln und Trier sind (1156 und 1183) den 
von ihm für die erledigten Stühle ausersehenen Leuten andere 
entgegengesetzt worden, aber beide Male weiss Friedrich — 
jedoch ohne Verletzung der gesetzlichen Form — Männer 
seiner Wahl durcli/Ail)ringen. Ausser Reinald von Dassel und 
Philipp von Heinsberg, die wie wir sulien, in Italien für iiu'e 
Aeniter bestitnint wurden, verdanken ihm scliliesslich auch die 
Erzljischöfe Arnold von Trier, Arnold, Conrad, Christian und 
noch einmal derselbe Comail vuii Mainz ihre Wnrd<\ 

Bremen hat dem Kaiser lerner gelegen; hier überliess er 
Heinrich dem Löwen, so lange ilim dieser noch viubunden 
war, die ihm bei der BeseUung zustehenden Ixoehle, und als 
der Iler/.og allein seinen Candidaten nicht durchzusi^tzen ver- 
mochte, gewährte er ihm sogar Unterstützung. Als sich das freund* 
schaflUche Verliältniss fieilich löste, nahm Friedrich auch seiner- 
seits wieder die alten Recbte wahr und beförderte den Kölner 
Ganoniker Berlhold. Wie weit sein Wille bei der Jßinselzung 
Hartwichs massgebend war, lässt sich nach dem mir bekannten 
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Material nicht enlsclieiden ; eine Anfrage von Seiten des Capitels 
ist aber wohl ziemlich sicher anzunehmen. 

Was nun die SnfTra^anlii-tiimer betrifl't, so lässt sich schon 
nachdem oben gefundenen Resultate : »es ist stets eine Anzeige 
ülier die Erledigung bei Hole erfolgt und die Wahl bis zur 
Antwort des Kaisers verschoben worden«, annehmen, daas 
Friedrichs Einfluss bei Beselzung dieser Stühle bedeutend weiter 
gereicht hat und einsclmeidender gewesen ist, als man bislier 
glaubte. Es kommen noch andre mehr oder weniger bestimmte 
Nachrichten hinzu, die diese Annahme unterstfitzen: teils wird 
direkt von kaiserlicher Protektion gesprochen , teils lässt sich 
aus der Translation von Geistlichen aus fremden Gapiteln, der 
Beförderung von Verwandten oder anderweit ergebenen Personen, 
der gleiche Sehluss ziehen. So denke ich in den Wahl- 
Untersuchungen bei folgenden Promotionen aus diesem oder 
jenem Grunde kaiserlichen Einfluss walirscheinlich gemacht zu 
l iahen : 

Theoderich und Bertram von Metz, Heinricli von Verdun'). 
Alexander und Rudolf von Lütt ich. — Gottfried von Utrecht. 

— Hermann von Münster. — Conrad von Worms. — 
Ulrich I., Rapodo und Ulrich IL von Spei er. Rudolf (und 
Conrad) von Strassburg. — Otto von Constanz. — 
Conrad und Hartwich von Augsburg. — Conrad, Egilolf und 
Otto von Eichstädt — Herold und Gottfrid von Würz- 
burg. — Gero (durch Heinrich d. Löwen) und EHetrich von 
Halberstadt. — Hermann von Hildesheim (Initiative des 
Capitels). — Hugo von Verden. — Sigfrid von Branden- 
burg. — Gerung und Martin (?) von Meissen. — Otto, 
Heinrich und Heinrich II. von Brixen. — Otto IT. von 
Fl ei sing. — Eberhard von Regensburg. — Heinrich und 
Diepuld von Pas sau. — Conrad (und Dietrich) von Lübeck. 

— Heraiami und OUo von Bamberg. 



1) Hierfür habe ich allerdings als Quelle nur die Gallia chrisilianu 
XIII. 1207. Vemm id non vetiiit, quin clerus VirdimensiB caesaris 
impulau anno 1181 Henricum in praesulem cooptaret. 
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Wie wir aus ^eser Tabelle ersehen, sind es nicht nur die 

wichtigsten Bistümer, deren Besetzung sicli der Kaiser angelegen 
sein lässt, gleicherweise künimurt er sieh um alle. Sodann 
aber hat die jeweilige politische Situation keinen Einfluss auf 
dieses plaianässige Vorgehen: bereits im ersten Regicrungsjahre 
finden wir diese Tendenz, und ob Fiiedrieh nun mit Rom im 
Kriege Hegt, ob der Friede verltündet ist, sie bleibt dieselbe. 

Stets jedoch setzt der Kaiser vorsichtig seine Absicht durch; 
nie verstdsst er Öffentlich gegen das Goncordat, sondern achtet 
formell die Freiheit der Wahl. Freilich , wo ein Gapitel seiner 
Politik zu widerstehen versucht, da tritt hervor, wie seine 
Designation gemeint ist: bestimmt, ja rücksichtslos bringt er 
einen regierungsfreundlichen Mann in das Regiment der Diöcese * 
und bei der Auswahl dieser Leute befolgt er den Grundsatz, 
sie einem fremden Glems zu entnehmen. Das sehen wir bei 
Passau: Trotz des Widerstandes des grösseren Teiles der Geist- 
lichkeit wird Heinrich, ein Canoniker von Speier auf den 
erledigten Stuhl erhoben und, da nach dessen Resignatiun der 
Widerwille gegen die kaiserliche Politik noch fortf^edauert zu 
liaben scheint, wird sein Bruder Diepold, woiil ebensowenig 
der Passauer Kirche entstammend ^) , promovirt. Der Bischof 
Otto von Brixen war zuvor Propst von Aachen und der 
Regensburger Eberhard ein Milgliod des Augsburger Gapitels. 
In lYier setzt Friedrich 1169 Arnold, den Propst von St. Andreas 
in Götn, wohl nur deshalb ein, weil Hillin nichts weniger als 
zuverlässig zu der Sache des Gegenpapstes gehalten und in 
dieser Geshinung jedenfalls Genossen im Gapitel gefunden hatte. 
Ebenso wird 1177 m Bremen em Gölner befördert, wohl um 
den Sprengel für den nahe bevorstehenden Kampf gegen Hein- 
rich den Löwen zu sichern. 

Andere dem cnlspreehende Translationen, wie die Reinalds 
von Cöln aus Hildesheim, Hermanns von Münster ausWürxburg, 
Otto II. von Freising aus Magdeburg, geben, so weit man sieht, 

1) Diilur spricht schon, duss er eine susceptio erhält, die natürlich 
keinem Eiuheiuiiäuhcn zu Teil wird. 



i 
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nicht auf ein Misstrauen gegen die Capitcl zurück, sondern 
zeigen das Bestreben, tüchtige Leute in einflussreiche Stellen 
zu bringen. — Dass diese Politik oft zu bedenklichen Wider- 
Sprüchen führen niusste, liegt auf der Hand; de^alb sucht 
Friedrich, um die Gegensätze zu vereinigen, schon bei Zeiten 
die ihm als zukünftige Bischöfe brauchbar erscheinenden Leute 
in die Gapitel einzuschieben. Das sehen wir In Bamberg, wo 
sein im Jahre 1172 zum Bischof gewählter Vetter Conrad 
bereits vorher Propst war und dasselbe Amt bekleidete sein 
Nacli folger Otto. Dieser war schon fmher durch kaiserliche 
Protektion Bischof von Brixen geworden und es ist wolil kein 
Zufall, wenn er, der ehemalige Propst von ' Aachen, nach 
seiner Resignation auf die Bischofswürde als cinflussreicher 
Prälat an der Bamberger Kirche erscheint. 

Doch noch welter geht in dieser Beziehnng Friedriclis 
Vorsicht; sein Notar Albert ist wahrscheinlich Propst von 
Aachen geworden ; mit einer derartigen Stellung aber war, 
wie die Bei^iele Arnolds von Mauiz, Ottos von Brixen, 
Gottfrieds von Würzburg, später auch Philipps von Schwaben 
zeigen, die Anwartschaft auf einen Bischofestuhl ziemlich sicher 
verbunden. 

Die Personen nun , welche Friedrich zu geistlichen Ober- 
hirten ausersah, wurden grossenteits nicht nur auf ihre Tüchtige 
keit im Kirchen- und Staatsdienste hin promovirl: es waren 

Männer, die dem Kaiser entweder verwandtscliafUich verbunden 
oder durch längere Dienste in der Kanzlei an seine Person und 
Politik gefesselt waren. Dass die Beförderung von Verwandten 
durchaus nicht zufällig ist, sondern auf einer bewussten Politik 
beruht, dafür sprechen verschiedene Argumente: Einmal galten 
im Mittelalter überhaupt verwandtschaftliche Bande als sicherstes 
Mittel, Personen für politische Zwecke zu gewinnen. Friedrich 
sj)eciell bringt stets dann Familienglieder auf erledigte Bischofs- 
sLühle, wenn die Hallung des Capitels eme ihm feindliche ist; 
so in Metz 1173, in Brixen 1165, m Passau 1169 und 1172, 



1) St p. 815. 



Digitized by Google 



138 



in Mainz nach &mordung des durch ihn beförderton Arnold. 
Sodann versäumen die Zeitgenospon nie, die verwandtschaftlichen 
Beziehungen hervorzuhehen. Endlich glaubt man, bei be- 
schleunigten Wahlen Fh'edrichs Zustimmung durch Promotion 
seiner Verwandten gewinnen zu können. 

Friedrichs diesbezügliche Politik tritt nun besonders hervor 
in der Protektion der Familien Andechs-Berg. In welchem 
Verwandtschaftsgrade die beiden Geschlechter zu den Staufem 
standen, kann ich nicht feststellen, doch scheint er ziemlich 
nahe gewesen /u sein; nennt doch der Kaiser selbst wiederholt 
Ottü riL2)r)S und cognatus^) und auch die Zeit^'oiiossen unter- 
lassen niclit, über denselben Mann mitzuteilen, (la>s er rcgali 
prosiipHt ortus sei, ebenso über einen »Berg«: de sanaxiur, 
imperial is propivjwis ortus. Unter sich waren die beiden 
Familien durch die Heirat der Grafen von Berg mit der 
Schwester des von Andechs verschwägert. — Otto ist der schon 
öfter erwähnte Bischof von Brixen, später von Bamberg; von 
seinen Vettern, denen von Berg, finden wir nicht weniger als 
drei, vielleicht sogar vier auf deutschen Bisclio£sstühIcn: Heinrich 
fuhrt den Krummstab in Pas««au, ebenso sein Bruder Diepold, in 
. Freising wird Otto von Berg mit der Inful bekleidet und nach einer 
Nachricht hat auch der Meissner Martin dieser Familie angehört. — 
Aus andern Linien hebt die Königschronik die Verwandtschaft 
Conrads von Mainz') und Udafaichs von Aquileja^) hervor. 
Metz, das wegen seiner alexandrinischen Gesinnung schon 
lange Schwierigkriton gemacht hat, besetzt Friedricli mit seinem 
Nefi'en Theoderich, dem Suliiie des Lothringer Herzogs. \n 
Speier finden wir zweimal Familienglieder der den StautViii 
verwandten Grafen von Reclibcrg im Regimente, und zu Lültich 
ist der einst für Köln verworfene Kudolf von Zähringen Alexander 
gefolgt Bambeig endlich erhält 1172 einen Sohn der Luitgard, 

1} St 4061 allerdings unecht und St 4161. 

2) €a»<m.reg.Gfrl.ad ann. tl6S; Schulausg.p.llS jS^rtist »j^^^^«^*^^«' 
8) Omni. reg. Cot ad ann, 1161; ScbuIau8g.|Kl07| g^JSten au finden. 
Friedrich nennt Coniad im Briefe an die Salsburger von 1177 (Chiron. 
M. Flreet). 8. 8. XVIL p. 506) »eonrnnguineiutt noatrttni«. 



Digrtized by Google 



139 



Friedrich des Aelteren Schwester, und Conrads von Meissen, 
mm Bischof. 

Ausser der Verwandtschaft gab aber nun auch des Kaisers 

Kanzlei zahlreiche Männer ab, welche den Plänen ihres Herrn 
als geistliche Würdenträger zur Stutze dienen sollten. Aus 
dieser Schule waren die bedeutendsten Bischöfe, denen wir 
unter Friedrich begregnen, hervorgegangen: Reinald von Dassel, 
Ciiristian und Philipp von Heinsberg. Auch Arnold von 
Mainz und Johannes von Trier hatten dort iiire Laufbahn be- 
gonnen und ebenso erhielten Speier, Wür/.burg, Verden, vielleicht 
auch Brixen in Ulrich, Gottfrid, Rudolf und Heinrich ehemalige 
Kanzleibeamte als Bischöfe. Conrad von Lübeck endlich war 
Icaiseriicher Kaplan gewesen. 

Es ^brigt noch, die Besetzung derjenigen Bistümer, welche 
dem Einiluss mächtiger Tmtorialherren durch traditionelle 
oder ofßcielt garantirte Rechtsbefugnisse jinterworfen waren, in 
Betracht zu ziehen. Das sind Lübeck, Mecklenburg und 
Schwerin, deren Investitur Heinrich dem Löwen rechtlich 
zustand , Bremen , auf dessen Besetzung sich mit der Zeit ein 
Einfluss dieses Fürsten ausgebildet hatte; Prag und Olmütz, 
denen der Herzog von Böhmen einen Gundidaten zu designiren 
{)flcgte; Cambray, das sich dem Willen des Grafen von Flandern 
fügen mussto. 

Bei allen wird die Erledigungsanzci^o nicht dem Kaiser, 
sondern dem betreffenden Landesherm gemaciit und er ist es 
daim, der einen massgebenden Einfluss auf die Wiederbesetzung 
ausübt. Seine Designat ion aber tritt ungleich schärfer und 
rücksichtsloser hei'vor als die des Kaisers ; denn er kümmert 
sich nicht darum, ob die von ihm getroffene Entscheidung den 
Wünschen des Gapitels entgegenkommt oder nicht. Protegirte 
Friedrich einen Mann, der seinen Wählern nicht genehm war, 
so war er dabei von hohem Gesichtspunkten geleitet: er durfte 
keine Bundesgenossen Alexanders in Deutschland aufkommen 
lassen. Wenn er das nicht zu befürchten brauchte, so Hess er 
wohl sogar einen Gandidaten fietllen, der dem Capitel nicht 
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passte und schlug einen andern vor')* Ganz anders die 
erwähnten Fürsten. Bei ihnen Icamen nicht die Rücksichten 
wie beim Kaiser in Frage, trotzdem verfuhren sie mit der 
grOssten Etgenmächtiglceit. So beförderte Heinrich trotz alles 

Widerstandes in Lübeck Conrad I.; vor allem aber tritt in Bölimen 
die Willküiherrschafl bei der Promotion Friedriclis, Golpolds 
und Valentins horvor. War der letzte docli nicht einmal drr 
lateiniscluMi Sprache mächtig alle drei aber, sowie ihr Naelifolger 
Friedrich waren Verwandte, resp. Beamte des her/.oglichen 
Hauses. Ich möchte last glauben, dass bei dieser Lage der 
Dinge der resignirte Ausruf des Chronisten quo in loco solcut 
assunii otnnes eelesiae illius episeopi non (pddcm clectione cleri^ 
sed deaif/natioiie jfr'fffcipii:^) wörtlich zu n(ihmen ist. Haben 
sich doch b& der Erhebung Valentins die berufenen Wähler 
sogar nach Würzburg au^emacht, um gegen dessen Weihe 
Protest einzulegen. Man kann nicht annelimen , dass sie das 
gethan hätten, wenn ihre Stimme bereits abgegeben gewesen 
wäre, — 

Oap. vn. 

Die Stellung Friedrichs zu den zwistigen Wahlen. 

Die Entscheidung, welche dem Kaiser durch das Wormser 
Goncordat bei zwistigen Wahlen zugestanden war, hatte dieser 
von Jeher nicht streng in Anspruch genommen. Lothar liess 

1) Wahl Conrad II, v. Lül)eck. 

2) Cont. Gorl. S.S. XVII. 691 : verum ... Elisabeth ... coacto in unmu 
totiu.s ttniae cloro . . . designut eis in episcopuin ca]>ellaniuii suum 
uouiiue VVüiia beu Valentinuiu, qui erat sicut comperimus iguarus latinae 
linguae, nee de gremio Prikgeusis eccleaiae, sed degener, obscuruä et 
tali officio pfonns indignuB. Qood &cittm licet turbacet totom dämm, 
ipsa twncD acandalum eccleaiae non curaas, inittii electuin saam äd 
imperatorem regalibus investienduiu, deude in Wiroeburg ad episcopo^ 
quibuB dorn. Moguntinus transalpinans vices Bua» coitimisorat in con- 
8ecrandi8 episcoins; . » . contriMliceiitibui Pragensibu» non erat« qui tdbi 
Qjj^nus itnponeret. 

Cont, öerL 1. c. 
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meistens eine Neuwahl vornehmen, eme Aenderang, die 
Papst wie Clorns nur angenehm sein konnte: war doch hier 
dem Gapilel das Recht zurückgegeben, welches es gesetzmftssig 
durch seine Zwietracht verwirkt hätte. ^ Conrad hatte dch 
sodann wieder an das CSorcordat gehalten mid selbständig die 
Entscheidung zwischen den Parteien geßJlt Dass er hierzu 
als deutscher König berechtigt war, wusste auch Friedrich, 
machte aber nur von dieser Befogniss Gebrauch , wenn bereits 
ein von ihm protegirter Gandidat auf der Liste stand ; so war 
es in Cöln 1156. — Allerdings tritt nun immer das Streben 
hervor, nur den mit Slimmeneinheit gewälilten Bischof zu 
investiren, und so verordnet der Kaiser für Trier 1183, trotzdem 
der eine der beiden Gewählten sein Günstling ist, eine Neuwahl 
unter der Vorschrift, dass die Parteien sich einigen sollen. 
Die weitere Vorschrift, den Akt nur in seiner Anwesenheit 
vorzunehmen, lässt freilich erkennen, wie er ihn verstanden 
wissen will. 

Eine Neuwahl hat der Kaiser auch für Canibray festge- 
setzt und hier ist er durch Gesandte vertreten, die seinem 
brieflich geäusserten Wunsche den gehörigen Nachdrude gelten « 
sollen. 

Bemheim') glaubt nun, dass Friedrich auch em völliges 
Devolutionsrecht beansprucht habe und sucht die Ausübung 
desselb^ durch die Entscheidungen in der Magdeburger, Trierer 
und Einsiedler Wahl, sowie die unter Heinrich VI. fallenden 

Vorgänge zu Cambray und Lüttich zu beweisen; auch Hein- 
richs V. Vürgchen in dem St. Gallener Zwiste zieht er zur 
Stütze seiner Behau|(tung lieran. 

Das letzte Ereigniss kuuuat von vornherein in Wegfall, da, 
wie icli oben gezeigt liabe, die Sache jedenfalls schon vor Ab- 
schluss des Concordates zum Austrag kam. 

Sodann berechtigen Abtswahlen, wie ich ebenfalls bereits 
ausführte, durchaus nicht zu einem Schluas auf die Erhebung 



1) Bemliaim, nur Geyibiebte dor kiidblidten Wahlen. Foncbungen 
XX. p. 361 if. 
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von Bischöfen, ganz abgesehen davon, dass die in Rede 
stehenden Elinsiedler Vorgänge anders erklärt werden können 

Endlich beweist auch die Gambrayer Wahl nichts, da hier 
nar von zwei Gandidaten die Rede ist, deren einer von vorn- 
herein Günstling des Königs war. 

Fassen wir also die übrigbleibenden, für unsre Zeit haupt- 
sächlich ins Gewicht fallenden Magdeburger und Trierer Vor- 
gänge ins Auge, so ist da von einer Ausübung des Devolutions- 
rechts gar keine Rede; Wichniann hat nach ausdi-ücklicher 
Ueberlieferung die Stimmen des Dekan Hazzo und einige des 
Gerhard auf sich zu vereinigen gewusst, ist also nach vomuf- 
gegangener Wahl vom Kaiser befördert worden. Ganz ähnlich 
lautet der Bericht über den Trierer Streit: der Kaiser Hess eine 
Neuwahl kq, unter der Bedingung, dass die Wähler einmütig 
ihre Stimmen abgäben. 

Auch das Wenige, was wir über die Mainzer Vorgänge 
Ton 1160 wissen, ^ederspricht der ßemheimschen Annahme: 
denn Conrad ist, wenn auch nur von wenigen Mainzer Prioren, 
gewählt worden. 

Wir sehen also: Es ist dasselbe Verfohren, das Lothar ein- 
gesclilagen hatte: von einem Devolutionsrecht ist darin nichts 
zu finden. 

Nun steht allerdings mit dieser thatsäch liehen Handlungs- 
weise des Kaisers in scheinbarem Widerspruch, wenn in Trier 
die Fürsten entscheiden: (fuod imperator, per consilimn priu- 
ciprim, si in electimie discoräarctU, quam v eil et idoncdvi 
per s onam suhrogaret und beim Schisma in Lüttich 1191: 
quod in discordia partium, scüicet episcopatus et abbatias, 
eui voluerit canferre. 



1) Ann. Ehis. 8. S. III. 138. Imperator utnunque partem in prae- 
sentiam snam vooavit et pencrutata eonun iustitia iudiciali Hententia 
principuu utnunque respuens tercium ex eisdein fratribus nomine 
Wornlierum . . . constituit; wie ich »gezeigt habe ist diese Aiisdrncks- 
■wcb.p bei EinseUung von Aebten stekeud und doch hat immer eine WaliL 
stattgefunden. ^ 
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Docli der schon mehrfach erwähnte Brief Friedrichs an das 
Gapitel von Gambray nach der zwistigen Wahl von 1167 giebt 
uns den nötigen Aufsdiloss. Er schreibt: licet enm äiscot' 
daniihm Vobis de iure imperii qwml^t persmam iäoneam 
vobis subrogarepossemuSf et quia iura imperii apud vas negaia 
sunt . . . deberei in detrimentum libertatis vesirae redundare, 
nisi ex imperiali dementia, quae vel immeiüis henefacere 
cansuevit, dignam comntendationem vestram expectaremus. Ex 
induUu itaque misericovdiae . . . ex yenerali consilio iniuci" 
piim . . . iiua cum nuittiis vestris legatos nostros . . . tratis- 
miffimus et ut saluti ccchsiac vestrae consulatis, atkutius 
pt udcutiam rc.itram commonemus : eam electioiiis vobis Uhtriatem 
doiiafifcs, (piafcnus ab illa die, qua legati intravcrint . . . 
usque ad sex septman(ks personam , • , in dominum ei 
pastorem eligatis. 

Wir sehen aus diesen Worten, dass der Kaiser theoretisch 
wolil ein Devolutionsrecht in Anspruch nimmt, factisch aber 
keinen Gebrauch davon macht Das stimmt recht gut mit 
seiner sonstigen Politik bezüglich der geistlichen Wahlen überem: 
formell ist ihm das Ck>ncordat stets Norm seines Handelns, in 
Wirklichkeit aller sucht er sieh mehr und mehr von dessen 
Bestimmungen zu emandpiren, um denselben Wahleinfluss 
wieder zu gewinnen, der seinen kaiserlichen Vorgängern zuge- 
standen hat. 

Wenn er in dem einen Falle durch Designation oder Be- 
stüligunj^ auf dieses Ziel hinarbeitet, so thut er es hier dadurch, 
dass er hei jeder Gelegenheit von der Fürstenversaminlung 
seine an^'ebliehen Rechte aussprechen lässt und damit in frischer 
EriiHienmrr erhiUt. Ist es doch auch auffällig, dass nie officiell 
des Concordatcs Erwähnung gethan wird: War dasselbe ver- 
gessen und halten die kaiserlichen Anschauungen das Bewusst- . 
sein der Zeitgenossen gehörig durchdrungen, dann liessen sie 
sich auch wieder in die Praxis umsetzen. Heinrich VI. hat 
das wirklich getitan und beim Lütticher Schisma 1192 einem 
gar nicht vorher in C^age gekommenen Drillen eigenmächtig 
das Bistum übertragen. 
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Das Edikt des Hofes nun geht, wie auch Berahcnu annimmt, 
wohl sicher auf einen alten Ho^erichtsspruch zurück. Schon die 
vom genannten Verfosser beigebrachten Gitate zeigen eine merk- 
würdige Aehnlichkeit in ihrer Fassung, vergleichen wir aber 
Friedrichs Brief an die Gameracenser mit der Entscheidung 
des Trierer Falles in Ck>nstanz, so stimmt sogar der WortUut 
überein : 

licet emiN discoräantibus quod tmperaior per eansitium 

vobis de iure impcrii quam- principum si in elecÜone dis- 
Übet personam idoneam coj'dassent, quamvellet ido- 
subrogare possemus, ncam per sonam suhro- 

gare. 

Es kommt hinzu, dass sich der Kaiser selbst liierbei auf 
ein ius imperii beruft; dass er damit aber nicht das Ck>n- 
cordat meint, geht aus der Fortsetzung der Steile hervor, wo 
er mit demselben Ausdruck das Spolienrecht bezeichnet. 

Doch auch anderweit lässt sich bei den zwistigen Wahlen 
verfolgen, wie überaus vorsichtig Friedrich seine Restitutions- 
politik betrieb; Das Unwesen der Appellationen nach Horn war 
gerade bei Schismen im Laufe der Zeit immer gebräuchlicher 
geworden* Conrad hatte schon schwer damit zu kämpfen 
gehabt und auch unter Friedrich wurde dieser Versuch kurz 
nach seinem Regierungsantritt beim Blagdeburger Wahlstreit 
'gemacht. Allerdings trat er diesem Vorhaben , wie er ja in 
Allem seiii kirchenpolitisches Programm schon völlig fertig 
hatte, energisch entgegen: aber er musste doch gerade hier 
erkeiiinnK wie fest das Uebel eingewurzelt war, ja wie es im 
Bewusstseiii dei' Zeitgenossen sogar einen Schein der Recht- 
massigkeit gewomien hatte: trotz seiner ciilsciiiedcnen Haltung, 
trotzdem er formell streng nach den Bestimmungen des Gon- 
cordates gehandelt hatte, trotzdem auch der deutsclie Episcopat 
auf seiner Seite stand, Wiclmiann wagte nach Kunde der 
gegnerischen Massregeln nicht, sich weiter archiepiacopm 
Magdeburgensis oder auch nur ekdw M, zu nennen: bis 
October 1158 tritt er als Bischof auf, seitdem aber schreibt er 
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sich bis zur endgültigen Entscheidung des Streites episcopus 

Wenn nun auch der Kaiser offlctell vom Reichstage das 

Verbot der Appellationen liatte aussprechen lassen, so war ihm 
doch klar geworden, wie schwierig es sei, die nun einmal 
best eilende Unsitte gewaltsam zu uiiLei drückeii , und deshalb 
befolgte er die Politik, bei einem Schisma den einen Gandidaten 
durch Verheissung eines andern Bistums zum Rücktritt zu 
bewegen. So scheint er den Utrechter Streit, den Conrad beizu- 
legen vergeblich bemüht gewesen war, geschlichtet zu haben: 
Friedrich erscheint 1156 als Gandidat der kaiserlichen Partei in 
Köln. Sigfrid wird für Bremen durch Brandenburg entschädigt. 
Alard von Gambray j der gegen Peter zurückgetreten ist, wird 
einige Jahre darauf Bischof desselben Sprengeis; der g^n 
Conrad 1161 in Mainz zurückgesetzte Rudolf von Zfihringen 
schied zwar im Zorn von Friedrich, aber da auch er uns spater 
als Bischof von Lüttich begegnet, so ist diese Würde wohl 
Preis der Aussöhnung für den brauchbaren und föhigen Mann 
gewesen. — 



Oap. VIII- 

Bedeutung der Weihe. 

Der Investitur fol^'te die Weihe. Wenn auch diese ihrer 
ganzen Natur nach weltlichem Einflüsse entzogen ist, so suclit 
sie Friedrich doch zur Realisirung seiner Reformideen auszu- 
nutzen. Seitdem in Rom ein kaiserlicher Papst gegen Alexander 
aufgestellt ist, verlangt er von den deutschen Bisdiöfen, dass 
sie sieh von Schismatikern consecriren hissen und damit ihre 
Stellung als eben solche documentiren. 

In der Kölner Erzdiöcese, wo die Metropoliten die ener- 
gischsten Vertrete seiner Politik sind, stössl er mit seiner 
Forderung auf keinen Widerspruch; Alexander von liöttich 

10 
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Ist jedenfalls geweiht, ebenso sdn Nactifolger Rudolf; Balduin 

von Utrecht erscheint nie als electus in den Urkunden, des* 

gleichen Anno von Minden. Ludwig und Hermann von 
Münster, Arnold von Osnabrück treten stets als cpiscopus auf. 

Anders verhält es sicli mit den Trierer Sn(Traganen. Hier 
war einmal wohl der Eintiuss des alexandrinisclien Nachbar- 
landes wirksam, dann aber war auch die Hallung Hillins zu 
Zeiten eine höchst bedenkliche. Es begegnen uns daher Theo- 
derich I., Friedrich und Theoderich II. von Metz, sodann 
Richer und Arnulf von Verdun bis zu Ende ihrer Regierung 
als elecii 

Von Salzburg war der Widerstand gegen das kaiserliche 
Papsttum am schroflisten, demgemftss aber auch Friedricbs 
Einfluss auf Wahl und Weihe durchgreifender als irgendwo. 
Da er hier den Grzbischof gar nicht ancricennt , so zwingt er 
die Gewählten, von dem entschiedenste Feinde des Papstes 
Alffiuuider, dem Erzbischof Christian von Mainz, die Weihe zu 
nehmen. So muss nach langem Widerstreisen Guno v. Regens- 
burg sich diesem Verlangen fügen , und wohl mit ihm zugleich 
lässt sich Heini ich von JJi ixen von demselben Manne die Hände 
zur Weihe auflegen. Eben diese Forderung scheint Friedrich 
an die Vorgänger des letzteren, Otto und Heinrich von Passau 
gestellt zu haben; beidu' aber, obgleich sie dem Kaiser ihre 
Erhebung verdcUiken, wagen nicht, bis zu diesen Consequenzen 
seiner Politik zu folgen; sie resigniren auf ihre Wurde. 

Den Kaiser muss ein derartiger Widerstand frappirt 
haben; denn von Diepold von Passau, dem Naclifolger Ottos, 
verlangt er nicht, dass er bei Christian die Ordination nach- 
suche, sondern gestattet, dass er sie von Albert von Freiang 
und Guno von R^ensburg entgegen nimmt Auch als im 
Jahre 1174 der Brixener Stuhl erledigt ist, wird der Neuge- 
wählte, Richer, in seiner Gegenwart durch Heinrich von Gurk 
consecrirt; allerdings ist Christian damals in Italien. In der 
ErzdiOcese Mainz scheint es fast, als ob Friedrich weniger ent- 
schieden die Suflfragane zur Weihe angehalten hätte. Lässt es 
aach auch erklären, wenn Ulrich von Speier als electus ^liibt — 
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er reifiert nur zwei Jahre und in dieser Zeit ist Conrad, der 
selbst aleacandrinisclie Neigungen hat, Erzbiachof, — so weiser 
ich doch keinen Grund anzuführen, weshalb nun sein NaehfDiger 
Gottfried ohne Gonsecratlon seine Wflrde beldeidet. Auch 
Rapodo, dst 1167 an dessen Stelle tritt, schreibt sich noch 
sieben Jahre später in einer Urkunde Philipps von Köln ^) 
elcctus^ und der 1174 gewählte Berthold von Gonstanz 
nimmt erst 1179 die Weihe. Ebenso hab. ti Conrad von Woniis, 
Reinhard von "Würzburg den feierlichen Akt sehr lange hinaus- 
zuschieben gewusst. 

Bei der Weihe ist weiter zu bemerke , dass es mehr und 
mehr Sitte wird, dieselbe vom Papste selbst einzuholen. Schon 
früher mag das, insonderheit bei den Erzbistäinem, vorge- 
kommen sein , auch Bamberg documentirt von jeher dadurch 
seme exempte Stelhxng als römisefaes Bistum Zu FViedriefas 
Zeiten aber g^en aucb dnfache BisdiSfe zum heiligen Vater, 
um sidi von diesem in ihre Würde Anfuhren zu lassen, die 
Erzlnschöfe werdoi sogar vom Kaiser sellist zu diesem Zwecke 
über die Alpen geschickt. So wird Conrad von Augsburg 
durch Eugen consccrirt, Gerold von Lübeck, dem der Bremer 
die Weihe verweigert, wendet sich an Hadrian. Ludwig von 
Basel und Rudolf von Strassburp: haben , um recht augenfällig 
ihren Parteistandpuniit zu zeigen, voii Paschal sich die 
Hände auflegen lassen. Arnold von Mainz, Hartwich von 
Bremen und Friedrich von Köln gehen mit derselben Absicht 
nach Rom ; füi* Rudolf von Trier liat der Kaiser beim Papst die 
Gonsecratkm erbeten. 

Friedrich schuf damit bedenkliehe PriUsedentien, die um 
so gefiihrlicher waien, ais schon jetzt der Pontifez (Trierer 
Wahl von 1183 und Bremer von 1179') ein Wahlprufüngsrecht 
m Anspruch, nahm. Auch war dadurch für das Stareben der 
Päpste, die Blacht der Erzbiseh^Sfe herabsadröcken, ehi günstiger 



1) Würdtwein, Monast. Fakt. I, 253. 

2) cf. UsiiennunD, episcop. Bauiberg. 

3) Ann. Stfkd. 8. 8. XVL 348. 
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Hebel geschaffen: was jetzt noch ab fteier Wille der geistlichen 
Fürsten galt, konnte mit der Zeit als eine Pflicht erscheinen. 

Weit anffallender ist es aber noch, dass sogar von einer 
Wahlbestäitgung des Papstes dife Rede ist, die auch Friedrich 

zeilweise anerkannt zu haben scheint. — So wendet sich 
Adalbert von Salzburg' mit der Bitte um Conliiiiiat ioti au 
Alexander; einen merkwm d igen Bericht, dessen Quelle icii aller- 
dings nicht linden kann , bringt die Oallia christiana XIII, 
1204: Hic (sc. Virdwiensis cpiscopus) c vestigio a Fridcrico 
investituram est precatm ; sed conßrmuiionem ab Adrian o IV. . . 
postidare noti ausus est, ne imperaiori . . . diiplicerei. AUamen 
. . , id ab imperatore obtinuü, ut eleetionem suam summo 
fontifici prohatnlam deferret. 

Berthold, dem Gewählten von Bremen, stellt der Papst 
seine Bestätigung in Aussicht Otto II. von Freising hat an 
einem Tage die kaiserliche hivestitur und die päpstliche Gon- 
flrmation erhalten. Die letztere jeden&lls mit des Kaisers 
Bewilligung. 

Das sprechendste Zeugniss ist aber Friedrichs eigner 
Bericht an die Salzbuiger nach der Wahl Conrads zu Venedig: 

hier schreibt er: Quam utique electionetn ä. papa fotaque curia 
raiam hubuit et conf irmavit nosfiue de r eyalihus ipsum 
inv estivimus. 

Wenn wir so sichere Nachricht liaben, so ist vielleicht 
auch die, allerdings erst im loigendcn Jahrhundert aufgezeichnete 
Erzählung der Kölner Annalen , Philipp habe vom Papste 
die Weihe erboten, nicht ganz aus der Luft gegrilTen. Dieser 
Schritt des Kölner Metropoliten könnte natürlich nur mit 
Einwilligung Friedrichs, der ihn damals in seiner Umgebung 
hatte, erfolgt sein. 

Nach und nach scheint der Pap^ seine Anmassung als 
rechtliche Befogniss betrachtet zu haben: Erscheint doch nach 
der Wahl des Johannes von Trier ein CSardinal, der diesem 
die Genehmigung des Gemens überbringt. 



1) GhfOB* reg. CoL Schulausgabe p. 119 unter *. 
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Cap. IX. 

Das Wahlverfehren. 

Um über da?; eigentliche Wahlverfahren zu sprechen ^ ist 
es nöti^', sich zuvor mit Bernheim auseinander zu setzen, der 
für die Zeiten Lothars zwei Modi unterscheidet 

Entweder: »Das Capitel zieht an den Hof, um hier die 
Wahl vorzunehmen, der Gewählte empfangt des Königs Be- 
stätigung und holt sich dann zu Hause den assemus cleri et 

Oder : »Eine Neuwahl findet am Orte der Sedisvakanz statt, 
am Königshofe wird dann noch einmal die Stimmabgabe 
wiederholt, resp. die Bestätigung erbeten, dann erst in der 
Bisciio&stadt die Zustimmung des Glerus und Volkes entgegen- 
genommen.« 

Der abgekOrzte Modus, der hier gleichberechtigt neben die 
Wahlen in der BischoCsstadt gestellt ist, war durchaus kein 

regulärer. Er wurde nur angewandt, wenn ein Schisma 

vorausgeg-angen war und die dem Könij^e durch das Wormser 
Concordat zustehende Entscheidung umgangen werden sollte, 
sodann nach einer ordnungswidrigen Wahl, endlich nach Ab- 
setzung des Bischof>. 

So liatte Lotliar die zwistige Wahl in Magdeburg vom 
Jahre 11:26 durch eine neue Alistimnmng am Hofe rectificiren 
lassen und aus demselben Grunde ward von ihm die Trierer 
Wählerschaft nach Mainz beschieden Friedrieh besetzt auf 

1) Bernheim, Lothar III. und da« Wormaer Conoordat p. 24/5. 

2) Bernheim 1. o. p. 25 und 29. 
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dieselbe Weise eben diese beiden firzbistüiuer und Mainz 
(Ck>nrad). 

Eine ordnungswidrige Wahl war der zu Speier Torge- 
nommenen Erhebung des Murbacher Abtes Eilulf vorausge- 
gangen Endlich wurden die Bischöfe Conrad von Eichstädt, 
Arnold von Mainz und Heinrich von Salzburg nach Absetzung 
ihrer Vorgänger am Hofe gewählt. 

Es sind demnach Ausnahmefdlle, in denen an der Curie 
votirt worden ist; die Regel war, da?s der Oberhirt am Orte 
der Sedisvakanz erhoben wurde. Das Wahlveri'ahren dabei ist 
jedoch, wie es mir scheint, von Bernheini nicht richtig dargestellt. 

Seine Annahme lässt sich an einem einzelnen Beispiele 
überhaupt nicht nachweisen, er bat sie vielmehr aus solchen 
Fällen, in denen nach dem voransgegangenen Votiren am 
Hofe foktiscb eine Nachwahl stattfand und anderen, bei denen 
nach der electio von einer Bestätigung des Königs gesprochen 
wird, zusammengesetzt Durch Verschmelzung der beiden 
Modi erh&lt er. den dreigeteilten Akt einer Vorwahl, Wahl am 
Hofe und formellen Nachwahl. Zu dieser Gonstruktion 

ihn die schon oben erwähnte Irrige Aufifassung von con- 
ßrmatio veranlasst. Sobald nämlich von einer derartigen 
Bestätigung die Rede ist, nennt Bemheim den vorausgegangenen 
Akt * Vorwahl« ^) , ohne hierfür sonst ugend eine Beieciitigung 
den Quellen eninehmpn zu können. Lediglich der genannte 
Ausdruck lässt Ihn den Rückschiuss machen: wird um eine 
Bestätigung nachgesucht , so kann sie auch verweigert werden. 
Das ist aber nur möglich, wenn der voraufgegangene Wahlakt 
nicht canonisch bindend war, also nur den Charakter einer 
Vcnrwahl ohne Zusthnmung von Volk und Gkrus trug. 

ISne derartige Au£fassuug von emfimuUio ist, wie ich 
gezeigt habe, für die Zeit Lothars nicht zutreffend. Während 



1) cf. p. 47. 

2) 8o bei Vevdtm p. 27, Hcgeusburg p. , Prag p. 33. Dagegen 
spricht er Ton »Wald«, irmn atatt der Confinuatio die Investitur des 
Etaigs erwähnt ist: Lütlidi p. 27. 
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der Regierung Friedrichs freilieh finden wir Gonfirmatton 

neben der Investitur erwähnt: so in Köln 1156: Friedrich, 
dei' zum FJrzbischof Erwählte, geht pro cottfirmaiione et inv^ii- 
tura an den Hof. Aber das wird nur die schon ausgesprochene 
Vermutung- rechtfertigen ^ dass der Bestätigungsakt unmittelbar 
mit dLM- Investitur verbunden war Sodann wird der Bischof 
von Utrecht, den bereits Conrad invesÜrt hatte, von Friedrich 
noch confirmirt; damit soll hier aber nichts Anderes als eine 
definitive Entscheidung des bereits Jahre alten Streites bezeichnet 
werden. Ebenso ist es ein Ausnahmefhll , wenn die Regens* 
bttrger durch Gesandte um Bestätigung ihres Bischöfe nach« 
suchen; denn ihnen liegt daran, wie auch aus deryorhergehenden 
Wahl ersichtlich ist, dass der Bischof so sdinell als möglich 
über die Regalien verfOgen soll; selbst ab^ kann er aus irgend 
welchen äussern Gründen die Bel^mung vom Kaiser nicht 
erbitten und so lässt er sich eigentlich in absentia die Investitur 
erteilen. In Passau endlich bestätigt Friedrich die Wahl 
Heimiclis von Buig; doch hier i^t der auf Wunsch des 
Kaisers Gewählte gar nicht gegenwärtig und Friedrich liält es 
für nötig, durch seine ausdrückliche Zustimmung den widerr 
strebenden Teil des Gapitels zur Ruhe zu bringen. 

Immer sind es also Ausnahmefälle, in denen eine von der 
Investitur getrennte Confirniation stattgefunden hat. 

Was aber bei allen diesen Vorgängen die Hauptsache ist, 
wir haben keinen Anhalt, die der Bestätigung voraufgehende 
Wahl als Idosee Vorwahl zu fassen: in Regensburg werden 
sogar ausdrücklich deruSf hen^ieiaH et mimstenales als 
Wähler genannt und in Passau erfahren wir, dass der grössere 
Teil der Prälaten und des Glerus sich der Erhebung wider^ 
setzt hat. 

Ebensowenig berechtigen aber die von Bemheim selbst 

angeführten Beispiele zu den von ihm gezogenen Schlüssen. 

So bietet der Bericiit über die Verduner Wahl ausser dem 
niissverstandenen Ausdruck cov/irfnatio nirgends einen Anhalt 
zur Annahme einer Vorwahl; in Rogensburg ist der Gewählte 
bereits geweiht, als er von Lothar die conßrmaUo empfangt, 
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und nach der Gonsecration eine canoniscli bindende Wahl anzu- 
setzen, ist nicht möglich. Bei der Prager Wahl von 1135 wird 
der Gandidat, ohne noch einmal seine Residenz bemlirt zu 
haben, sofoit nach der Investitur zur Weihe geschickt; wann 
soll da die decHo publica stattgefunden haben? Endlich lässt sich 
auch der Bericht über die Besetzung des Merseburger Stuhles 
anders mterpreiiren. Hier soll der Chronist, nachdem er von 
einer bereits vor der kaiserlichen Gonfirmation stattgebabten 
Wahl durch Glerus und Volk gebrochen hat, die Ungesetzlich- 
keit dieses Verfahrens durch die weiteren Worte: n%hilom%nu$ 
deetits regt conmendatw zum Ausdruck bringen wollen. 
Nihilomimts heisst aber sehr oft im mittdalterlichen Latein 
nichts anderes als »auch« — 

Was also Bornheim unter »VorwahlÄ versteht, ist, wie die 
angeführten Beispiele ergeben, bereits der canonisch bindende 
Akt, was er unter confirniafio begreift, bedeutet die Investitur. 
Seine Hypothese werden wir demnach nicht annehmen können, 
nicht annehmen in der Foi in und auf die Grunde gestützt, wie 
er sie gegeben hat, wold aber lässt sicli auf andre Art und in 
andrer Weise die Wahl in drei Akte teilen. 

Folgende Beispiele werden das ergeben: 

Als Conrad von Salzburg gewählt wird, erwähnen die 
Gesten ausdrücklich, dnss der Abstimmung ein consilium Yor- 
aufgegangen sei; erst dann hätten Prälaten, Qerus und Ministe- 
rialen votirt. Die Reichersberger Annalen, die über denselben 
Vorgang berichten, begründen nun die Legitimät der Wahl 
durch die Angabe, dass Glerus, Ministerialen und Plebs be- 
teiligt gewesen wären. Also muss, die Genauigkeit der Quelle 
vorausgesetzt, das Volk eine besondere Rolle gespielt haben. 



Ii Ann. Camer. 8. S. XVI. 343. JJiBciioi Aliird und Peter sind am 
Hofe des Kai»erti, iudür, um eine Eutscheidung zu »eiiieii Gunsten zu 
erwirken. Peter wird bestätigt: bis bninscemodi completis, rcgina ingcnti 
gftttclio afiSdtur. Eis auditi« nostratea nihilomiaua htötitäa magna reple- 
bantur, qaoniani advoraarii connu in curia voce puMica faisi dclatoren 
abiudicabantiir. Ul«r kann nihiiominaB nur »auch« bedeuten. Yergl. 
auch Du Cange. 
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Was das fax eine gewesen ist, kann Tielleicbt schon aus 
dense]])en Annalen gesdilossen werden, da es kurz vorher heisst: 
ah otmii dero et poptdo mammUer eledus cum ff audio 
omnium. Mit popidus wollte man sehr oft nur Laien im 
Gegensatz zur Geistlichkeit bezeichnen ') , es könnten also die 
Ministerialen damit gemeint sein, nnd auf die plebs ginge dann 
das ettm gaudio omnium. Diese Interpretation wird noch wahr- 
sciieiiiliclier durch die Schilderung der Walil Adalberts. — 
Auch hier muss wohl eine von der offlciellen Abstimniunp: 
getrennte deliberatio angenommen werden, sodann heisst es 
aber eledionem pronuntiaverunt. Nun ist nach anderm Bericht 
neben Clerus und Ministerialen das ganze Volk bei dem Vor- 
gange lälig gewesen ^j, unmöglich konnte dies doch an einer 
geordneten Wahlversammlung mit Hin- und Widerroden, Ab- 
stimmungen etc. Teil n-hmen; was hätte auch dann die 
pronuntiatio noch für einen Zweck gehabt? Jedenfalls wurde 
also ihm das Resultat verkündet und hierauf erklärte es durch 
Beiiallsrufe seine Zustimmung. Die ersten l>eiden Teile der 
Wahl unterscheiden wir auch deutlich in Trier 1131: In einer 
Beratung einigt man sich auf fünf Gandidaten, ui faeilius per 
€oneardiam ufius ührum ab omnibus eligereiur. Hierauf 
werden die Namen in der offlciellen Wahlversammlung genannt. 
Ihr gehören ausser der Geistlichkeit baroncs et luici an; damit 
aber ist nicht das Volk gemeint; denn nur auf eine buschi'änkle 
Zahl lassen sich die Worte deuten: harunts et omnes laici pro 
capiondo consilo in parteni s eccdcn tes^). 

Fast ebenso ist der Vorgang 1183: Ganoniker und Prälaten 
sind zu einer Vorbesprechung zusammengetreten''). Tags 
darauf findet die o^cielle Wahl statt, der nun auch vomelmie 



1) 8. p. 156. 

2) Gbion. M. Presb» L c. tuno oouimuni electaono cleri et muiiateria- 

liuui totiusque plebis . . . 

3) Uesta Alberonis S. S. VIII. 249. 

4j ut dcliberareut, (lucui oligerent Hier erhalten wir den tcrminuä 
teduuctia » mit dem schon zu Zoten der Ottonen dieser Akt beseichuet 
wurde, of. Qerde«, BiBcho&wahlen in Deutadiland unter Otto d. Grooten. 
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Laien wie der Ptal^graf und Werner von Boland beiwohnen. 
Während diese aigere Versammlung im Innern des Hauses 
tagi, wartei drainsen das Volk, doch wohl, um dem Gewähltem 
nach drinnen gefallener Entscheidung seine Zustimmung m geben. 

Das Resultat ist also folgendes: Wie bei allen Wahtei, so 
findet auch vor Abstimmung über die Erhebung eines Bischöfe 
eine ddiberaüo statt; dieselbe hat durchaus keinen rechtlich 
fizirten Charakter und wird fib^rflössig, wenn vom Kaiser 
eine bestimmte Person vorher designirt ist. Ihr folgt die 
eigentliche elcctio, deren Resultat durch eine pronuntiatio 
dem bereits versammelten Volke mittreteüt wird ; dieses giebt 
darauf durch Beifallsrufe seine Zustiiiiinun^ zu erkennen. 

Die beiden letzten Akte taüen (;i<_^f:ntlirh zusammen; 
zwischen dem ersten und zweiten geheu, wie ich oben gezeigt 
habe, bei Abwesenheit des Reichsoberhauples Boten ^) ab, um 
dessen Genehmigung einzuholen. 

Es bandelt sich nun weiter darum, wer und mit welcher 
CSompetenz der Betreffende an den einaehien Akten Teil zu 
nehmen berechtigt war. 

Als Wahlbeteiligte werden etmonkit praelaH, abhtOes, 
praeitosUi, eUniSt prmeipe», nobües, haranes, minisUrialeSf 
benefidiUif poptUus und pMfs genannt. 

Was die deliberatio betrüft, so haben sich 1131 zu Trier 
perstmae^ eeelesfasHeae äber den vorzuschlagenden Gandidaten 
geeinigt, und 50 Jahre später erfahren wir aus derselben 
Metropole, was onter diesen Personen zu verstehen ist: cano)nci 
et ■prad'iti werden als Vorberater genannt. Zu den letzteren 
aber gehörten nicht nur die Würdenträger des Domkapitels, 
sondern auch die Pröpste der Gollegiatkirchen und wenn 
wir, da dieselben Leute nachher als eigentliche Wähler auf- 
treten, einen Rückscbluss machen dürfen, so würde auch 

1) Also nicht der Oandidat selbst, da dieser aoch gar nicht ge- 
wählt ist. — 

2) So werden iu einer Urkunde von UöÜ neben Dompropst, Dechant 
«tc auch drei Pröpste als praelati aufgeffthrt. Ficker, Beicbrf&rsten- 
■laad 143. 
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^wissen wahlberechtigten Aebten der 0iöcese eine Teilnahme 
'an der deiliberaUo zugestanden haben. 

Doch wie der ganze Vorgang keine rechtfiche Bedeutung 
hatte, so wird auch die Zahl der Beteiligten nach dem jeweiligen 
Einfluas bestimmter Personen oder Klassen yerschieden gewesen 
sein. Eb ist wahrscheinlich, dass z. 6. 1183 in Trier der yer- 
treter des Königs ein Wort mitzureden hatte, indem er die 
Wünsche seines Herrn zur Eenntniss brachte. 

Die electio publica ^ die ich gleich vorweg nehmen will, 
bestand in der einfachen acclumatio, dem appluusus^ durch 
welchen das Volk Freude über die getroffene Wahl und Zu- 
stimmung auszudrücken pflegte. Ich sage das Volk; denn nur 
dieses war zu der beschränkten Mitwirkung am Wahlakte 
herabgedrückt worden: Zunächst lässt sich nacli weisen, dass 
ihm im Gegensatz zur gesammten Geistlichkeit, hoher wie 
niederer, und den Ministerialen, eine gesonderte Rolle l^ei der 
Erhebung des Oberhirten zugeteilt war. Dafür spricht einmal, 
dass seine Tbätigkeit in den Wahlberichten ubergangen wird; 
in denen die des CSlenis und der Ministerialen Erwähnung findet- 
So in Luttich 1168 und Gurk 1179, wo Ckberbaupt nur Mit- 
glieder der Kirche, in Regensburgt Salzburg und anderweit, 
wo neben diesen auch Mmisterialen genannt werden. 

Nach andern Notizen, die uns fibdr Neul)esetzung von 
Bistümern überliefert sind, wird dem Volke ausdrücklich im 
. Gegensatz zum Glems ein gesondertes lleclit bei der Abstimmung 
zugewiesen; so in Cambiay, wo Nicolaus sine assensu avinin 
gewählt ist'), in Metz dessen Annalen zu 1171 schreiben: 
communis clericorum electio et tarn milituni quam civium 
ajjplausus. Ebenso wird in Wahlordtiungen, wie der Gerhohs -), 
die Mitwirkung des Volkes von der des Glems getrennt: spiri- 
twües et religiosi viri habmt consulerCj cammici eligere^ populus 
petere^ honorati assentire. Hierher können wir auch die An- 
gabe der ContinuaUo Oerlaei ziehen*): eUcHo, in qua cmma 

. 1) Ann. Cam. 8. S. XVI, 514. 

2) Gerhoh. ßeicii. De comiiito stet« eccleuae. HigiWt F^tr. 194, 29. 

3) Cont Gerl. S. & XVII. 69L 
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eamfenere, qaoß neeessaria nosemtur: dtetio ekri^ prindpum 
assensust votum untversah populij und ebenso die einem 
faktischen Vorgange angepasste Stelle der AnndUs Reickers- 
pergenses in der als Teilnehmer einer Ugiüma eleetioi derus, 
mmsteriales et plebs genannt sind Schliesslich geht aus der 
Schilderung der THerer Wahl von 1183 hervor, dass nur 
laiei den Au^ng derselben ausserhalb des Sitzungssaales 
erwarteten. 

Nun wird ja freilich ungemein häufig der couseusus cleri et 
populi erwähnt. Aber könnte dies einmal ein summarisches 
Zusammen fassen aller Wahlakte bedeuten, so sprechen auch 
nocl» andre Gründe dafür, dass dieser Ausdruck uiclit speciell 
auf die electio publica bezüglich ist: durch pnjmlus soll oft 
niclits Anderes ausgedrückt werden, als der Begriff Laie, und 
unter dieser Bedeutung ist spcciolt der Ausdruck auf angesehene 
Bürger und Ministerialen, die dem eigentlichen Wahlgange bei- 
wohnten, zu beziehen. 

Schon von vornherein muss es aufifallen, dass ein Gieriker 
dieselbe nichtssagende Rolle, wie der gewöhnliche Bürger spielen 
soll; dann aber lässt auch der Bericht Ottos v. Preising über 
die Erhebung des Erzbischofe Arnold: per quorundam ex cUro 
et poptdo eleetionem vermuten, dass der Kaiser nicht beliebige 
Individuen aus der Plebs herausgegriffen, sondern angesehenen 
Männern sehn Vertrauen geschenkt hatte*). In der Beschreibung 
der Merseburger Wahl von 1126 sagt der Chronist auch direkt 
ckricorum et liücorum dehitus cojweidus; das debitus zeigt 
doch, dass nur eine bescluüükte Anzahl von Männern tlultig 
war, jedeniails also nicht an die electio publica gedacht werden 



1) Dieser Fusus verglichen mit einem Boriohte der Gesta epf». 
Salzb. über dieselbe Wahl, in dem aber nur praelati, clerus et ininiste- 
rialßH genannt werden, zeigt recht deutlieh, wie niiui es für ganz über- 
üiihüig hielt, der eli-etio publica Erwähnung zu Ihun. 

2) Das zeigt auch Gerdcs L c p. 48: Wilhelm von Mainz schreibt 
flW «eine Wahl cum consensu cleri et popnli. Damit können nur BCainier 
Abgeordnete gemeiat aem» die bot Wahl nach Arnstadt gekommen 
waren. — 
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darf. Ebenso werden unter den Laien nur angesehene 
Männer bei der THerer Wahl 1131 verstanden: laici, tarn 
libcri quam mimsteriales. Bezeichnend ist endlich aucli, 
dass der Autor der vifa HildcgKndis , um bei Erwäfiuuiig 
der applaudirenden Plebs nicht inissverstanden zu werden, 
noch plebeia hinzusetzt. 

Hier wird am besten die Frage zu erörtern sein, oI) die 
clectio pufdiru zur canonischen Gültigkeif unbedingt notwendig 
war. Bernheim hat sich dafür entschieden und auf den 
Widerspruch von Waitz ') , Hinschius ^) u. a. wenigstens die 
»Unentbehrlichkeit« dieses Aktes aufrecht zu erhalten gesucht®). 
Er führt zu seiner Verteidigung mehrere Beispiele an, in denen 
von einem eonsensus deri et p^>puli die Rede ist, aber ivie ich 
eben auseinander gesetzt habe, beziehen sich diese Worte gar 
nicht oder wenigstens nicht allein auf die Akklamation der 
Plebe. Auch durch Anführung der suseepHoy die der Verfiasser 
mit dem publicus msensus identisch halt, ist nichts gewonnen; 
denn dieser Akt hat gar nichts mit der Wahl zu thun, ist auch 
kein schwacher Abglanz ehemaligen Wahlrechtes: kommt er 
doch z. B. bei der Erlioljung Alberos v. Verdun noch neben 
dem assensi*s populi vor*). 

Allerdings mag ja nun, wenn eine Wahl am Orte der 
Sedisvakanz stattfand, das Voiiv sein Scheinreclit immer aus- 
geüljt haben, es ist aber völlig bedeutungslos geworden. Halten 
es doch die Chronisten kaum noch der Mühe für wert, dasselbe 
zu erwähnen, und bei neueingerichteten Bistümern, wie Lübeck 
findet es sich überhaupt nicht mehr. — War die Wahl nicht am 
Orte der Sedisvakanz, so lässt sich unter Lothar noch einigemale 
eine nachtrSgliche Zustimmung des Volkes erweisen, unter 
Friedricli aber hören wir nie mehr davon: hätte sie stattge- 
funden, so würde sie der Biograph Arnolds T.Mainz in seiner aus- 
führlichen Scliilderung sicher nidit zu erwähnen vergessen haben. 

1) VerfasHungsgeschichte VII, 275 n. 5. 
2j Kirchenrecht II, 561. 

3) Forschungen XX, 859. 

4) Bernheim 1. c. p. 29. 
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Wenden wir uns jetzt zu der eigentlichen electio, so sind 
hier alle übrigen Gategorien cicr bei einer Wahl Mitwirkenden 
einzureihen; die Competeoz der Teiinehmer ist aber nach 
Stellung imd Wahlort eine verschiedene gewesen. 

Die eigentlich entsclieidende Abstimmung liegt bei den 
Ganonikern der Hauptkirche und zwar wird ihnen diese Be- 
fugniss in ganz Deutschland g!eichermassen zugestanden'). 
Die päpstlldie Politik geht darauf aus, die Wahl auf diesen 

engern Kreis zu beschränken, der nalurgomäss leichler zu 
beeinflussen ist, als eine vielköpfige Menge. So schreibt 
Alexander auf die Anfrage der Bremer über den Wahlmodus: 
Ad elecHonem laici admiUi non debent. Sed electio est per 
canonicos ecclesiae cathedralis et reliyiosos viros . . . cele- 
branda. Nec Umm ita hoc dicimuSf quod religiosorum 
eoniradiäio eanamearum votis debeat prevalere^). Sodann 
haben aber auch gewisse Aebte Sitz und Stimme im 
Wahlconvent; so wird dem Abt von St Peter in Salzburg 
ausdrücklich dieses Vorrecht garantirt« den Erwählten von 
Verdun schickt 1131 der Kaiser nach seiner Resid^iz zurück, 
damit er sich dar Zustimmung des bei der Wahl abwesenden 
Abtes von St. Laurentius versichere in Köln stellen 1166 
Aebte und PrOpste einen eignen Gandidaten auf; zu Mainz 
lässt sich der Kaiser von Aebten, Pröpsten und Ministerialen 



1) Bremen: Hart wicue elechis com muni conscnsu clericomm niaiorii? 
ecclesiae, consentientibus @lectioni tarn cloricis inferiorum ecclesiarum 
quam laiciB. Lappenberg 1. c. p. 237. Trier: canonici maioris ecclesiae 
cum praelatis. S. ä. XXIV. 383. Salzburg: ordinamus, ut singulis 
^ctionilnu pvo ftichiAiilMMpüi flatifbargendlnu per canonicoi nostros 
IkciflodiB abbat! eiiudetii SDOoaiterii .... looo fratmin soontm (ad qnoa 
prins Semper eleetio eiusmodi spectabai) interesse cinnpetat perpetuo 
et quem ipae nna cnm canonicis .... elegerit . . , . Hunsitz, Germ. 
Sacra II, 237. Fassau: dem. Albo et elcctorcs eius, canonici acil. 
maioris ecclesiae. Chron. M. Fresb. S. S. XVII, 495. 

2) Lappenberg p. 215. 

8) Lavrentii Geeta epp. Yird. 8. 8. X. 506: eleotam persoaäin ad 
Viidunen«^ eeeleriaim mos remitlt, vt cnm ipriua eoeleaiaA ei potitai- 
mum Tenerabilit abbatii Lantentii aaieasu ei tertimomo. . . . 
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das Versprechen geben, daas keine Wahl in seiner Abwesenheit 
voi^genommen werden darf*). 

Sclion in den beiden letzten Fällen sehen wir aiicli Pröpste 
als besondtn-s bevorrechtet in der electio aoftrelea; ebenso wird 
in Trier 1131 der pracposiins S. 1'mdim ausdrücklich als 
eigentlicher Wähler^) angeführt, und 1151 werden in der 
Kölner Wahl neben den Males auch ^raepositi als Wähler 
vor dem übrigen Glems hervorgehoben*). 

Ob nun freilich sämmfliche Aebte und Papste der Diöcese 
oder auch nur der Bischo&stadt zur Abstimmung berechtigt 
waren, wird dch schwerlich sicher entscheiden lassen; es 

scheint nicht so: weshalb wäre sonst dem Abt von S. Peter in 
Salzburg das Wal ih echt als eine besondere Begünstigung einge- 
räumt woiÜL'n; auch werden zu Cambray die Aebte der 
Diöcese unter den »Zustimmenden« aufgeführt*). 

In welcher Zahl die übrige GeistlicblLeit zugegen war, 
lässt sich nicht feststellen^). Ihr stand nach geschehener Wahl 
der assensus zu, wie aus zahlreichen Beispielen erhellt; zwar 
ging die Absicht der Curie darauf aus, den niederen Qems 
von der Wahl zu entfernen *) , da diese Tendenz aber aller 
Tradition widersprach, wohl auch nicht consequent an Ihrer 
Durchführung gearbeitet wurde , so shid * die alten Zustftnde 
vorläufig geblieben, tm Gegensatz hierzu bevorzugt Rom 

1) Ann. Disibod. S. S. XVIL 29. 

2) Geata Alburonis 1. c 

3) Ep. Col. ad Eug. III. J.iIFti Bibl. I. p. 472: Als Wähler erscheinen 
decunub, accbidiauoni, abbatea, praepoeiti, clerug, honorati et uniTerana 
populus. 

4) Cbron. Hanon. 'S. S. XVI, 541 : huic electioni factae pars luaior 
et sanior uiiaciiuilei* ac fideliter asäensum, omnes abbates .... prae- 
buenmt. 

5) In Bromen sind e« cleiici Saferioram eefMamm. p, 158 n. l. 

6) Brief Alei. an die Bremer L e. selatiiin est, quod tum Uuci 
qnidam et elend deetioni fwtietitiB vestri ae ipeoe indiMiilie alic|aando 
interponant. • . . > 
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nun die Mönche 0* Auch ihnen hatte dost — ob freilich 
dberall , kann ich nicht sagen — das direkte Wahlrecht zuge- 
standen, mit der 2ieit waren sie jedoch zurückgedrängt und, 
wie es scheint, waren ihre CSompetenzen auf den Abt übei^e- 
gangen oder geradezu übertragen worden Rom aber suchte 
nun ihren Einfluss wenigstens insofern zu sichern, als es ihnen 
eine beratende Stinnne zuzuwenden bestrebt war^). Natürlich. 
Auf leii sich freier bewegenden und daher auch in seinem 
Denken selbständigeren Glerus war nicht der Verlass wie auf 
Mönche, die der Welt niil ihren hiteressen ferner standen und 
im Papst allein ihr Heil erblickten. Wir erkennen in diesem 
Bemühen dieselbe Politik, die sich in Beschränkung der Ab- 
stimmung auf die Gapitel äussert: dem kaiserlichen Einfluss bei 
Besetzung geistlicher Stellen sollte ein Gegengewicht geschaffen 
werden. 

Friedrich seinerseits scheint dieses Streben auf demselben 
Wege zu durchkreuzen gesucht zu haben. Wenn er dch in 
Wahlangelegenheiten mischt, so empfiehlt er seinen Gandidaten 

nicht dem Gapitel, sondern einigen Lehnsleuten, ein anderes 
Mal lässt er von Aeblen, Pröpsten und Ministerialen sich ver- 
sprechen, dass nicht in seiner Abwesenheit gewählt wird. 

Schliesslich scheinen bei der Besetzung der Erzstühle 
auch die Suflfragane gegenwärtig gewesen zu sein. So 
wird bei der ersten Wahl Ghristians von Mainz hervorge- 
hoben^), dass der Landgraf Ludwig und Pfalzgraf Gonrad sie 



1) cf. p. 158. 

2) 8. p. 158 n. 1. 

3) So verMdnet da« Latenmconcil unter Inuocem II im Jahre 
1139: «ob anatbemate interdicimus, ne caaonk ^de aede epiacopAli ab 
electioDe cpiacoporam ezcludant religio808 vit\51, scd corum condlio 
honesta et idonea persona in episcopuni eligurur. Mansi XXI. 533. 

Auch Oerboh von Beichersberg kennt diesen Beschluss; denn sicher 
geht hierauf zurück : hnc accedit novuin pajme Tnnocentii (lecreluni, quo 
praecipitur electio a cauouicis fioii äocunduui consiiium religiosoruiu. 
Migne, FäiTol. 194^ 26. 8. auch den Brief AI. ]». 158. 

4) Cfaron. Samp. 1. c. ad a. 1160. 
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hatten anstellen lassen vuffragoiimnm eg^scfipmm ae Ureve- 
rmsis kgoH opostoliei non praesentMf immo hgatione freU: 
1131 finden wir in Trier die Bischafe Tcm Hetz und Tool; der 
Bischof von Gurk hat unzweif^haft nicht nur dasZosÜmmungs- 
sondem auch das Abstimmungsrecht; sein Name würde sonst 
nicht allein von den Suffraganen in allen die Wahlangelegeriheit 
betreffenden Schriftstücken dem der sicher nachweisbaren 
Wähler vorangestellt sein *). Aber auch die Bischöfe von 
Brixen und Regensburg sind auf dem Regensburgcr Tage, als 
über Greirung eines neuen Metropoliten beraten werden soll'*), 
und in Venedig gicbt neben dein Gurker auch der Passauer 
seine Stimme for Conrad von Mainz ab^). — 

Von der Laienschaft nehmen die bevorzugteste Stellung 
bei der Wahl die Mmisterialen ein. Zwar sucht die Curie 
auch sie auszuschliessoi *), ab^ doch muss Gerhoch zugestehen: 
hmttsmodi regidis de pontificum promoHme promuigatis ea^ 

cluditur violenHa regum seu prindpum ceterorumque laicorwn 

potestaiivorum ab electionihus et promotionilms ejdscoporum, 
quamqmm rede requiratur assetisus cuii*sque civitatis hono- 
ratorutih ...*). 

So werden sie denn in zahlreichen Wahlberichten besonders 
hervorgehoben, und wenn sie auch an der eigentlichen Ab- 
stimmung nicht tePzunehmen hatten« so war doch ihr assensus 
von ganz anderem Gewichte als der des niederen Glems. Das 
sieht man recht deutlich, wenn Friedlich durch Aebte, Pröpste 
und Ministerialen von Mainz sich verspredben lässt, dass 
die Wahlen des £rzbischofe nur in sehier Gegenwart vorge- 
nommen werden *'^* noch mehr abmr tritt ihre Bedeutung 

1) Sudendorf, Eeg. \ p. 70 u. 75. 

2) Sehnidt L o. p. 111 . 
8) p. 91 n. 3. 

4) Brief Alexanders an die Bremer. 

5) Unier diesen honorati haben wir IGnisterialen , dastt vidlucht 
noch einige nobiles, z\i verstehen; denn «sie werden stets daim genannt, 
wenn die ministoriales nicht aufgcl'ülirt aind so p. 12C n. 3. 

6) Ann. Dissib. S. S. XYIL 29. 

II 
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hervor, wenn der Kaiser ycor der Wahl Philipps ynm KOln aicfa 
an drei von ihnen wendet^) und gebieterisch verlangt: hune 
8<^in et n<m alnm veaüra pemgUi Mustria in Cclomensia 
^^eopi digtiiiatem sine mora sMimari inHmif viaeerihus 
praecpfamus. Auch werden es neben den Gapitelmitgliedem 
Ministerialen sein, wenn schon zu Lothars Zeilen die capiia 
Virdunensis ecclcsiae cf populi den Albero zum Bischof erheben, 
und ebenso siiid woiil die quidam ex i^opiüo, welche auf Fried- 
richs Wunsch dessen Kanzler Arnold als Erzbischof von Mainz 
ausrufen, nicht beliebig aus der grossen Masse des Volkes 
herausgegritlen. In Trier wählen die prinwres tarn cleri quam 
poptUi den Arnold, und in Augsburg habeq die Ministerialen, 
da ihnen der Candidat der Ganoniker nicht gepasst zu liaben 
scheint, sogar ein förmliches Wahlrecht zur Erhehung eines 
andern Mannes beansprucht'). . 

Kurz: d^ assensus der Ministerialen ist durchaus nicht zu 
einem bloss formellen Akte wie beim niederen Glems herab- 
gesunken, sondern ist ein der eigentlichen Abstimmung mehr 
oder weniger gleichwertiger Faktor geblieben. 

Neben den Ministerialen erscheinen nun weiter beneßciati, 
— wohl teilweise mit den ersleren identisch, — sodann aber 
nobiles, barones, principes, Dass Urnen eine weniger wichtige 
Rolle als der in der Stadt eingesessenen Ministerialität zufid, 
geht schon daraus hervor, dass ihre Mitwirkung bedeutend 
seltener erwähnt wird. In den üblichen Beriditen ist fast nur 
von Gierus, Ministerialen und Volk die Rede, nur wo dne 
ausführliche Scbildenmg der Vorg^iiige überliefert ist, hdren 
wir, dass auch noHUs ihren Einfluss geltend zu machen 
gesucht haben. Rechtlich stand ein solcher wohl dem Vogte 
zu : so tritt uns in Trier der Pfalzgraf, qui est ecclesiae nostrae 
aävocaius 1131 und 1183 entgegen, und in Fulda ist 1146 der 



1) Böhmer, Acta iiiip. nr. 126. 

2) So auch noch später: Wahl Wolfgers v. Passau: . . . electus 
unanimiter a Tataviae choro et praelatis omnibus eiusdem episcopatua 
nuiiisterialibus quoque et plebe. Chiron. Magm Fresb. S. S. XVII. 513. 



Digrtized by Google 



Klostervogt Gottfried beteiligt; ja dieser Einfln» seliemt, — 
wenn wir schon fär onsreZeit einen Bericht von 1206 antidpiren 
dürfen, — von hoher Bedeutung gewesen zu sein; denn bei der 
in diesem Jahre stattfindenden Kölner Wahl wird die erste 

Stimme im assensus dem Grafen von Sein als dem Vogte der 
Kirche zugestanden ^). Docli aucli andre Adlige der Diöcese 
pflegten sich einzufinden; so werden in Trier 1131 die nobiles 
et barones provinciae genannt, in Fulda erscheint 1146 ausser 
Graf Gottfried auch Landgraf Ludwig, und 1183 begegnen uns 
wiederum in Trier nobiles auf Seiten des Fdmar. 

Bei der Wahl eines Erzbischofe mSgen endlich auch die 
Fürsten der ganzen ErzdiOoese, )a auch solche, die, in einem 
andern Sprengel angesessen, doch als Nachbarn oder Lelms-' 
träger bei dem Wechsel mteresart waren, zugegen gewesen 
sein. Finden wir doch den Herzog von Lünburg in Trier 
1183 und Köln 1205; dann aber stellten der Landgraf Ludwig 
und der Pfalzgi ;i.f Conrad für Mciiiiz bugar einen eignen Gan- 
didaten auf, und in Prag wird die Wahl ausdrücklich vom 
aöbmsus principum abhängig gemacht. Bei der Erhebung 
eines Bischofs am Hofe haben sogai' alle versammelten Fürsten 
ihre Zustimmung gegeben^). 

Abweichend von dem gewöhnlichen Gange sind die Wahlen 
in den neuerrichteten Bistümern des Nordens. Von ehier Mit-' 
wffkung der Ifinisterialen ist hier keine Rede. Die ersten 
Bischöfe werden vom Erzbtschof von Bremen*) oder dem Herzog 
Hehirich *) eingesetzt ; später aber, als sieh ein Gapitel gebildet 



1) Böhmer font. III, 403. Ademt enim comes de Seine, maioris 
ecclesiae advocatns, cniiis prima vox est in assensu prestando. Aderat 

dux de Limburg et aUi nobiles qnnm plures et popnlns multus nimis. 

2) So in Verdun 1131 8 S. X, 50«: acclamatio principum; in Salz- 
burg 1174 S. S. XVII. 498 oiunis illa congregatio Salisburgensis cum 
miniäterialibus Henricum, praeposituiu , cum fayore prinoipnm et 
impmtoriB electtttn collaudiuii. 

3) Vioelui und Emmehaird: Hehn. C9mm.SIav. 1. 69. & 8. XXI. p.6S. 

4) Bemo, Hehn. L o. I, 87. 

11» 
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hat, geht dieses an den Hof Heiiirichs odec des Kaisers*), um 
nach Entgegennahme einer Designation sofort zur Wahl zu 
schreiten. Von einer nachträglichen Zustimmung des Volkes 
ist keine Rede, ja selbst, wenn die Wahl, vorbehaltlich der 

Genehmigung des Landesherrn, am Orte der Sedisvakanz selbst 
staltfindet, liegt sie allein in der Hand des Capitcls^). Heisst 
es über die Erhebung Gerolds vom Jahre 1155: consors tiectio 
cleri plehisque, so werden wir das entweder der Gewolinheil 
des Chronisten, diese Worte bei Wahlberichten anzuwenden, 
zuschreiben müssen, — um so eher, als es eine der ersten 
Wahlen ist, und später nie ein derartiger Hergang üi^erlieiert 
wird, — oder aber es soll eine der snsce^Ho gleichbedeutende 
Freudenbezeugung des Volkes darunter verstanden werden. 
Verbessert sieh doch Helmold selbst, wenn er kurz darauf sagt: 
raUm esse deeH<mem, quam per/eeisset postulaiio pHncipts, 
eoncordia ekrif apHMo pfirsonae. 

Dieser Passus ist überhaupt ausserordentlich charakteristisch 
für die Waliieii in den neuen Bischofssitzen, wenn wir ihn mit 
den schon öfter erwähnten Bestimmungen für canonische 
Wahlen im übrigen Deuisciiland, speciell der Er/diöcese Salzburg 
vergleichen : quatuor imeimmtur disünctioncs iu elcctione 
canmica: nani spiritaales et reiigiosi habent conaulere, canonici 
eligere, populus petcre, honorati assentire. Zeigt uns doch 
diese Gegenüberstellung, welchen Weg die Entwicklung des 
Wahlaktes nimmt. Die Wahl des Capitcl? bleibt, Jedoch muss 
den Wünschen des Landesherrn dabei Rechnung getragen 
werden; dagegen wird der Anteil des Volkes immer unwesent- 
licher und ist rechtlich ohne alle Bedeutung. 

Auch in Böhmen, wo die Landesheirlichkeit nächst Sachsen 
am schär&ten ausgeprägt ist, tritt dieser Modus bereits j^tzt 
hervor. Allerdings bleibt dem Vdke hior noch formell sein 



1) Conrad 1. Helm. II, 1. 

2) Conrad II. Uelm. III, 6. 

3) So 1172, Am. I, 13 und 1184, III, U, als Friedrieb in Italien 
weüU 
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Recht gewahrt, aber der assensus pnneipum ist dodi so gewichtig 
geworden, dass der Chronist seu&t, es werde piftius fawre 
reffinae, quam iudicio eeclesiae der Bischof eriiobea. 

Oap. X. 

Die Einsetzung. 

Der Ordinationsükt ist genau derselbe geblieben, wie ihn 
Gerdes für die Zeit der Ottonen festgestellt hat^). 

Die incardinatio finde ich nicht ausdrucklich genannt, 
da aber die übrigen Geremonien dieselben sind, so wird auch 
diese noch extstlH haben. Der Incardinatio folgte die Salbung 
mit dem heiligen Oele, dieser die eigentliche conaecraiiOj 
die meistens vom Metropoliten selbst vollzogen wird*). Anstelle 
des Mainzers fungirt während seiner Äbwes^heit der Bischof 
von Wfirzburg mit einigen andern geistlichen Herren 

Ist die Weihe vollzogen, so folgt als geistliche Investitur 
die Bekleidung mit der InfuM), die zn\v eilen als besondere 
Auszeichnung schon vor der Consecration zu tragen erlaubt 
wird^). Endlich soll sich nach Gcrdcs Ausführungen die feier- 
liche itithrünisatio anschliessen ; aber die Rpdoiitiinp' dieses 
Aktes seheint sich im zwölften Jahrhundert geändert zu haben 
und daher auch nicht mehr regelmässig der conaecratio zu 
folgen. Ist in den Zeiten der Ottonen die Einführung des Ge- 
weihten auf den steinernen Bischofssitz darunter zu verstehen, 
so wird jetzt, von Inthronisiren gesprochen, wenn die Feier gar 
nicht am Orte der Sedisvakanz stattfindet So heisst es über 
die Erhebung Heinrichs von Salzburg, die in Regensbui^ vor- 
genommen wurde: congrcgatio Salisburgensis sifmd cum 
mimsteiHalibus electum eolktudatit, emdamant et itähraniganti 
Und wie hier noch gar keine Weihe stattgefunden hat, so 
geht dieser auch in Salzburg 1168 und Gurk 1179 die Inlhroni- 

1) Oerdes, die Bischofs wählen in Deutschland unter Otto dem GroHen. 

2) ÄrnoUl, Chron. Slav. lU, 14. S. S. XXI. p. 157. 

3) 3. unter Prag. 

4) cf. n. 2. 

5) t. unter Bremen : Berthold. 
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sattim TOiaus^. ESne Ihtnmisation findet auch statt, wenn 
der Bischof als bereits Geweihter gew&hlt wird; so bei der 
Wiedereinsetzung Adalberts ron Salzburg 1183. 

Für Auf setzung einer Gonfirmationsurkunde, welche das ganze 

Verfahren abschliessen soll, habe ich kein Beispiel finden können. 

Schliesslich ist noch eine Cerenionie zu erwähnen, über die 
Gerdes nichts berichtet, die aber gleichwohl, wie aus der 
häufigen Erwähnung hervorgeht, ein integrirender Teil des 
ganzen Einsetzungsverfahrens gewesen zu sein scheint: die 
susceptio, — Wie schon bemerkt, ist sie kein Ueberbleibsel der 
eUctio publica^ da sie öfter neben derselben vorkommt: natürlich 
kann sie nur dann statt haben, wenn der Gewählte bisher 
auaserhalb des Ortes der Sedisvakanz seinen Aufenthalt gehabt 
hat, oder doch anders wo erhoben worden war. So ist sie 
z. B. Arnold von Mainz, Heinrich und Diepold von Passau, 
Heinrich und Dietrich von Lübeck zu Teil geworden. 

Schlu.-<.s. 

Um zwei Punkte, so sahen wir, war der grosse Kampt 
zwischen Kirche und Staat vornehmlich entbrannt. Einmal; Ist 
das Reichskirchen gut noch im Obereigentum des Reiches, zum 
Andern : Hat die weltliche Gewalt einen £influss auf die Besetzung 
geistlicher Stellen? 

Das WormserGoneordat hatte einen Gompromiss geschaffen: 
In Italien und Burgund verzichtete der Kaiser auf seine Eigen- 
tumsrechte, in Deutschland wurden sie ihm ausdrücklich 
garantirt Ebenso behielt er diesseits der Alpen einen gewissen 
Einfluss auf die Besetzung erledigter Stellen , insofern er den 
Wahlen beiwohnen durfte und unter seinen Augen absolut 
missliebige Gandidaten jedenfalls nicht zur Aufsloilung kamen. 
Ausserhalb des Königreichs dagegen war iinn auch dieses 
geringe Ueberbleibsel ehemals w(MlgeliendL'r Rechle abgoschnilten. 

Jetzt bestieg Friedrich den Kaisertliron. Er ist von der Holieit 
seiner Stellung durchdrungen gewesen wie kaum ein Kaiser vor ihm. 
Diese Auffassung seiner Wurde zu wahren, ist er ausgerüstet 

1) Hdlkr, Begesten p. 135. OcL Nov. 1179 Inthroniflation, 2. Febr. 
llSp Ordination. 
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mit seltener Willensstärke und unermüdlicher Thatkraft. Seine 
klare politische Einsicht verbur;^^ i^m, dass er nicht in un-» 
wichtigen Aeusserlichkeiten sein Kaisertumsideal erblickt, sondern 
stets den waliren Kern der Sache zu er&ssen weiss. 

Das Goncordat war ein Waffenstillstand; aber während. 
Lothar und Conrad, durch die Ruhe getäutscht, einen wahren 
Frieden darin sahen, hatte die Curie in besserer £rkenntnis8 
der Lage heimlich weit^ gerästet. Schon war ihr bezöglich 
der ESgentumsfrage eine deutsche Erzdiöcese anheimgefallen, 
und wenn die Besetzung erledigter Stellen wieder zur Ver- 
* haiidlung kommen sollte, so trat sie nach Beschränkung des 
Wahlrechts auf die Gapitel mit ganz anderm Nachdruck und 
Rückhalt in den Kampf wie zuvor. — - 

Friedrich durchschaute klar diese Entwicklunpf der Dinge, 
und wie es die Ehre des Reiches erforderte, suchte er einem 
derartigen Verlaufe Einhalt zu thun. 

In Salzburg bat er zunächst die kaiserlichen Rechtsan- 
sprüche an das Kircheneigentum wieder zur Anerkennung 
gebracht Doch er ist noch weiter gq^angen: auch in Italien 
und Burgund versucht er, sie durchzufuhren. — Bei Besetzung 
der Bischofestuhle begnfigt er sich nicht damit, dass Männer 
befördert werden, die nur nicht gegen ihn stehen: »sie sollen 
gleich tüchtig sein im Dienste der Kirche und des Reichs«. So 
ergreift er, wo es ihm nötig erscheint, die Initiative, und zahl- 
reiche Namen seiner Verwandtschaft und Kanzlei finden wir 
auf den Bischofsstühlen wieder. Auch der Waiiibuscliränkung 
auf die Gapitel sucht er zu steuern, und so ist es ihm fast 
durchweg gelungen, was ihm als ideal vorschwebt aus alter Zeit: 
tüchtigere Manner führen den Krunnustab, als sie eine Wahl 
in lediglich kirchlichem Interresse und päpstlichem Sinne be- 
fördert hätte. — 

Ein tragisches Geschick hat dem deutschen Reiche die 
Entwicklui^ zu fester Einheit nicht gegönnt. Sein Möglichstes 
dazu hat Rom gethan. Friedrichs Verdienst ist es, dass er 
versucht hat , Deutschland von den römischen Fesseln zu be- 
freien und ihm den Weg zu bahnen zu einer selbständigen, 
gesunden Entwicklung. 
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Beilage L 

ßetnhäm erklärt in seiner schon öfter citirten Schrift »Zur Ge- 
schichte des Wormser Cbnoordates« die Abweichungen des Cod. Ud. 
für abdchtliche Fälschung^ zu Gunsten des Kaisers; Hmschius 
und Hder von Knonau*) haben sich ihm angeschlossen, und wenn 
er dann audi nach Bemhardis kurzer Recensicm*) zagegeben 
hat*), dass die Auslassungen absichtlose Körzungen des Sammlers 
sein könnten, so hält er es doch auch da noch nichl lur 
unwahrscheinlich, dass sie entweder »vor^ängig zur Begründung 
des königlichen Verfalirens oder nachträglich zu dessen Recht- 
fertigung« vorgenommen sind, auch glaubt er immer nocli, Otto 
von Preisings Bericht über die Wormser Urkunde damit recht- 
fertigen zu können. 

Bei der Wiehtigkett, welche die Entscheidung dieser Frage 
auch für die Zeit Friedrichs L hat, werden wir uns nicht mit 
einer so beschränkten Goncession zufrieden geben können, 
sondern uns selbst Gewissheit hierüber verschaffen müssen. — 

In der Fassung des Cod. Ud. fehlen die Worte fnetropoliiani 
et compromndiilmm consilio velimiino, wodurch dem Kaiser 
ein unbeschränktes Entscheidungsrecht bei zwistigen Wahlen 
gegeben ist; die zweimalige Auslassung des per aceptrum 
gestattet dem Reichsoberhaupt die Wiederaufnaiime der Investitur 

1) Hinfloiiti», Kiidifliiradit IL p. 564 n. 1. 

2) Mder von Knonan, Gunis S. Galli p. 92 in den Mitteilungen für 
TOterlftndisobe Oeschiehteb Nene Folge VIL 

B) Jenaer Litteratnneiiimg t. 1878 Nr 39. 

4) Königliches und pftpatHehes DeTolutiotureolit bei den Idrchlidiai 
Wabtes; Ftonehangeii XZ. 359. 
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mit Ring und ^ab; endlich bebt die Beseitigung der Glausei 
exc^pUs cmMbuSf quae ad eeelesiam perÜneiU jede Beschränkung 
der Beldinung auf Bekbddrchengat auf. — 

In der That, allen drei Aenderungeu scheint dne einheitliche 
Tendenz zu Grande zu liegen. Aber ^vSre es aehon gewagt ge- 
wesen, um mit Bernheims eigner Einwendung zu beginnen, so kurz 
nach Festsetiiung des Vertrags mit einer Fälscliung hervorzu- 
treten, so lasst sich auch durch formelle Gründe Bemlieinis 
Annalime widerlegen. Im Texte finden wir au-scr den erwäfinton 
Auslassungen noch drei andere: im Anfang cpiscopm , sodann 
tibi und am Ende mihi querimoniam feceris. Keine von diesen 
verrät irgend &m Tendenz zu Gunsten des Kaisers. Sollen wir 
nun sagen: von den sieben Auslassungen sind drei aus Flüch- 
tigkeit, vier mit Atisicht gemacht? Ein Fälscher, besonders 
wenn er, — wie er es hier soll, — darauf ausgeht, seine 
Aenderungen als möglichst wenig in die Augen fallend euizu- 
schmuggeln, wird sich jedenfalls, wo es seine Tendenz nicht 
unbedingt verlangt, mdglidist genau an den richtigen Text 
seiner Vorlage halten. 

Hier kommen nun noch eine Reihe von Varianten hhftzu, 
die ebensowenig eine Absicht erkennen lassen; so Um praesentia 
statt prafsentia tua^ vero für autem, deheat für debet und 
l}ald darauf umgekehrt; Warum ist niciit aucli einmal hier mit 
Absicht jreändort? Etwa electits statt consecratus würde den 
angeblichen Zielen des Verfassers sehr wohl entsprochen haben. 

Wir sehen, der Vcrfertip'or des Aktenstückes arbeitet mit 
grösster Nachlässigkeit Da aber die Auslassungen und Aende- 
rungen nicht gerade sinnentstellend sind, auch die unmittelbar 
vorausgehende Gegenurkunde des Kaisers verschiedene Lücken 
zeigt, so dürfen wir annehmen, dass der Autor beäbsichtigt hat, 
einen kfirzem Auszug der Originale zu geben. » 

Doch Bemheim hat seme Annahme weiterhin darauf ge- 
stützt, dass Hemrichs V. und Friedrichs I. Politik im Zusammen- 
hang mit der gefillschten Urkunde stände, und dass Otto von 
Preisings Anspielungen auf das Goncordat in der Kenntniss 
des untergeschobenen Aktenstücks ihre Erklärung ünden könnten. 
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Aus der Zeit Heiiirii^ V. fiegl ans eine EDtscheidung 
vüty die von ihm, resp. seinem Ho^eriehte, in der zwieqwltigeii 
AbtswablronS. Gallen nach Absehluss des Goncordates 
gefiUlt sein solL FolKendennassen lauftet der Bericht in der 
Ckmtinatiö casuum St Galli (S. S. n, 160): miditns rex kuius-^ 
modi aUeffothnet itUer se diseordanünm partium j ex sentmHa 
curiae obtinuit, neutrant istarum partium iuri stio resistere, 
quin libere hanc potestateni passet , m (£uemcumque vellet ex 
iure transferre. 

Hier ist allerdings von der Bestimmung des Concordates, 
dass metropolitam et comprovincialium coyisUio vel vudicio 
derariig^e streitige Fälle zu regeln seien, keine Rede, aber 
andrerseits widersprechen die Worte, quin libere hanc potestatem^ 
in quemcumqu4 veilet etc. auch dem Texte des Cod. Üd. 
Hier hasst es ebenso wie in der authentischen Fassung 
saniert parii üssensum ei au»iUtm praebeas^ und es ist 
mithin kein Zusammenhang zwischen der verkürzten Urkunde 
und dem Ho%erichi8sprucfae zu constatiren. — Sodann aber 
ist Bernheims Ansicht, dass dieses Urteil nach Absehluss des 
Goncordates gefftllt sei, durchaus nicht so sicher, wie er sie 
hinstellt; im Gegenteil, es idt höchstwahrscheinlich, dass bereits 
vor den Wormser Verhandluiigeri der Abtstreit seine ii^riediguiig 
gefunden hat^). 

1) Bernheim, 1. c. Exkurs p. 66 und Meier v. Knoiiaa, Gftsiis S. Galli 
ifiilidliiiigeii für vaterlftnd. Gesch. N. Folge TU. p. 92 n. 240 aetMn den 

Ho^eriditsapruch in Sachen der S. Gallener swiespältigen Abtswahl nach 
Abechluss des W. C, wahrscheinlich sogar erst in d. Jahv 1123. 

Sie stützen sich dabei auf die Anf»abe der Caans , dass boi der Erhcbunj^ 
des Manegoid Heraog Conrad von Zähringen mitgewirkt habe ; dieser 
aber ist erst nach dem Tode seines Bruders Berthold (8. Dec. 1122, 
llflitf ; aieh^ nach dem <^neordat, da ee dieaes mit nnteriditeibt, Bern- 
heim) Henog geworden. 

iixak «gt abet der YetSBmot der Guus ansdracklich, daaa Abt Mane- 
goid poai wndewmnm annnm (sc. seiner Amtilühning) gestorben sei» 
und 80 wenig auch seine übris^f^n Ausführungen zuverlässig sind, über 
Abt Manegoid ist er durchweg gut unterrichtet. Er schreibt unmittelbar 
nach dessen Tode, ist also Zeitgenosse. Sodann bat der Abtskatalog 
in ^ 8. XIII. p. 829 sa Manegoid 11 annis et paulo plus. Kr ist im 
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Ebensofwea^ aber stehen Ottos von iMsing Erwftlinimgen des 
CSoneordates in irgend welcher Beziehmig zu dem Texte des God.Ud. 

Er sagt (Gesta Fried. II, 6) : traäit mim muria et ab ecelesia 
eo tempore, quo sub Henrieo V, de imteiHiurd eptscoporum 

decisa fint inter regnum et saeerdotium eontroversia, sibi con- 
cessum autumpnat^ quod obeuntihus episcopis, si forte in 
eligendo partes ßant, principis arbitrii esse, episcopum , quem 
voluerit, ex primatim stwrum consilio ponere, nee electum 
aliquem ante consecrandum, quam ab ipsius 7nanu reyalta per 
sceptrum susdpiat und Ghron. VH, 16. Privilegium ergo de 
koe eedesiae scribiiur; ac ipsis mrMim, tii eUeti tarn cisaipini, 
qwm transalpim nm prnu ordwetUur episcopi^ quam regaUa 
de manu em per scepdrum 9Meipia$U^ seHpto eanfirmaiur^), 

8. Jahrzehnt des 12. Jafarhimctertt begonnen , (Httteiluigeii vu Twtesl. 
Gesch. L p. 196) also auch Ton moem Cofttanen Mamgoldc. (Ton A„ A,, 
B^ die bestunmi sagen 11 Jahr, 4 Monat, 2 Wochen, 4 Tage, können 
vnx keinen Gebrauch machen, da dieser Termin gerade init dem Todes- 
tage des früheren Udalrich (11. Dec 1121 cf. De Bubeis, Mon.eecLAi^uil. 
p. 558) einsetzt. 

Manegold stirbt aber am 1. Mai 1133 (Meier 1. c. p. 99 n. 251;. 
Nnn ist Enmog Gnund luehi bot bei der Sntadiddinig am hiaisar- 
lichen Hofe, sondern aoch bei der Wahl fhUalg gewesen (ex consilio dncu 

Ghnonradi de 2ia>in^ diem secreto statuunt, quando eligant abbatem), 
also auch diese mdsste nach Bemheims und Mem Beweis nach den 
8. Dec. 1122 fallen. 

Das widerspricht direkt den Angaben der Casue und des Catalogs, 
nach denen der Wahltermin vor dem ersten Mai 1122 angesetzt werden 
mnss. Hierfür spricht anch, dass die WUiler ohne Grund sicher nicht 
ein ToUes Jaltr mit der Widerbeselmmg gewartet hahen, und wenn nnn 
anch schon vor Ubinegold Hdnxieh t. Twiel als Abi angestellt war» 
so sagen doch die Casus ausdrücklicli, Manegolds Wahl sei poat aliqnan- 
talum teinporia der seines Gegners gefolgt. 

Kann somit Conrad unmöglich als Herzog der Erhebung Manegolds 
beigewohat haben, so föllt der Grund weg, die kaiserliche Entscheidung 
nach den Sept. 1122 zu setzen. Entweder hat der Continuator Conrad, 
der ihm ja liel näher stand, irrtfimlidierweise f&r Berthold dngeschoben, 
oder Conrad fShrte an Stelle seines dnzch irgend wdohe ümstftade ver« 
hinderten Vaters die betreffende Angelegenheit wirUioh, derCkmÜnvatQC 
aber anticipirt den Herzogstitel. — . 

1) in der Annahme, dass die Stelle ein Kachtrag aus dem Jahre 
1156 sei, schliesse ich mich üernheim an (p. 60 n. 1.) 
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Wiederum finden wir hier, dass dem Kaiser bei zwistigen 
Wahlen ein völliges Devolutionsrecht zugestanden wird, sodann 
gkuibt Otto aber, dass sich die Befuguiss der Investitur vor der 
Wdhe auch auf tiansalpiiusche Bischöfe erstrecke. Nichts von 
alle dem steht im Cod. Ud.; auch nach seiner Fassung hat 
der Kaiser einer der beiden streitenden Parteien seine Zu* 
Stimmung zu geben und kann nur in regno tetttomeo seine 
Belehnung der Weihe vorausgehen lassen. 

Wie ist aber nun Ottos Jntuin zu erklären? 

Bernheim sucht auf alle Weise den Vorwurf abzuwenden, 
dass der erste Historiker des Mittelalters in einer dei' Ijrennendslen 
Fragen des Tages, worin er selbst als Staatsmann mit f^esprocbcn 
und gehandelt hat, völlig im Unklaren gewesen sein sollte. 
Oes wissentliehen Betrugs viriU er ihn auch nicht beschuldigen 
und so kommt er zu der Losung: »Man wusstc sehr wohl um 
die Goncordatsbestimmung , welche wir als die echte kennen, 
man wusste aber auch, sei es durch mündliche oder schriftliche 
Tradition von jener andern, welche Heinrich V. durchgeführt, 
und nahm, da man im Mittelalter nicht gewohnt war, mit 
objektiver Kritik zu entscheiden, die Bestimmung ats die echte 
an, welche man aus subjektiven Gründen für die genehmste 
hielt, und das vrar eben die letztere«. — Dass das nicht die 
des Cod. üd. sein konnte, haben wir gesehen; es bleibt also 
nur die Alternative: EutuTHier kennt Otto deji Text des Con- 
cordates nicht, oder er i« ict wider sein besseres Wissen tlie 
Unwahrheit. Cforrfn dns ei^t spricht zunächst im Allgemeinen 
seine Verganu^t-nheit und seine zuletzt, eingenommene Stolinng; 
denn scbon 7.u Lothars Zeiten war er Abt des Klosters Mori- 
mund und erfuhr als solcher sicherlich von der ßeseizung der 
Bischofsstühlc; hierbei aber wurden gerade in diesen Jahren, 
als das CSonoordat noch in frischer Erinnerung war, die Be- 
stimmungen desselben oft mit wörtlicher Anführung innege- 
halten. Auch König Conrad, dessen Hofe der Fretsinger noch 
näher stand, hielt sich an den Wormser Vertrag und brachte 
ihn besonders bei zwisUgen Wahlen zu strikter Durchfuhrung. 
Unter Friedrich endlich .trat Otto als Staatsmann hervor, und 
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es M^re doch wanderbar, wenn er in dieser Eigensehaft keine 
Kenntniss der Urkande gehabt hätte, auf welcher das Ver- 
hältniss der Heichsgewalt zu Papst und Kirche bwoht hatte 

und noch beruhte. 

Hierzu kommt, dass Ottos Gitate in Disposition und Wort- 
laut an die ochle Urkunde erinnern. Hier wie dort werden 
zunächst die Rechte des Kaisers bei zwistigen Wahlen fixirt, 
darauf wird die Reihenfolge von Investitur und Weihe geregelt. 
Die Worte ex prima tum suorum cons ilio linden sich mit geringer 
Abweichung im Goncordate, stehen aber weder im St.GaUener 
Spruche, noch im Cod. üdL, ebensowenig wird in diesen t)eiden 
Stellen eine Investitur 2)er scepirum erwähnt. 

Nach Ghronicon VII, 16 weiss der Verfasser auch recht 
wohl, worin das Punktum Sailens des Cioncordates liegt: wes- 
halb hielte er es sonst fOr nötig, so ausdi'ücklich hervorzuheben: 
tarn malpini guam iransaUpiai? Hier klingt doch deutlich 
heraus, dass er Leute, die etwas Anderes behauptet haben, 
eines Bessern belehren will. 

Weiter ist zu beachten, dass er in den Gesten seme Worte 
äusserst vorsiclilig ciiiluiLuL: Iradit enim curia et ab ecclesia . . . 
sibi co7icessurn uutunmat: der Hof überliefert es und be- 
hauptet, es sei von der Kiiche zugestanden. 

Nacli alledem liegt die Vermutung nahe, dass Otto sehr 
wohl die echte Urkunde gekannt hat, als eifriger Parteigänger 
des Kaisers aber gegen sein besseres Wissen einen Inhalt 
angiebt, wie ihn der Hof zur Rechtfertigung der kaiserlichen 
Politik den Thatsachen angepasst hatte. £r behauptet ja diese 
Unwahrheit nicht, er giebt nur wieder was von der Umgebung 
Friedrichs gesproch^ wird. — Wir fireiiich werden darin keine 
Entschuldigung für ihn finden können: In t^denzißser Abdcfat 
hat er die Unwahrheit gesagt — 

Ausser in den Abweichungen des CSod. Ud« seht Bemheim 
in der Variante des Cod. n, wo eonseeroHones für deeHones 
eingesetzt ist, eine Fälschung und zwar von Seiten der päpst- 
lichen Partei; auch Bernhardi hält diese Annahme (Jenaer 
Liiteraturzeitung 1. c.) für möglich. Ich glaube aber, wir 
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dörfen selbst efaem mSttelalterHchen Fälscher nielit soviel 
Ungesdück zatrauen: das danach stehen gebliebene deetua 
wfirde den ganzen Zweck der Aenderung fllumseh machen. 
Was soll ausserdem das Verbot der Simonie bei der Weihe, 
welchen Gegenaatx maridrt v&roP Leicht konnte bei dem 
Öfteren WeiÄset der Worte eonseertttm^ eleekut etc. ein ge- 
dankenloser Absehräber das eine für das andre setzen. 

Anders Ist es mit dem Zusätze absque omni (resp. sine) 
exacHone in Cod. 1 und 5. Interpolationen setzen stets eine 
bestimmte Absicht voraus , und ich stimme ßernheim deshalb 
bei, wemi er hier den Versuch einer Fälschung erblickt ') 

Beilage II. 

Auf die yerscbiedenste Weise sind die Worte der Narratio 
S. S. XIL 510 Uague tn deeiume regis etc. bisher betirteilt worden. 
Jaffas sieht darin eine Wahlcapitolation ^ , auf die auch Lothar 

eingegangen sei, dagegen macht FWedberg*) darauf aufmerksam, 

dass die Politik Lothars sich absolut nicht mit disser Annahme 
vereinen lasse. Bemheim*) erblickt im Voi liegenden eine 
factisch aufgesetzte Urkunde, deren Inhalt der König vor seiner 
Wahl wohl gebilligt, die er dann aber nicht ratificirt 
habe. Witte sagt, es seien Versprechungen die Lothar 
vor seiner Wahl der kirchlichen Partei auf eigne Hand und 
wohl im höchsten Geheimniss ohne Mitwissen der weitlichen 



1) Fftciisch ist auch von der exactio Gebrauch gemacht, wie ein 
Beispiel aus den Ann Ottenb. S S XVII. 316 beweist: der bplehnte und 
dann geweihte Abt kehrt zum Kaiser zurück: do curiali cxHctione vel 
Eemonecatione com ipso eiecto canceiianus studiose pertiactat. Der 
Ksiitf «rkUrt: promotot «b ip^o per sceptram hominibug ecunae aaae 
debeiet panier oonfene donftdoiiet. Der Abt dagegen: ee ab onmi regio 
n^oeio eiae liberum, praeter qucNl in promotione sua domno impevatiiwi 
dVM canes parites in Ubertatis testimonium affevre debcret. 

2) Jaffd. Gesch. des deutschen Reiches unter Lothar III, p. 35. 

3) Friedbei^, die narratio de eiectione Lotharii. Forschungen VIH» 
p. 75 £f. 

4) lioflur III. md dM Werauer Gonfloidat. 

5) WiX^ L & Bzkwti 
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FQisten gemtbeht habe. EMe uns Maimteii Sätie «am ak 
Entwurf dieses Vertrags von den Orthodoxen aufgesetzt, um 
sie Ednig und ReicfaBfürsteti zur Bestätigung und Zustunmung 
zu unterbreiten: nie aber sei deren Sanktion erfolgt. 

Hier ist nun zunächst mit dniger Hodification dasselbe 
einzuwenden, was Witte gegen Bernheim anrührt. Dort hält 
dieser es — und mit Recht — für unerklärlicii, dass die Kirciie 
im Besitz eines so hochwichtigen Aktenstücks nie Gebranch davon 
gemacht haben soll. Ebensowenig aber ist es zu begreifen, 
wie sich Lothar, ohne dass über einen Widerspruch oder Vor- 
wuri' seitens der Geistlichkeit berichtet wird, der E^uUung 
seines Versprechens entziehen konnte. 

Witte geht aber überhaupt von unrichtigen Voraussetzungen 
aus und vervnckelt sieh m Widerpsrüche. Das angebhche 
Ver^srechen ist im tiefeten Geheinmiss geg^n, und hierfür ist 
es treffender Beweis, dass es nur ia ehier Handschrift, 
der Narratio erhalten ist.« (p. 107 tL) Fdgfich, schliessen wir, 
muss der Verfiisser der Narratio besonders gut unterrichtet ge- 
wesm sein. 

Weiter wird klar und deutlich erzählt, nach Beendigung 
der Königswalil seien die besagten Abmachungen getroffen. 
Da weiss nun wieder nacii Witte der Verfasser nicht genau 
Bescheid: die Verhandlungen und Abänderungen des Concor- 
dates sollen der Wahl vorausgegangen sein. Dass der Anony- 
mus dem Gange der Verhandlungen nicht allzu nahe gestanden 
hat, geht aus seiner ganzen Eizäblungsweise hervor: schlicht 
und einfach berichtet er, was er gerade sieht und hört, über 
die Motive und den Zusammenhang der Vorgänge wdss er 
nichts. So wird, um die Gesinnungsanderang des Herzogs von 
Baiem heibeizufiahren, Erzbischof Adalbert, — denn diesen 
dfirfen wir wohl zweifelsohne als Urheber ansehen, — schwer* 
wiegende Gründe m die Wagschale haben werfen mfissen: 
unser Autor weis nichts davon, er berichtet das Factum. 

Damit stimmt es nun auch nicht, wenn Witte von geheimen 
Abmachungen vor der Wahl spricht: Aus keiner Silbe dts 
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Berichts lässt ach em Scbluss auf Annahme einer geheimen 
VäTsammlung machen. 

Wäre dennoch der sonst nur oberflfichlich berichtete 
Verfasser in Mitwissenscbaft gezogen , so dürfte er diese Ver- 
trflge nicht in einer Schrift« die ganz den Charakter eines 
Berichtes für die Hdmat trSir^ publidren. 

Wittes geheime Abmachungen sind nur verständlich, 
wenn sie vor der Wahl stattgefunden haben; ausdrücklich 
berichtet aber der Autor: Als alle Fürsten des Reiches über 
die Wahl des Königs eini^^ gowor(l( n waren, wird festgesetzt etc. 

An der wahrheitsgetreuen Daistcliung der narratio- aber 
zu zweifeln, bietet uns nichts Veranlassung. 

Kann sonach weder von einer aufj^tasten, jedoch nicht 
ratificirten Urkunde, ebensowenig aber von g^imen Ab- 
machungen die Hede sdn, ist der Gedanke an eine wiridiche 
Wahlcapitulation oder an euie Fälschung definitiv wideriegt, 
was bleibt uns da über die Bedeutung der Worte anzunehmen 
übrig? 

Die betreffenden Sätze sind mit urkundlichen Ausdrücken 

eingeleitet, ja sie tragen den Charakter einer in ihren Haupt- 
zügen entworfenen Urkunde, sie sind nach der Königswahl 
in öffentlicher Versammlung von der Geistlichkeit entworfen, 
trotzdem aber ist in Zukunft weder Kaiser noch Clerus jemals 
aut sie zurückgekommen, — dies Alles erwogen, müssen wir 
wieder zur Ansicht von Waitz*) zurückkehren: die in Rede 
stehenden S&tze sind eme Resolution der geistlichen Füistem -~ 

1) Waitz, Naohsclirift, Forschungen VIII. p. 90. 



Digitized by Google 




14 DAY USE 

RBTOBN TO DESifc FROM WHiCH BÜKKOWED 
IX>AN DBPT. 

This book is due on the last date «amped below, or 
cmtbedtteto^chrenewed. 











SEP 8 1958" 




STACKS 








?l1Ä?'p CO» 




* 1.1, . 1 l> 





iooc' 



5'T 



SAN DIEGO 




in 



LT» 21A-50m-8,'57 



General Library 
UoiTcnitr of Califoroia 




'■ ^-v'..-'., - ;-■ ■'■•-^•^.•■»^-'• 





JE*'.-!*' ■^-'v , , • \. ••• • ■ » * 




',.1 

■« ■ . ■ / 1 



.:■■''■■'■>'■ 



i, / > 



